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Lieblich bist du, Natur, in Seetands blühenden Fluren; 

Ooldne Saaten krönen das Haupt des lächelnden Eilands. 

Seeland, ich liebe dich auch ! ln deiner Wälder Umschattung 
"Wohnet freundliche Ruh; sie wohnt auf grünenden Auen, 

Und an spiegelnden Seen von hangenden Buchen umkränzet. 

Dich umfleufst das heilige Meer, und waldige Hiigel 
Drängen kühn sich hervor von schäumenden Wogen ura- 

• rauschet. 

F. L. Cur zu Stoucsc. t 

Wir gingen an einem nebelfeuchten März- 
morgen aus dem Hafen von Kiel unter Se- 
gel. Kaum hatte das Packetboot eine Meile 
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zurückgelegt, als der Kapitän, mit der Er- 
klärung, dafs er, bei so trüber Luft, ohne 
Gefahr sich unmöglich weiter wagen könne, 
die Anker fallen liefs. Plötzliche Hemmung 
, eines kaum begonnenen Laufes, ist in der 
sinnlichen Natur eben so peinlich und nie- 
derschlagend, als in der sittlichen. Zusam- 
mengedrängt im engen Raume der dum- 
pfigen Kajüte, waren alle Passagiere nun 
auf die möglichste Verbesserung ihres Zu- 
standes bedacht. Einige griffen zu den Kar- 
ten, andere verschwatzten die Zeit vor dem 
dampfenden Punschnapfe. Da gab es man- 
cherlei kühn bestandene Gefahren und 
Abenteuer zu Wasser und zu Lande, gar 
schauerlich anzuhören. Einer dieser Herren 
hatte die Reise von Stockholm, nach Batavia 

schnell, wie auf Münchhausens Bombe, zu- 

» 

rückgelegt. Man frühstückt in Stockholm , 
speist in der Kapstadt zu Mittag und über- 
nachtet in Batavia. 

So kam der Abend endlich heran, und 

ich entschlief zum erstenmal unter dem 

• 
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Schulze der Dioskuren. Das Geräusch der 
Anker, die mit anbrechendem Tage gelich- 
tet wurden, verscheuchte meinen Schlum- 
mer. Freudig erstieg ich das Verdeck, und 
siehe ! der glänzendste Himmel that sich vor 
mir auf; ein frischer Fahrwind blies in die 
Segel, und schnell verloren wir Christians- 
ort , die Eingangsfestung des Meerbusens 
von Kiel, aus den Augen. Jetzt fand ich 
herrlichen Genufs in der Befriedigung des 
alten Wunsches, die wundervollen Irrfahrr 
ten des Odysseus , auf offenem Meere zu 
lesen. Nicht im erstickenden Qualme der 
LehrSälc oder in der düstern Enge verpe- 
steter Schulstuben : nein! am Schiffsbordc, 
umbraust von schäumenden Wogen , bei 
dem Krachen der Segelstangen und dem 
Schwirren des Tauwerks, findet der Freund 
dieses göttlichsten und menschlichsten aller 
Gedichte, erst seine vollste, seine heiligste 
Befriedigung. Der Buchstabe verschwindet, 
und der Geist des Mäoniden schwebt , wie 
$er Geist Gottes, über den Wassern, 




Die sanften Hügel von Laland, an wel- 
cher fruchtbaren Insel wir beim freundlich- 
sten Sonnenlichte vorüberfuhren , verwan- 
delten sich der erhöhten Einbildungskraft 
in die hehren Felszinnen der waldigen 
Ithaka, und ein fernes Jauchzen, das wahr- 
scheinlich von Matrosenböten ausging, klang, 
wie das Jubeln der zuchtlosen Freier der 
Penelope. 

Die Gesellschaft in der Kajüte bestand, 
welches, bei dergleichen Zusammenwürfen 
des Ungefährs, nur selten der Fall zu seyn 
pflegt, aus lauter feinen und fügsamen Leu- 
ten. Sogar der flunkernde Fällst af , ‘ wel- 
cher, unter den derbsten seemännischen 

Flüchen und Schwüren., uns im Nu von 

\ 

{Stockholm nach Batavia versetzte , hatte 
einen leichten Anflug von Urbanität. Wir 
organisirten eine Art von häuslicher Ord- 
nung, und bald war es, ^ als würden wir 
durch vicljährige Familienbande vereinigt. 
Schnell, wie der Nachtgeist Puck in Shar 
hespeares Sommernachtstraun) , vojlstrecktg 
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Lars , der flinkste und anstelligste aller 
Kajütenjungen, unsre Winke. Um diesem 
Burschen etwas zweimal heifsen zu können, 
hätte man ihn knebeln müssen. Er hatte 
schon eine Reise nach Ostindien gethan 
und sich im Ganges gebadet , versicherte 
aber , treuherzig und naiv , hundertmal 
mehr Geschmack an der Fahrt von Kiel 
nach Kopenhagen zu finden , weil Speck 
und Sauerkraut ihm nur unter Christen 
und Landsleuten behage, bei den Heiden 
und Menschenfressern hingegen ihm jeder 
Bissen zu Galle werde. 

Unter den Passagieren befanden sich zwei 
Brüder des berühmten Mineralogen Ferber , 
der vor einigen Jahren zu Bern , viel zu 
früh für die Naturwissenschaften, das Ziel 
seiner preiswürdigen Laufbahn fand. Der 
Unterhaltung mit diesen artigen und ge- 
bildeten Männern verdankt mein Reisejour- 
nal manche sehr interessante Notiz über 
den grofsen Linnäns. Mit Stolz nannten 
sie den Unsterblichen ihren Lehrer, und 
* 
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ehrleu sein Andenken durch den höchsten 
Enthusiasmus für das ausgezeichnetste syste- 
matische Genie, welches Europa vielleicht 
jemals hervorbrachte. Der Name Linnäus 
verbreitet einen so milden und wohltäti- 
gen Glanz über die gesammten Regionen 
der kultivirten und wissenschaftlichen Welt, 
dafs es von seinen zahllosen Bewunderern 
und Verehrern gewifs keinem ganz unwill- 
kommen seyn wird, einiges von dem, was 
zwei der dankbarsten Linnäiscken Schüler, 
in biographischer , gelehrter und morali- 
scher Hinsicht über den au fserord entliehen 
Mann mir mittbeilten , wenn gleich nur 
aphoristisch und wie im Steinschriftenstil, 
hier aufbewahrt zu finden. 

Linnäus lief als Knabe Gefahr , wegen 
seines anfänglichen Mangels an Lernbe- 
gierde, in eine Schusterwerkstatt verwiesen 
zu werden. Die Wünschelruthe eines ge- 
lehrten Verwandten entdeckte, da es noch 
Zeit war, die tiefliegende Goldmine seines 
viel verheifsenden Genies , und nun wa* 

# 
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von Leisten und Pfrieme nicht weiter die 
Rede. Auf 'ähnliche Weise wurde Lambert , 
der als Schneiderbursche schon lange ge- 
naht und gebügelt hatte, für die Wissen- 
schaften erobert. Die vorherrschende Nei- 
gung- zur Botanik verdankte Linnuus dein 
bekannten Rudbeck in TJpsal. Celsius ver- 
schaffte dem, gegen Dürftigkeit und Mifs- 
geschick muthig ankämpfenden Jünglinge 
von den Ständen eine Unterstützung von drei- 
fsig Dukaten. Er verwandte diese Summe 
auf eine Reise durch Lappland , weichet 
wir die trefliche Flora jener zwar untvirth- 
baren , aber für die Pflanzenkunde mit 
Reichthümern jeder Art ausgestatteten Re- 
viere schuldig sind. Dafs er sich nach Hob 
land begeben konnte, um zu Harderwyk 
den medizinischen Doktorhut aufzusetzen , 
dazu verhalf ihm die Freigebigkeit seiner 
begüterten Braut. Das wichtigste Resultat 
dieser Reise war Boerhaves Freundschaft, 
wodurch er die Aufsicht über den merk- 
würdigen Garten des reichen Cliffort er* 
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langte. ' Sehnsucht nach dem unvergefsli- 
chen Vaterlande und nach der harrenden 
Verlobten, zog ihn indefs bald aus dieser 
glücklichen , seinem Lieblingsstudium so 
ganz zusagenden Lage, unwiderstehlich auf 
den heimathlichen Boden zurück. Hier 
wurden seine Verdienste nicht allein aner- 
kannt, sondern auch, durch die nachdrück- 
liche Mitwirkung des Grafen Tessin, mit 
allen belohnenden Auszeichnungen gekrönt, 
welche die Gerechtigkeit ihnen schuldig 
war. Upsal , dieser Nebelstern unjer den 

Universitäten, leuchtete durch ihn, ein hal- 
bes Jahrhundert lang, als ein Gestirn er- 
ster Gröfse. Die Lebendigkeit, das Feuer, 
die Bestimmtheit , das Dichterische seines 
Vortrags, zog die Jünglinge mächtig an und 
hielt ihre Gemüther fest. Daher die bedeu- 
tende Zahl der glücklichen Verkündiger und 
Verbreiter des "von Upsal ausgegangenen 
Evangeliums der Natur. Um des erhabenen 
-Lehrers Namen bewegen sich, in näheren 
und ferneren Kreisen, gleich den Monden 
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Jupiters, die Namen Solander, Thunberg , 
Kalrn, Aiströmer, Hasselquisf, Forskähl , Ro- , 
lancier, Osbeck, Torreen, Rohtmann , Löf- 
ling , Fabricius, Falk , Zoega , Ternström , 
und predigen den Völkern die Ehre des 
Mannes, durch welchen sie, aus dunkler 
Beschränktheit, zum heitern Beiehe des Lich- 
tes emporstiegen. 

Wie Cäsar auf Alexanders lorbcrvolle Hel- 
denhalm, blickte Linniius in seinem Jüng- 
lingsalter auf die Reisen und Schriften 
Tourneforts. Ihn zu erreichen , es koste 
welchen Kampf es wolle, war das Ziel, 
welchem er ohne Rast entgegenslrcbte. Er 
ahnte damals noch nicht, in welcher Weite 
sein bewundertes Vorbild dereinst hinter 
ihm Zurückbleiben sollte. Ueberhaupt wurde 
fremdes Verdienst von ihm hoch geehrt und 
laut gepriesen; nur dem ungerechten und 
scheelsüchtigen Widersacher oder Verklei- 
neret , selbst mit dem glänzenden Genie, 
eines Buffon, blieb er unsühnbar. Defswe- 
gen waren auch die Werke des französi - 
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sehen Plinius für ihn so gut, als gar nicht 
vorhanden. Seiner vollkommen unwürdig 
erscheint auf immer die Polissonerie, Biif- 
fons Pflanze, durch alle Ausgaben des Se- 
xüalsystems , hartnäckig Bufonia ( KrÖten- 
blume) zu schreiben. Den verdienstvollen, 
ihm nicht weniger eifersüchtelnden Adansori 
hingegen, liefs er im unverkiimmerten Be- 
sitze der Adansonia (Baobab),“ welcher 
Baumkolofs jedoch, früher oder später, zum 
Bombaxgeschlechte, dem er angehört, wie- 
derkehren mufs. ■ >■ 

Das Herz des Luthets der Naturgeschichte 
stand dem Frohsinn und der Jovialität of- 
fen. Im, vertrauten Zirkel war er uner- 
schöpflich an Anekdoten, Gharakterzügen , 
Bonmots und Schwankend Aber nie kam 
«twas über seine Lippen, das die Grazien 

I 

selber nicht hätten nachsprechen dürfen. 
Seine Freundschaft, immer auf moralisches 
«nd wissenschaftliches Aufstreben gegrün- 
det, behauptete sich treu, wahrhaft, auf- 
opfernd, unerschütterlich. Der Jähzorn, wel- 
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eben sfcine Feinde als ein verzehrendes Feuer 
schilderten, und womit sie nicht selten den 
Vorgrund ihrer Nachlgrmälde beleuchteten, 
war bei keinem Aulafs etwas mehr, als eia 
Wetterstral aus unbewölkter Luft, der we- 
der einschlug, noch zündete. Um den vor- 
geblich zaumlosen Ebrgeitz des selbstständi- 
gen Reformators mathematisch zu erweisen, 
handhabten die Gegner dessen edle Devise: 
Famam extendere f actis, nach den uralten 
Regeln der Pharisäer - und Schriftgelehr- 
tenexegese. Aber ihn begeisterte der sokra- 
tische Ebrgeitz der Aristoteles , Plinius, Mal- 
pighi , Ray, Reaumur , Lyonnet, Haller , 
Bonnet, Spallanzani , Werner , Förster und 
Blumenbach , deren Losung, wie eine stereo- 
typische Freimaurerformel , so lange sie 
strebten, forschten und entdeckten, immer 
die nämliche war und blieb : Erweiterung 

und Fortgreifen der Wissenschaft. 

Das majestätische, jede Schilderung ver- 
nichtende Schauspiel, Mond und Sonne, 
Antlitz gegen Antlitz, jeneit aus den Mee- 




reswogen emporsfeigen und diese darin 
herabtauchen zu sehen, wurde mir gerade 
in dem günstigen Augenblicke gewährt, wo 
alles Land aus dem Gesichtskreise ver- 
schwunden war : 

Nocts sullustri nihil astra pratcr 
Vidi et undas, 

H o il 4 T. 

Ara folgenden Morgen beleuchtete die auf- 
gehende Sonne den Kreideberg auf der Insel 
Mön, welcter schon mehr als einer dichte- 
rischen Phantasie das verliängnifsvolle Fel- 
senkap von Leukas und die romantische 
Katastrophe der lesbischen Sängerinn, mit 
lebendiger Täuschung, vorzauberte. Senk- 
recht abgestürzt, erhebt sich diese Riesen- 
masse, in rauher Kühnheit, aus den Wogen. 
Im Geiste schwang ich mich hinauf, und 
Shakespeares Beschreibung des Vorgebirgs 
bei Dover, von dessen Scheitel die in der 
mittlern Luft schwebenden Krähen und 
Wasserraben, wie Käfer, die Fischer am 
Ufer wie Mäuse, und die vor Anker liegen- 



den Kriegsschiffe wie Nachen erscheinen, 
wurde Wirklichkeit. 

Gegen Mittag erblickten wir Seeland und 
die Küste von Schweden. Drei Stunden spä- 
ter wurden die Thürme von Kopenhagen , 
gleich zarten Halmenspilzen, am Horizonte 
sichtbar ; bald darauf die Masten der im 
Hafen ankernden Schiffe, und endlich ent- 
wickelte sich , wie aus Meeresgrund ent- 
springend, die ganze prächtige Stadt vor 
-unsern Augen. Eine wahrhaft magische 
Schöpfungsscene! Entstehen, Wachsthum, 
Gestaltung, Scheidung der Formen, Bestim- 
mung der Verhältnisse , allmähliche Ver- 
keilung von Licht, Schatten und Kolorit, 
vollendendes Daseyn eines harmonischen 
Gahzen ; alles dies folgte darin, wie nach 
bestimmten Gesetzen, in abgemessenen Zeit- 
punkten, auf einander. Ganz verloren im 
Anschaun des beweglichen, immer ändern- 
den Zaubergemäldes, befand ich mich, ehe 
ichs noch wähnte, auf der Rheede von Ko- 
penhagen, wo unser Schiff sich vor Anker 
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legte. Die Reisenden, wurden , sammt ihrem 
Gcpäcke, in Böten, die sogleich in grofser 
Anzahl herbeiruderten, unweit der Zollbude 
ans Land gesetzt.- . 

Wenige Minuten spater trat ich in die 
gastfreundliche , dem Hafen benachbarte 
Wohnung des Etatsraths Jirun, und wurde 
von ihm und seiner liebenswürdigen Fa- 
milie, wie Telemach unter dem Dache des 
Mertelans, aufgenommen. Ich würde mei- 
nen Augen schwerlich getrauet haben, wenn 
mir damals, als ich diesen Freunden zuerst 
in Lyon begegnete, diese Scene des Wieder- 
sehens im Spiegel der Zukunft vorgcschwehi 
hätte. 

Der Frühling war dieses Jahr mehrere 
Wochen zeitiger als gewöhnlich auf «len 
Dänischen Inseln erschienen. Die Lüfte 
wehten so mild, der Himmel glänzte so rein 
und die Sonnenstralen wärmten so bele- 
bend, dafs man es kaum über sich erhalten 
konnte, beim Datiren eines Briefes, statt 

Merz nicht Mai zu schreiben. Wir moch- 

* 
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ten so herrliche Tage nicht im Stadtrauche 
verleben , sondern benutzten sie zu einer 

V 

Lustfahrt, um die merkwürdigsten Gegen- 
den von Seeland in einer vorteilhaften Be- 
leuchtung zu sehen, ohne welche die rei- 
tEendste Landschaft den 'Zauber des tiefen 
und bleibenden Eindrucks eben so wenig 
zu gewähren vermag , als ein schönes Ge- 
siebt ohne die Grazie des Lächelns. 

Meine Gefährten auf dieser erinnerungs- 
reichen Frühlingsreise, die ich nicht nur 
für eine meiner angenehmsten, sondern für 
eine der angenehmsten überhaupt halte, die 
man auf der Erdfläche machen kann, wa- 
ren Friederike Brun , ihre Schwägerinn, der 
biedere und geistvolle Sander , mein älte- 
ster Freund , und der kleine Karl Brun , 
der Bonetettens beide Knaben immer noch 
nicht vergessen konnte, und der mehr als 
einmal mit grofsem Jubel verkündigte: „Es 
war doch herrlich auf der alten Burg zu 
Nyon\”. Wie die Worte des Kleinen- aus 
dem Innersten meiner Seele zurückhallten ! 

II. • - 2 
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Zuerst besuchten wir 'Seelust , einen Land- 
sitz des Finanzministers Grafen Schimmel - 
mann, wovon Hirschfelds Theorie der Gar- 
tenkunst eine treu und wahr gezeichnete 
Schilderung lieferte. Der mit reinem Na- 
tursinne angeordnete Garten herrscht über 
eine der schönsten Meeraussichten in See- 
land. In blauer Ferne zeigt sich, gleich 
einem geisterhaften Duftgebilde, die durch 
Tycho Brahes Uranienburg berühmt gewor- 
dene Insel Hween. 

Hierauf durchschnitten wir einen Theil 
des königlichen Thiergartens, wo die rie- 
senmafsigen Buchen in Erstaunen setzen. 
Eine darunter, welche Klopstock y wenn er 
sich in Bernstorf aufhielt, gewöhnlich zum 
Ziele seiner Promenaden machte , heifst 
Klopstocks Buche , und wird als res sacra 
betrachtet. 

i 

Gegen Abend erreichten wir Helsingör, 
Die dahin führende Chaussee ist eine der 
vortrefflichsten und unterhaltensten, die mir 
auf meinen Reisen vorkamen. Sie darf, um 



ii 
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das ihr gebührende Lob in wenigen Worten 
würdig auszusprechen, mit den herrlichen 
Kunststrafsen in Languedok und einem Theile 
des Kantons Bern um den Vorzug streiten. 
Unser erster Gang war nach der Festung 
Kronenburg. Das gothische, im kühnsten 
Stile erbaute Schlofs , dem ein kraftvolles 
Heldenzeitalter den grofsen Charakter von 
unerschütterlicher Dauerbarkeit aufprägte, 
steht, wie aus Erz gegossen, da, und er- 
müdet, wie Kairo* su Pyramiden, die alles 
zertrümmernde Zeit* 

Kronenburg hat, in den Jahrbüchern der 
neuern Hof- und Intriguengeschichle, durch 
die unglückliche Käroline Mathilde von Eng- 
land, die darin, vor ihrer Verweisung nach 
Zelle, zu enger Haft verurtheilt war, eine Art 
von trauriger Celebrität erlangt. Wir weih- 
ten dem Andenken der liebenswerthen, viel 
weniger durch eigenen Leichtsinn, als durch 
fremde Bosheit, Abgunst und Arglist irre ge- 
führten Königin, einige Worte des gerechten 
Bedauerns, lehnten aber das Erbieten, uns 
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die Gemächer aufzuschliefsen, wo sie mit 
Thränen ihr Brod afs, einstimmig ab. In der 
höhernWelt, wo Bosheit, Abgunst, und Arg- 
list nicht mehr verfolgen, lästern und um- 
stricken, schwang ein Cherub, wie über Ma- 
ria Stuart , auch über Karoline Mathilde , die 
Fahne der himmlischen Vergebung! 

• Wir stiegen auf die Platteform eines vier- 
eckigen Thurms. Die Sonne neigte sich 
zum Untergange und gofs die wärmsten 
Streiflichter über die nahen Ufer Schwedens , 
von Helsingburg bis zu den scharf umrissenen 
Gipfeln des Kullagebirges. Rechts verlor 
sich der Blick auf dem Baltischen Meere; 
links auf der Nordsee. Unter uns lag Hel- 
singör mit seinem Walde von Mastbäumen. 
Schifie segelten mit frischem Winde durch 
den Sund , der hier völlig den Charakter 
eines Riesenstroms annimmt, so majestä- 
tisch, wie wir Antipoden uns den Ürellan* 
und Orinocko denken. 

Wer, auf dem nördlichen Ufer des Gen - 
fersees , von Nyon nach Yvoire und Thonan 
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herflberblickte, der wird sich die richtigste 
Vorstellung von der Deutlichkeit machen • 
können , womit , auf der Platteform von 
Kronenburg , ein weitsichtiges Auge die Ob- 
jekte der Schwedischen Gegenküsten unter- 
scheidet. 

Die Umsicht war so entzückend und liin- 
reifsend^ selbst noch, als das Entferntere 

S 

sich schon lange formlos in dunklere Schat- 
ten verloren hatte , dafs es eines ganzen 
Heers aufglimmender Sterne bedurfte, um 
uns an das Herabsteigen von der stolzen 
Zinne zu erinnern. 

Wie weit auch die Erbauungsepoche des 
Schlosses Kronenburg von dem Geburtsjahre 
des Prinzen Hamlet abJiegen mag, so war 
es unsrer Einbildungskraft dennoch ein 
Leichtes, des Vaters ehrwürdigen Geist auf 
dem Burgplatze erscheinen zu lassen, und 
aus Hamlets Munde die goldenen Worte zu 
hören : O es gibt Dinge im Himmel und 
auf Erden, von denen sich unsre Philosophie 
nichts träumen lafst! 
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Wir vcrliefsen Helsingör mit Tagesanbruch. 
Unweit der Stadt liegt Marienlust, ein Schlofs 
des Kronprinzen, mit angenehmen Garten- 
parthieen, wo man die Natur, wie in den 
meisten Gartenanlagen Seelands, mit ver- 
ständiger Schonung behandelte. Von hier- 
aus ging unser Lauf weiter nordwärts nach 
Hellebeck, dem weidmännischen u^jd militä- 
rischen Publikum denkwürdig durch eine 
vom Grafen Schimmelmann etablirte Ge- 
wehrfabrik, so wie dem dichterischen und 
ästhetischen , durch ein schönes Gedicht von 
Friedrich Stolberg , worin diese Gegend, auf 
deren Höhen man, nach allgemeinem Ur- 
theile, des herrlichsten Meerprospecktcs der 
ganzen Insel genicfst, würdig und wahr ge- 
schildert wird. Auf dem Odinshiigel stellt 
sich diese grofse Naturscene in ihrer weite- 
sten Ausdehnung dar. 

Nachmittags kamen wir nach Friedensburg, 
dem Gegenstände einer der schönsten Oden 
Klopstocks : 



i 
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Auch hier stand die Natur, da sie aus reicher Hand 
Ueber Hügel und Thal lebende Schönheit goft, 

Mit verweilendem Tritte, 

Diese Thaler zu schmücken , still. 

Sieh den rehendön See, wie sein Gestade »ich, 

Dicht vom Walde bedeckt, sanfter erhoben hat, 

Cnd den schimmernden Abend 
In der grünlichen Dämmrung birgt. 

Sieh des schattenden Walds Wipfel. Sie neigen sich. 
Vor dem kommenden Hauch lauterer Lüfte? Nein, 
Friedrich kommt in den Schatten 1 
Darum neigen die Wipfel sich ! 

Heil dem König! er hört, rufet die Stund’ ihm einst. 
Die auch Kronen vom Haupt, wenn sie ertönet, wirft, 
Unerschrocken ihr Rufen, 

Lächelt, schlummert zu Glücklichen 

Still hinüber! Um ihn stehn in Versammlungen 
Seine Thaten umher, jede mit Licht gekrönt. 

Jede bis zu dem Richter 
Seine sanfte Begleiterin. 

Friedensburg , vormals der Lieblingsauf- 
enthalt Friedrichs des Fünften , jetzo die Wit- 
wenresidenz der Königin Juliane Marie , hat 
eine so reitzende und anmuthige Lage am 
JE ’srurnsee , dafs die Vorliebe des guten Mo- 
narchen, den jeder biedere Däne noch heute 
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segnet , für diesen Wohnsitz beim ersten 
Hinblicke begreiflich wird. Die Gartenum* 
gebungen sind prätensionslos, wie der Cha- 
rakter ihres Urhebers. 

In einem Tannengebüsche trafen auf 
ein Denkmal, das uns durch seine rätsel- 
hafte Sonderbarkeit frappirte. Ein kubi- 
scher, glatt behauener Sockel trägt einen 

rauhen, unförmlichen Felsblock, an wel- 

I 

chem keine andere Spur des Meifsels wahr- 
genommen wird, als ein Kreutz und die 
Jahrzahl 1.534. Vergeblich hatten wir schon, 
länger, wie in einer so schönen Gegend 
verantwortlich war, über das mystische Mo- 
nument uns die Köpfe zermartert, als der 
alte glaubwürdige Gärtner , dem blinden 
Tappen nach Hypothesen und Konjekturen, 
durch die ganz einfache Deutung ein Ende 
machte, dafs Friedrich der fünfte, der so 
gern mit Fröhlichen fröhlich war, und sich 
mitunter auch wol einen kleinen mutwil- 
ligen Scherz erlaubte, nach der Idee eines 
humoristischen Höflings, diesen yvunderli- 
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chen Stein, unter der Firma einer ausgegra- 
benen Antiquität, habe aufrichten lassen, 
um reisende Geschichts- und Alterfhums- 
forscher zum Besten zu haben. Diese soll- 
ten daran zu Rittfern von der traurigen Ge- 
stalt werden, und mehrere gelehrte Herren 
rannten auch wirklich spornstreichs in die 
künstlich versteckte Falle. Muthmafsungen 
und Machtsprüche mit Belegen, Citatcn und 
Beweisthümern aus Chroniken und Archiven 

reichlich verbrämt, traten, zur nicht gerin- 

■ 

gen Belustigung und Kurzweil des Monar- 
chen, an das Licht, und jeder glaubte, wie 
gewöhnlich, den Kopf des Nagels getroffen 
zu haben. ^ 

Die verödeten Maucri» der abgebrannten 
Christiansburg , wohin Sander , nach unsrer 
Zurückkunft in die Königsstadt, mich be» 
gleitete, gewahrten einen schauderhaftpräch- 
tigen Anblick. Noch dampften die ungeheu- 
ren Trümmer- und Schutthaufen , gleich 
vulkanischen Gipfeln. Aus dem Zusammen- 
flüsse der Metalle, des Glases und des Por- 
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zellans ist eine sonderbare, dem isländischen 
Obsidiane nicht unähnliche, Lava, von 
muscheligem Bruch , entstanden , die als 
eine vorzügliche Seltenheit aufbchalten zu 
werden verdient. 

& 

Wir wandelten lange in den majestätischen 
Ruinen umher, und meine Phantasie war 
geschäftig, das Fehlende zu ergänzen und 
das Zerstörte wieder herzustellen. Sic liiefs 
noch einmal die geschwundene Herrlichkeit 
des stolzen Pallastes aus der Vernichtung 
hervorgehen, um durch den Kontrast meine 
Seele desto stärker zu erschüttern. Nachdem 
sie die schimmernden Scenen eines könig- 
liehen Festes, .im lebendigsten Farbenspiele, 
vor meinem innern Sinne vorbeigefülirt 
hatte, löste sie den Zauber plötzlich, und 
überlicfs mich ganz dem Eindrücke der 
Wirklichkeit. Da war mir , als tönten , 
durch die leeren Fensteröffnungen , Stim- 
men unsichtbarer Wesen, die zuletzt in dem 
feierlichen Chor zusammcnklangen : 
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Wie Jiete kum zerschmolzne Königsbarg, 

So werden die wolkenumhränztcn Thiiriue. 

Die stattlichen Pallaste, 

Die feierlichen Tempel , 

Der Erdball selbst wird einmal so zerschmelzen , 

Dm spurlos zu verschwinden ! 

Wir stiegen die grofse Marmortreppe hin- 
an, die unversehrt hlieb, und blickten in 
den Rittersaal, durch seine ungewöhnliche 
Gröfse noch vor Kurzem eine der ersten 
architektonischen Merkwürdigkeiten von 
Europa. Das Landhaus des Grafen Bern - 
storjfj ein gewifs ansehnliches Gebäude , 
hätte, nach allen seinen Dimensionen, darin 
Raum gehabt. Die Decke ist völlig einge- 
stürzt. Unter den Eisenstäben, woran die 
Gallerie befestigt war, haberftsich die Brust- 
bilder der Könige noch unbeschädigt erhal- 
len. Wie blasse Geistergestalten, scheinen 
sie trauernd, über den Resten der zertrüm- 
merten Pracht, im verlassenen Raume zu 
schweben. 

Hier war es, wo ein Mann, von den ihn 
Verfolgenden Flammen zuletzt auf ein Fen- 
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stergesims getrieben, welches keine rettende 
Hand mehr erreichen konnte , um einem 
langsamen Martertode zu entgehen, sich, 
mit verhülltem Angesicht, in die Gluth hin- 
abstürzte. 

* 

Im Theater sähe ich das Singespiel Peters 
Bryllup ( Peters Hochzeit ) , mit einer treflli- 

t 

chen Musik vom Kapellmeister Schulz, auf- 
führen. Die dänische Sprache leiht sich 
dem Gesänge, wie die schwedische, und 
fällt besonders in den sanften und zärtli- 
chen Arien angenehm ins Ohr. Im Ganzen 
zeichneten die Schauspieler sich vortheilhaft 
aus. Vorzüglichen Beifall erntete Madame 
Bartels ein. Wirklich ist auch ihre Stimme 
eine der lieblichsten und reinsten, die man 
hören kann , und ihr Gesang erhob sich 
nicht selten zur innigsten Herzensmelodie. 
Der beliebteste Schauspieler heifst Schwarz; 
er hat sich nach Schröder gebildet, und er- 
müdet nicht, seinem Vorbilde näher zu stre- 
ben. Der Schauspielsaal ist mit Geschmack 
dekorirt, aber für eine so volkreiche Stadt 
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■wie Kopenhagen , wo man das Theater lei- 
denschaftlich liebt, bey weitem nicht geräu- 
mig genug. 

Der König, im Kreise seines glänzenden 
Hofgefolges, trug die von Golde starrende 
Seeuniform , und war auf das zierlichste , 
nach altfranzösischer Mode, frisirt. Ohne 
sich viel um das zu bekümmern, was auf 
der Bühne geschah, ging er mit kurzen und 
schnellen Schritten im Hintergründe der 
Loge auf und nieder. Von Zeit zu Zeit ver- 
zog seine Miene sich zum Lächeln , und dies 
galt jedesmal für ein sicheres Zeichen, dafs 
er im Begriffe stand, irgend einen drolligen 
Kobold oder Neckgeist loszulassen. Damen 
und Kavaliere müfsen, in de^Nähe des Kö- 
nigs, jeden Augenblick auf eine burleske 
Verlegenheit gefafst seyn. In einem der 
Zwischenakte, wo Thee servirt wurde, war 
ein wunderschönes Fräulein eben darauf 
bedacht, das allzuheifse Getränk durch den 
lieblichen Hauch ihres Mundes abzukühlen. 
Leise machte sich der König herbei, und bliefs, 
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mit den vollen Backen des Boreas, so gewal- 
tig in die Tasse, dafs das ganze Labsal weit 
umhersprühte, und bis auf den letzten Tro- 
pfen seine Bestimmung verfehlte. Nun drehte 
der Monarch sich mit vieler Gewandtheit 
auf dem Absätze herum, und lachte so gut- 
müthig und kindlich, dafs der befste Mensch 
in Versuchung gerathen wäre, dem wahrlich 
eben so derben als niedrigen Pagenstreiche 
das Wort zu reden, weil er einen fast allge- 
mein verkannten Unglücklichen, für einige 
Momente, in eine behagliche Stimmung ver- 
setzte. Christian der siebente ist klein von 

Statur, aber wohlgebaut, und hat eine aus- 

* 

serst vorteilhafte Gesichtsbildung, die von 
dem Zustande* seines Gemüths nur wenig 
ahnen ldfst. Sein Gedächtnifs hat am we- 
nigsten gelitten. Noch oft hört man ihn, 
in lichten Intervallen , ganze Sccnen aus 
Metastasio , die er im Jünglingsalter aus- 
wendig lernte , ohne Anstofs deklamiren. 
Einem Gesandten , der sich in der Mitte 
seiner Anrede in einem Perioden verwi- 
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ekelte, wiederholte er das Vorhergehende 
Wort für Wort, und ergänzte das Folgende. 
Er lebt immer nur in der nächsten Minute, 
und hat gar keine Gegenwart. Bei Tische 
und beim Frisiren allein erträgt er das Si- 
tzen; aufserdem lauft er umher, und spricht 
mit sich selbst. Unaufhörlich fragt er: Was 
ist die Glocke? Seine Lieblingsbelustigung 
besteht in Billardspielen. Nach dem Schlofs- 
brande ward ihm gesagt: „Ihre Handbib- 
liothek ist in Flammen aufgegangen.” „Gleich- 
viel!'’ war die Antwort. „Aber auch Ihr 
Billard!” „Das ist sehr traurig!” entgeg- 
nete er tiefbewegt. Im Ganzen ist er wie 
ein Kind, und mufs auch so behandelt wer- 
den. Ein neues Kleid gewahrt ihm noch 
immer eine wahrhafte Weihnachtsfreude , 
und überhaupt halt er sehr auf eine sorg- 
fältige Toilette. Die Speisen verschluckt er 
mit Heifshunger, fast ohne zu kauen. Im 
Weintrinken läfst man ihm niemals freien 
Mund, sonderu beschränkt ihn auf ein be- 
stimmtes Deputat. Vor den Schildwachten 
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hat er eine seltsame Furcht. So oft er vor 
einer vorbei mufs , schaudert er zusammen, 
klatscht sich aber nach überstandener Gefahr 
jedesmal mit den Worten Beifall zu: „Ich 
habe doch Courage !” Viele seiner wirklich 
witzigen Einfälle sind bekannt; unter andern 
verdient folgender nicht vergessen zu wer- 
den : Der König hat eine grofse, aber fein- 
gebildete Nase, die er, nicht mit Unrecht, 
für eine physiognomische Zierde hält. Scher- 
zend legte er dem Gesandten eines, auf ähn- 
liche Weise von der Natur ausgestatteten , 
Souverains die Frage vor: „Welche Nase 
halten sie für die längere, die mcinige oder 
die Ihres Herrn?” Als der Gesandte für die 
Nase des Königs entschied, sagte dieser mit 
beifsendem Spotte: „Nur Geduld, mein 

Herr Gesandter, nur Geduld! Eben so lang 
und vielleicht noch länger wird Ihres Ge- 
bieters Nase werden, wenn man erst so viele 
Jahre ihn dabei wird herumgeführt haben, 
wie mich ! ” 



Die Jünglingsbildung des bedauernswer- 
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tben Monarchen , gehört Keinesweges ru den 
vernachläfsigten, wohl aber zu den verfehlten 
Prinzenedukationen. Was er damals eine 
zeitlang versprach, darüber mufs man Klop- 
stocky den Apostel der Wahrheit, hören, 
der, nach dem Tode Friedrichs des Fünften , 
ihn so anredete : 

Du« o Friedrichs Sohn, du Sohn Luisens, erhabner 
Theurer Jüngling, erfüll’ unser Erwarten, und sei, 

Schöner, edler Jüngling, den alle Grazien schmücken. 
Auch der Tugend, sei uns, was dein Tater uns war! 

Der hellste Tag über die Jugendperiode 
des Königs wird späterhin aus den Däni- 
schen Denkwürdigkeiten des Etatsraths Rever- 
dil aufgehen, einer der interessantesten histo- 
rischen Handschriften, welche jetzt existiren, 

* | 

die. aber, weder vor deff VerfasseriJTode, 
noch vor dem Tode mancher darin handeln- 
den Personen öffentlich erscheinen soll. 

Herr Reverdil , der jetzo zu Nyon am Gen- 
fersee, in ehrenvoller Zurückgezogenheit lebt, 
wurde leider zu einer Zeit erst Instruktor 
des Königs, als die günstigsten Epochen für 
Ausbildung und Entwickelung längst vorüber 
TL 3 
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waren. Auch hafte man schon von allen 
Seiten dafür gesorgt, dafs der liberal -humane 
Ton des trefflichen Mannes, ungehört utid 
unbeachtet j wie des Pilgers Gesang in der 
Einöde verhallen mufstc. 

Dem glaubwürdigen Munde des Staatsmi- 
nisters Grafen Bernstorjf , bin ich eine Schil- 
derung des Kronprinzen schuldig, welche 
den Dänischen Staaten die frühlingshellste 
Zukunft verhelfst. Die meisten Regententu- 
genden sind in ihm vereinigt. Kein Regen- 
tenlaster beherrscht ihn. Seine Gemahlin 
ist ihm Alles. Selbst die Lästerchronik der 
Antichambre geräth in offenbare Verlegen- 
heit, wenti es darauf ankommt, ihn mit ir- 
gend einem andern weiblichen Wesen in 
vertraute Verhältnisse zu setzen. Mäfsigkeit 
in jedem Lebensgenüsse war, von früher 
Jugend an, sein strenges Gesetz. Im Punkte 
der Jagd folgt er ganz dem Systeme des jün- 
gern Plinüis; GrifFel ünd Schreibtafel be- 
gleiten ihn unter die Schatten der skandina- 
vischen Eichen, und die Thiere des Waldes 
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ergehn sich ungefährdet in seiner Nähe. 
Kartenblätter sind ihm , wie abgefallene 
Baumblätter; er läfst sie unberührt liegen. 
Vollkommen durchstudirt, in historischer, 
geographischer und statistischer Hinsicht , 
hat er das Erbe seiner Väter. 

Zur höchsten Ehre gereicht es dem Kopfe, 
wie dem Herzen des edlen Kronprinzen, 
dafs er mit gläubigkindlichem Vertrauen 
dem grofsen Bernstorjf anhängt, nichts ohne 
seinen Rath oder seine Billigung ausführt ^ 
und nur unter seinem Adlerauge die Staats- 
geschäfte leitet. Er steht hoch genug, um 
Bernstorffs ganzen Werth zu überschauen 
und zu umfassen. Den Mangel an vielseiti- 
ger, weitschichtiger akademischer Fakultät^ 
gelehrsamkeit, deren Erlangung, vielleicht 
nicht ohne Mitwirkung eines günstigen Ge- 
stirns, ihm bekanntlich in seiner Jugend 
unmöglich gemacht ward , ersetzt er, mit 
Vortheil, durch den reinsten Menschensinn, 
und eine, alles richtig berechnende und ab- 
wägende Urtlieilskraft. In seiner Gesichts- 
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bildung findet man viele von den Zügen des 
Vaters veredelter wieder. Ungeachtet seiner 
auffallenden Blässe, geniefst er der trefflich- 
» sten Gesundheit. Seine Haltung zu Pferde, 
und besonders die gewandte Leichtigkeit, 
womit er sich aufschwingt, zeugen von un* 
entnervter Jugendkraft. 

Dem Staatsminister Grafen Bernstorjf ge* 
bührt die Ehrenbenennung des nordischen 
Aristides mit dem höchsten Rechte. Nie er- 
schien die menschliche Natur mir würde* 
voller, als in ihm. Mit den gröfsten und 
mannigfaltigsten Anlagen ausgerüstet, ward 
er alles, was er werden konnte. Milde» 
Festigkeit und Adel treffen in seiner Seele, 
Kraft, Hoheit und Ebenmaafs in seiner wahr- 
haft königlichen Gestalt zusammen. 

Si'fractus illalatur orhis , 

Impavidum ftrient ruinae. 

H o RAT, 

Es giebt kein merkwürdiges und wichtiges 
Buch, das er nicht kennt; keine gemeinnü- 
tzige Entdeckung, womit er nicht vertraut 
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wurde. Sein Konversationston ist nicht we- 
niger einfach und natürlich, als elegant und 
glänzend. Seine Manier ,iin Erzählen darf 
klassisch heifsen. In früheren Zeiten war 
er auch in körperlichen Geschicklichkeiten 
und gymnastischen Uebungcn überall der 
Erste. Wenn es darauf ankam, den zier- 
lichsten Tänzer, den trefflichsten Reiter oder 
den geschicktesten Jäger zu nennen, so war 
man sicher, dafs niemand anders genannt 
ward, als Bernstorff. Noch vor einem Jahre 
schofs er einen Adler im Fluge. Eine sei- 
ner Liehlingsunferhaltungen , wenn er sei- 
nen schönen Landsitz hewohnt, findet er 
in der Gärtnerei, die er aus dem Grunde 
versteht. 

Von entschiedener Einwirkung auf die 
Kultur seines literarischen und artistischen 
Geschmacks war der Umstand, dafs ihm das 
licneidcnswcrthe Glück wurde, auf seiner 
Wallfahrt zu den Kunstwundern Italiens^ 
den gelehrten Erzähler von Anacliarsis Wan- 
1 derungen, Barthelemy x und den gefälligen 
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Darsteller häuslicher Lebensscenen , Grenze. 
zu Begleitern zu haben. 

Ein Mittagsmahl heim Finanzminister Gra- 
fen Schimmelmann , gab mir durch den da- 
bei herrschenden zwanglosen und natürli- 
chen Ton, dieser ersten Würze des geselligen 
Lebens, so weit es vom Einzelnen auf das 
Allgemeine zu schliefsen erlaubt ist , die 
vorteilhaftesten Ideen über die häusliche 
Existenz der hohem Stände zu Kopenhagen. 
Der Graf, ein edler, anspruchloser und un- 
ermüdeter Thäter alles Guten , ' der durch 
jede neue Unterhaltung gewinnt, wie ein 
Bild von Raphael durch jedes neue Anschaun, 
geniefst als Staatsbeamter und als Mensch 
der ehrenvollsten und gerechtesten Hoch- 
achtung. 

Ein froher Abend verging ipir, in ange- 
nehmer Gesellschaft, beim Professor von 
Eggers, als einer der aufgeklärtesten und 
verdienstvollsten Gelehrten Dänemarks , und 
als politischer, statistischer und historischer 
Schriftsteller mit Ruhm und Verehrung auch 
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im Auslände genannt. In der Gesellschaft 

befand sich der französische Minister Grou- 

» 

vel, den das traurige Loos traf, sich bei der 
Vorlesung des Todesurthcils von Ludwig dem 
Sechszehnten zum Organ hergeben zu müs- 
sen. Man erkennt in ihm einen Mann von 
altfranzösischer Politur und horchsamer 
Gewandtheit. v 

Im Harmonieklubb ward Schulzens Hymne 
auf Gott, eins der ersten Meisterwerke der 
Tonkunst, von Dilettanten vortrefflich exe- 
kutirt. Seit Glucks Opern wirkte keine Mu- 
sik mit solcher Allgewalt auf meine Seele. 
Die Höhe, zu welcher Schulzens Genius in 
dem Chore : Orkane preisen dich , o Gott ! 

emporschwebt, hat nach meinem Gefühle, das 
aber nicht den mindesten Anspruch auf 
Untrüglichkcit macht, selbst Händel nie- 
mals erreicht. 

Man führte mich auf den Balkon des 
Packliauscs, der berühmten Aussicht wegen, 
welche den ganzen Holm, die Rheede, das 
Meergestade bis Helsingör , und die Küste 
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von Schorlen umfafst. Auch machten San- 
der und ich ungesäumt von der Erlaubnifs 
Gebrauch, den Holm zu besuchen, welche 
der Präsident der Rentkammer, Graf Re- 
ventlan, uns vom Kronprinzen ausgewirkt 
hatte, und womit man, in der Regel, gegen 
Fremde nicht freigebig ist. Dem wachtha- 
benden Offizier war schon Ordre ertlieilf, 
uns einzulassen. Der Lieutenant von Blohm y 
ein feiner und artiger Mann, der seine Bil- 
dung für den Umgang mit Menschen weni- 
ger am Schiffsbord, als in Assembleesälen 
erhalten zu haben schien, war unser inte- 
ressanter und unterrichtender Führer, durch 
diese mir neue Welt. Wir durchgingen die 
Modellkammcr, alle für die Marine thätigen 
Werkstätle, das Arsenal, welches dem Rufe, 
eins der bedeutendsten von Europa zu seyn, 
vollkommen entspricht, und die vortrefflich 
konstruirte Schiffsdocke. Eine Kajtnbrücke 
führte uns an der langen majestätischen 
Reihe der siebenzig- bis achtzigschlündigen 
Kriegskolosse vorüber. 
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Weil ein hartnäckig anhaltender Gegen- 
wind mir die Seereise nach Kiel oder Liibek 
unmöglich machte, zwang mich mein Un- 
stern, über die Belte nach Hamburg zurück- 
zukehren. Ich sagte dem schönen Kopen . 
ha gen am vierten April ein trauriges Lebe- 
wohl, und bewahrte die Erinnerungsbilder 
aller darin verlebten Stunden , wie köstliche 
Reliquien, im innersten Heiiiglhume meines 
Gemiiths. 

Die Aussicht beim Schlosse Friedrichsberg , 
dem gewohnten Sommeraufenthalte des Ho- 
fes, ausgenommen, ist die Gegend bis Roth- 
schild ziemlich einförmig. In dieser Stadt 
sind die Begräbnisse der Könige , welche 
Klopstoch zum Gegenstände einer der vor- 
züglichsten Elegieen machte, die wir in uns- 
rer Sprache besitzen. Von hier gelangten 
wir über Ririgstädt , einem Städtchen, wo 
kürzlich zwanzig Häuser abgebrannt waren, 
nach Korsar , an der Westküste von Seeland . 
Die vierzehn Meilen von Kopenhagen bis 
hieher, legten ^vir, auf einer der lreljlich- 




;stcn Kunslslrafsen der Welt, in eben so ^ie- 
len Stunden zurück. Die Ucberfahrt über 
den grojsen Belt dauerte, mit halbem Winde, 
fünf Stunden. Wir kamen am Eilande Sproc 
vorbei, das, gleich der Pctersinsel im Bie~ 
lersee , nur von einer einzigen Familie be- 
wohnt wird. 

Das Postschiff landete vor Nyborg, einer 
kleinen Stadt, reitzend an einer Meerbutht 
gelegen, deren Ufer mannichfaltig und se- 
genverkündend angebaut sind. Nun betra- 
ten wir die fruchtbare Insel Fiinen, deren 
ansehnlichsten Theil ich aber, zu meinem 
gerechten Mifsvergnügen , unter der Hülle 
der Nacht durchreiste. Bei Middefart gin- 
gen wir über den kleinen Belt , der sich hier 
so sehr verschmälert, dafs unser Boot in 
weniger als einer halben Stunde übergeru- 
dert wurde; da hingegen bei Assens , einer 
andern Passage, die Breite desselben zwei 
Meilen betragt. 

Fast den ganzen Tag hatten wir heftigen 
Regen, und gegen Abend überfiel uns, in 
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cii^ni Walde nicht weit von Hadersleben , 
ein Gewitter, welches an Heftigkeit dem 
furchtbarsten Alpengewitter nichts nacbgab. 
Dreimal waren Blitz und Schlag Vereinigt, 
und dabei entlud eine Hagelwolke sich mit 
schrecklicher Gewalt. Nicht fern von uns 
ward ein, Baum vom Blitze zersplittert. Nun 
standen die Pferde plötzlich stille, und der 
betäubte Postknecht, dem wir unaufhörlich 
zuriefen: „Von den Bäumen weg!” schien 
gerade da Schirm und Schutz zu suchen , 
wo die übrige Reisegesellschaft nur Verder- 
ben und Untergang fürchtete. Militärische • 
Kraftsprüche mufstcn in diesem kritischen 
Moment an die Stelle einer physikalischen 
Vorlesung treten, und so entkamen wir am 
Ende noch glücklich genug dem gefahrdro- 
henden Walde. 

Per folgende Tag war so regentrübe, dafs 
der Anblick der gerühmten Landschaften 
von Apenrade und Flensburg für mich ver- 
loren ging. Flensburg gehört in die Reihe 
der artigen und freundlichen Städte, und 

l ■ 
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seine Lage, nach dem Wenigen zu urthei- 
len, was der Flor, welcher sie verhüllte, 
mich davon errathen liefs , mufs bezau- 
bernd seyn. 

In Schleswig fand ich Herrn von Eggers , 
dem ich durch seinen altern Bruder von 
Kopenhagen aus war empfohlen worden, 
schon im Posthause. Er unterhielt mich die 
Erholungsstunde, welche den Reisenden hier 
vergönnt wird, mit angenehmer und leben- 
diger Darstellung von Schleswig , dessen Ein- 
wohnern, der daselbst immer weiter umgrei- 
fenden Prachtlicbe, und dem Theater, wor- 
über er ein überaus günstiges Kennerur- 
lheil aussprach. 

Endlich hatte der Himmel ' sich wieder 
aufgehellt. Das herrlichste Mondlicht be- 
leuchtete den Weg von Schleswig bis Echern- 
fürde. Dies war nun meine vierte auf den 
Folterbreltern des Postwagens ruhelos zuge- 
b rächte JNacht. 

So ermüdet und schlafbedürftig ich bei 
meiner Ankunft in Kiel mich auch fühlte, 
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so vermochte ich dem ungeachtet der Einla- 

\ 

düng meines väterlichen Freundes Hensler 
nicht zu widerstehen, noch am nämlichen 
Tage mit ihm nach Emkendorf zu fahren. 
Dieser Landsitz liegt drei Meilen von Kiel 
gegen Rendsburg zu, und gehört dem Gra- 
fen Reventlau, , ehmaligem dänischen Ge- 
sandten in London uud Stockholm , einem 
gebildeten und biedern Manne , der die 
Gräfin Julie Schimmelmann , eine Schwester 
des Finanzministers , zur Gemahlin hat. 
Diese, durch Geisteskultur und Herzensadel 
gleich achtungswerthe Frau, hat, zum Bes- 
ten ihrer Bauern, zwei musterhafte Volks- 
bücher geschrieben, wovon das eine Sonn- 
tagsfreuden , und das andere Kinderfreuden 
betitelt ist. Ihr ähnliches Bild in Lebens- 
gröfse, von Angelika Kaufmann ,, verschaffte 
mir zu Kopenhagen im Hause des Bruders 
der Gräfin, einen reinen und unvergefsli- 
chen Kunstgenufs. Angelika hat in diesem 
Gemälde, nach dem Beispiele des grofsen 
Reynolds, mit der ihr eignen Grazie und 
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Zartheit der Ideen, ein,blofses Porträt sehr 
glücklich zu der Würde und zu dein Inte- 
resse eines historischen Sujets erhöhen. 

Der Graf Reventlau brachte mehrere gute 
Kopien nach Raphael und Guido Reni aus 
Italien mit; auch einige Originale, unter 
denen mir besonders zwei Landschaften von 
Philipp Hacker t hervorstechend schienen. 

Die Bekanntschaft mit dem Professor Fab- 
ricius , einem der würdigsten Linnäischen 
Schüler, gab meinem Aufenthalte zu Kiel, 
nach dem Umgänge mit Hensler , das aus- 
schliefsendste Interesse. Im Fache der En- 
tomologie hat dieser Gelehrte, vorzüglich in 
England und Frankreich , eine Art von Dik- 
tatur erlangt, die von allen jetzt lebenden 
Naturforschern einstimmig anerkannt wird. 

Der Kanal, welcher die Ostsee und Nord- 
see verbindet, ist nun seit zwölf Jahren im 
Gange. Der Bau der Schleusen wird von 
Sachverständigen für musterhaft erklärt. Die 
drei ersten (bey Holtena, Knoop und Rath- 
mannsdorf) heben ein Schiff, das aus der 
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Östsee kommt, bis zum Flemhudersee em- 
por, der siebenundzwanzig Fufs höher liegt, 
als die Ostsee, indem in jeder derselben das 
SchifF neun Fufs gehoben wird; dagegen die 
drei letzten ( bei Königsforde , Kluvensiek 
und Rendsburg ) auf ähnliche Weise das 

SchifF bis zur Untereider herabführen. Die 

» , 

obere Breite des Kanals betragt hundert Fufs, 
also vierzig Fufs mehr als die obere Breite 
des Kanals vo n Languedok; die Wassertiefe 
zehn Fufs, also vier Fufs mehr, als die 
Wassertiefe jenes Meisterwerks der hydro- 
technischen Baukunst. Schiffe von neunzig 
Kommerzlasten können durchpassiren; die 
Breite derselben darf aber nicht über sechs- 
undzwanzig und einen halben Fufs betragen. 
Die Mündung des Kanals bey Holtena ziert 
folgende, durch römische Kürze sich aus- 
zeichnende Lapidarschrift : 

Christiani VII. jussu et sumptiius , mart 
balticum oceano coytmissum. 

MDCCLXXXn. 

Das dem Geheimrath von Saldern gehö- 
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rige Landgut Scläerensee liegt vier Stunderl 
von Kiel entfernt. Der Hee sclienberg hat 
interessante Anlagen. Hier war es, wo ieli 
den Anblick eines Sees oder Stromes nicht 
weniger vermifste, als von der Wallprome^ 
nade beim Schlosse zu W ernigerode. Hippels 
Prunksaal ohne Spiegel mufste, sehr natür- 
lich, mir dabei wieder einfallen. Das Wohn- 
gebäude des Herrn von Saldern ist in edlem 
Geschmack erbaut. Ueber dem Eingänge 
Rest man die Worte: Non mihi , sed post e~ * 
ris. Das Dach ist mit rotliangcstrichenen 
sehr dünnen Eisenplatten gedeckt, welche 
um ein Drittheil leichter seyn sollen, als 
Ziegel. Sehr glücklich sind hin und wieder 
in den englischen Parthien des Gartens Pa- 
villons von gefälliger Architektur vertheilt. 
Den ansehnlichsten und komfortabelsten be* 
zeichnet die Ueberschrift : Tranquillit ati< 

Bey dem Rittersitze Dänischneuhof hat man 
einen herrlichen Blick auf das Meer, dessen 
Nähe, bis zur plötzlichen Totalansicht, un- 
geahnt bleibt. Lange wandten wir uns 
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durch labyrinlhische Schattengänge ; auf 
einmal ward es lichter, und uns empfing 
eine freie Terrasse , am hohen , senkrecht 
abgeschnittenen Ufer, welche mit Bänken 
besetzt , und durch eih zierliches Geländer 
gegen die Seeseite noch malerischer und 
parkmäfsigcr wird. Zwei Schiffe, die von 
einer schwarzblauen Höhe, mit jeder Minute 
sich vergröfsernd, herabzugleiten schienen, 
und deren geschwellte Segel in der Abend- 
sonne glänzten, brachten ein hohes dichte- 
risches Leben in die feierliche Scene. Die 
schönen von Friedrich Stolberg am Gestade 
dieses Meeres gesungenen Strophen , tönten 
mir im erhabenen Choräle der brandenden 
Wogen : 

Du heiliget und weite» Meer, 

Wie hiat du meinem Blick ao hehr ! 

Sei mir im goldnen Stral gegrüfst, 

Der zitternd deine Lippen kiifst! 

Ich lausche dir mit trunknem Ohr, 

Et steigt mein Geist mit dir empor. 

Und senket sich mit dir hinab 
In der Piatur geheimes Grab. 

II. 4 
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Der Geist des Herrn den Dichter zeugt, 

Die Erde mütterlich ihn säugt; 

Auf deiner Wogen blauem Schoofs 
Wiegt seine Phantasie sich grofs. 

«A. # 

Der blinde Sänger stand am Meer; 

Die Wogen rauschten um ihn her, 

End Riesenthaten goldner Zeit 
Umrauschten ihn im Feierkleid. 

Es kam zu ihm auf Schwanenschvrung 
Melodisch die llegeisterung. 

Und Ilias und Odyssee 
Entstiegen mit Gesang der Se«. 
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Zu Rastorf, einer ländlichen Besitzung der 
gräflichen Familie Ranzau , welcher auch 
das reitzende Aschberg gehört, durchging 
ich ohne besonderes Interesse den künstli- 
chen Theil des Gartens. Im Wohnhause 
zog nichts meine Aufmerksamkeit an , als 
ein Familiengemälde von Stein , einem in 
diesen Gegenden sehr geachteten Künstler, 
das ein junges Ehepaar mit zw ey Kindern, 
in einer wirklich schönen Gruppirung, vor- 
stellt. Das einzige was mir im Garten gefiel, 
war ein Monument, welches die verwitwete 
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Gräfin Ranzau dem Andenken ihres Gatten 
errichtete. Die Form desselben ist äufserst 
gefällig Kerne Wappen oder Tropäenorna- 
mente verunzieren das Ganze. Die Gold- 
schriften auf dem lichtgrauen Marmor schmei- 
cheln dem Auge; aber die matten, Gottsche- 
dischen Reime beleidigen den ästhetischen 
Sinn. 

So Viel Vortheilhafles mir auch schon man- 
cher patriotische Holsteiner, wenn von den 
seichten und unwahren Urtheilen des ver- 
kappten reisenden Franzosen über Holstein 
die Rede war, von den anziehenden Gegen- 
den dieses Landes, und besonders von der 
Lage von Aschberg gesagt hatte, so wurde 
meine gespannte Erwartung beym Anblicke 
dieser entzückenden Reviere dennoch um 
vieles übertrolFen. Der Garten von Aschberg 
slöfst an den Plünersee , der die Hauptscliön- 
heit der ganzen , weithingedehnten Land- 
schaft ausmacht. Sfcine Länge beträgt eine 
Meile, und aus allen Standpunkten erblickt 
man an den lachenden Ufern Waldungen 
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oder Dörfer. Ein Schweitzerprospekt, wenn. 
Gew'ölke die Zinnen der Alpen verschleiern! 

Der Weg von Ascitberg nach Plön streift 
hart am Seegestade fort, und gewährt den 
lieblichsten Wechsel von pittoresken Scenen 
und Erscheinungen. Der ungeheure Saal 
der alten Burgfeste zu Plön versetzt in das 
romantische Zeitalter des Ritterthums. Alles 
darin ist gigantisch, und tragt das Gepräge 
der kühnen Roheit, welche jener Hünenpe- 
riode eigen war. 

Unweit Plön las ich, auf einem ansehnli- 
chen, mit grobgepinselten Rebenblättern ge- 
schmückten Gasthofschilde, das Wort: Er- 
quickungsmittel. Der überraschende und 
originelle Lakonismus der Inschrift lockte 
mich an. Aber, gütiger Himmel, welch 
ein Regal ward hier dem bitter getäuschten, 
efslustigen Reisenden auf die schmutzige 
Wolldecke eines vermorschten Wackeltisches, 
ganz mit dem mürrischen Phlegma einer 
Almosenspende, zum Besten gegeben! Sau- 
res, kahnichtes und verwässertes Bier, nebst 
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einer Beylage von schimmeligem Brote und 
übersalzener Butter! Ging es mir doch mit 
den pompösen Titeln vieler bellettristisclien 
Modeprodukte nicht um ein Haar besser, 
wie mit dem Aushängeschilde dieser Pfen- 
ningschenke! 

Die freundschaftliche Einladung der Gräfin 
Luise Stolberg , rief mich nach Tremsbiittel. 
In diesem holsteinischen Dorfe lebt ihr Ge- 
mahl, der königliche Amtmann Graf Chri- 
stian Stolberg , als Menschenbcglücker und 
Musenfreund. Mit dem hohen Geiste der 
Gräfin, ihren vielseitigen Kenntnissen und 
ihrer ausgebreiteten Belesenheit, war ich 
schon früher , durch die trefflichen , des 
Druckes würdigen Briefe, welche sie seit 
mehreren Jahren an Bonnet richtete, ver- 
traut geworden. In der That wurde der 
verewigte Greis wohl von Wenigen wärmer 
verehrt und besser verstanden, als von die- 
ser, nach Licht und Wahrheit unermüdlich 
forschenden Seele. 

Nur noch einige Tage fehlten, um die 
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Zahl von zwölf Monden zu erfüllen , seit 
Bonnet von hinnen schied. Wir hätten 
dann den heiligen Manen des Unsterblichen, 
wie dankbare verwaiste Kinder, ein from- 
mes Todtenopfer geweiht; doch schon der 
dritte Morgen gebot mir, den stillen Wohn- 
sitz einer durch Tugend, Weisheit und Sym- 
pathie fest begründeten Glückseligkeit, und 
zwei schöne, lautere Herzen wieder zu ver- 
lassen, die noch oft in der Erinnerung mei- 
nen Geist zu reineren , beglückenderen , 
freieren und edleren Ansichten des Men- 
schenlebens erhöhen werden. 
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Dort schlängelt sich durchs Land, in hundert regen 

Stellen , 

Der reinen Aare wallend Licht ; 

Hier lieget Nüchtlands Haupt in Fried und Zuversicht, 
In seinen nie erstiegnen Wällen. 

Dort streckt das Wetterhorn den nie bellognen Gipfel, 
Durch einen dünnen Wolkenkranz; ' 

Bestralt mit rosenfarbnem Clanz , 

Beschämt sein graues Haupt, das Schnee und Pnrpur 

schmücken, 

Cemciner Berge blauen Bücken. 



voi Hauen. 

Schon seit mehreren Wochen, mein golieb,- 
fer Sa/is , hat mich das freundliche Schicksal, 
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nach einer Reise durch Deutschland und 
Dänemark wieder mit unserm Bonstettert 
vereinigt, und ich bewohne sein Gartenhaus, 
das dicht vor der Stadt, auf einer vom lin- 
ken Ufer der Aare sanft emporsleigenden 
Anhöheliegt. Hier beherrscht man die reiche 
und prachtvolle Landschaft, von welcher 
Aberli , auf dem Blatte mit der Unterschrift: 
Die Stadt Bern von der Nordseite , ein SO 
glückliches Miniaturbild geliefert hat. 

Ungeachtet dir, während der langen Ko- 
metenbalin meiner vaterländischen "Wallfahrt, 
auch nicht ein Federstrich von meiner Hand 
zu Gesichte kam, so wich dennoch, defs 
bin ich fest versichert, die Ueberzeugung 
dir niemals aus der Seele, dafs dein Anden- 
ken am Rhein und an der Elbe in der mei* 
nigen eben so jugendlich fortlebte, wie einst 

am Rhodan und an der Lirnmat. Wie 

\ 

freudig ward jede Frage von mir beantwor- 
tet, wenn irgendwo von Dir die theilneh- 
mend oder neugierig näcliforschende Rede 
war! Deine Muse hat in Deutschland eben 
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so viele Freunde, als darin gebildete und 
gefühlvolle Menschen wohnen ; und wer der 
Freund deiner Muse ist, der ist auch immer 
zugleich der Deinige. 

Klopstock grüfst dich mit Wärtne. Wie 
nach einem in der Fremde lebenden Sohne, 
erkundigte sich Wieland, nach dir. Das An-* 
gesicht des trefflichen alten Ebert glänzte 
vor Freude, als er durch mich die Erfüllung 
deines letzte^ Wunsches erfuhr. Des ster- 
benden Bürgers trübes Auge erheiterte sich, 
vielleicht zum letztenmal, bei Erblickung 
deines Bildes. Vofs trug mir die Bitte an 
dich auf, dem Genius, der dir an der Seine 
und sogar in Flandern hold war, auch in 
Rhätien zu opftfrn. 

Keine deiner poetischen Ausstellungen 
scheint eine allgemeinere Sensation erregt 
zu haben, als der Gesang an das Mitleid. 
Sehr häufig habe ich, von schönen Lippen, 
Stellen daraus gehört, besonders die beiden 
Verse: 

• ^ 
Bindest loser deine Garben ' 

Tor der Aehrcnleeerin. 
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Betrachte dies alles als eins, vom Parnasse 
selbst ausgegangene Aufforderung, nach im- 
mer höherer Vollkommenheit zu streben. 
Singe von Liebe, Freundschaft, Lebensweis- 
heit und Natur , da noch alles um dich her 
in Frühlingsherrlichkeit knospet und blüht. 
Der Tage des Lenzes, o wie wenige nur 
sind unser Theil! 

Bonstetten wurde seit einiger Zeit , mehr 
als jemals von Fremden , besonders von 
französischen Ausgewanderten besucht, die 
sich im Kanton Bern täglich in gröfserer 
Anzahl einfinden, weil sie, man weifs nicht 
ganz bestimmt aus welchen Gründen , die 
Regierung dieses Freistaates ihren exaltirten 
Hoffnungen und Wünschen besonders zuge- 
neigt wähnen. Emigrirte Damen von hohem 
Range verfolgten den armen Freund mit 
ihrer chemischen, mineralogischen und bo- 
tanischen Erudition. Er sollte lehren und 
lernen. Aber ihr ganzes Benehmen, karika- 
turmäfsig nach Pariser - Gelehrten kopirt, 
ward am Ende für ihn zur drückendsten 



Digitized by Google 




t 



c 6i 

Hausplage. Männische Weiber sind dem 
männlichen Geschlechle eben so widrig, als 
weibische Männer dem weiblichen. 

Wir beschlossen deshalb eine kleine Fufs- 
reise, um wenigstens ein Paaj- Tage lang 
einander ganz anzugehören. Zuin Ziele der 
Wanderung wählten wir den Gipfel des 
Stock/iorns , unweit Thun, dessen Westseite, 
senkrecht abgestürzt, dem vertikalen Durch- 
schnitte einer Kuppel gleicht, und mit der 
benachbarten , scharf zugespitzten Pyramide 
des Niesen auffallend kontrastirt. 

Das Gutachten eines der Gegend kundi- 
gen Bauern, den wir über die Seite befrag- 
ten, von welcher dem Stockhom am besten 
beizukommen sei, fiel dahin aus, dafs wir, 
wie er sich ausdrückte, diesen Streitbaren 
Berg bei Blumenjlein anzugreifen hätten. 

Dem zufolge begaben wir uns nach dem 
bekannten Badhausc von Blumenftein , das 
am Fufse des Stock/iorns in einer anmutlii- 

i 

gen Wiesengegend liegt, und nahmen da- 
selbst unser Nachtquartier. 
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Die aufgeheüde Sonne fand uns schon in 
einer luftigen Halle, beim Frühstücke, im 
Horaz lesend. Kaum waren wir mit unserm 
Lieblingsdichter von Rom nach Brundiwium 
abgereist, als zwei hübsche Bäuerinnen uns 
wieder nach Rlurnenstein zurückriefen. Sie 
brachten Strdufse von Hyazinthen und Nel- 
ken, mit der Bitte, damit unsre Hüte zieren 
zu dürfen. Zwirn und Nadel zum Anlicften 
hielten sie schon in Bereitschaft. Wir hat- 
ten Freude an dem arkadischen Angebinde, 
wobei der Umstand nicht unbeachtet blei- 
ben mufs, dafs die Mädchen ein Geldge- 
schenk, welches wir ihnen dagegen anboten, 
nicht ohne bittre Empfindlichkeit zurück- 
wiesen. 

Also geschmückt, traten wir, von einem 
leiclitfüfsigen Führer begleitet, die Wande- 
rung an. Das erste, wodurch unsre Auf- 
merksamkeit angezogen wurde, war der 
Sturz des Fallbachs , unweit der Kirche des 
Dorfes Blumenftein , welches etwa eine Vier- 
telstunde vom Badhause abliegt. Dieser 



Kaskade hat man, so viel mir bekannt ist, 
noch in keiner Reisebeschreibung Erwäh- 
nung gethan, wiewohl sie durch Höhe, 
Wassermasse und Lokalschönheiten sich ganz 
vorzüglich auszeichnet. 

Durch die melancholischen Schatten schwar- 
zer Xannengehölze, wand sich nun der Weg 
zu den Alpentriften empor, welche das Stoch- 
horn umgeben. Ueber uns hingen einige 
Wolken, wie an den Berg festgedrückt. 
„Durch welche Wolke geht unser Weg”? 
fragte Bonstecten den Führer. Eine wahre 
Götterfrage, wie aus einem mythologischen 
Mährchen entlehnt; welche aber, auf der 
Stelle, wo sie gethan wurde, auch aus dem 
Munde des einfältigsten Hilten hätte kom- 
men können. 

Drey Stunden mochten wir etwa gestiegen 
seyn, als wir die Wälder unter unsern Füs- 
sen erblickten, und den prallen, elastischen 
Rasen der höhern Bergregionen betraten. 
Sennhütten lagen ringsumher zerstreut, und 
fern und nahe scholl das harmonische 
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Geläute der Heerden. Ueber einen schma* 
len, brüajtenähnlichen Pfad, an dessen lin- 
ker Seite sich ein furchtbarer Abgrund öff- 
nete, gelangten wir zu einem fast senkrech- 
ten, gewifs über hundert Fufs hohen Ra- 
senabhange. Mit beständiger Beihülfe der 
Hände, klimmten wir, nicht ohne Gefahr 
und Anstrengung, daran empor, indefs der 
Führer die Todesgeschichte eines Jünglings 
aus Thun erzählte, der vor einigen Jahren 
von dieser Rasenwand , an welcher wir eben 
zwischen Himmel und Abgrund schwebten, 
herabgestürzt war. Glücklicher als dieser, 
erreichten wir die Basis des Felsengipfels, 
der eigentlich das Stockhorn genannt wird, 
und wegen seiner sonderbaren Form in 
der ganzen umliegenden Gegend einen höchst 
auffallenden Anblick darbietet. 

Mit LInmuth sahen wir jetzt, so nahe 
schon dem Zielpunkte der Reise, sich überall 
Gewölke zusammenziehen, die einen Schleier 
über das Zaubergemälde zu werfen drohten, 
dessen Anblicke wir mit freudiger Ungeduld 
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entgegenstrebten. Wir erreichten jedoch 
den Gipfel, bevor sich alles verhüllte. Noch 
stand die Bergkette des Grindelwaldes ohne 
Vorhang da; und gerade war dies die Seite 
.der Aussicht, worauf ich am widerwilligsten 
Verzicht gethan hätte. Bald aber verwan- 
delte sich die Schaubühne, wie durch den 
Zauberschlag einer Fee. Die Gewölke zogen 
in immer gedrängteren Schaarcn hcrau, und 
strömten zuletzt in ein unabsehbares Meer 
zusammen, aus dessen grauer Oberfläche 
hier und da nackte Berggipfel, gleich vul- 
kanischen Ruinen, in wunderbar geordne- 
ten Inselgruppen, aufragten. Von Zeit zu 
Zeit entstanden OefFnungen darin , durch 
welche wir bald die Stadt Thun, bald einen 
Theil des Sees, bald eine Krümmung der 
Aare , bald Wälder und Dörfer, bald Wie- 
senpfade, in eiher wahrhaft magischen Ab- 
wechslung erblickten. Auf diese Weise ward 
uns die Umsicht vom Stockhorn , eine der 
ausgedehntesten und reichsten der Schwei tz, 
mir in Bruchstücken zugemessen. Die un- 
II. 5 
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aufhörlich umschaffende Beweglichkeit die- 
ser Wolkenscenen brachte aber eine Reihe 
von so unendlich mannigfaltigen und an- 
ziehenden Erscheinungen hervor, dafs wir 
zuletzt gar nicht mehr an das dachten, was 
unseren Blicke dadurch entzogen wurde, 
sdndern, ohne den Wolkcnbeherrscher Zeus 
auch nur mit einer Silbe anzuklagen, be- 
friedigt und glücklich, als hätten wir mit 
Brydone auf dem Aetna gestanden, zu einer 
Sennhütte niederstiegen , wo ein ehrwürdi- 
ger Alpenhirt die ruhbedürftigen Reisenden, 
altschweitzerisch - gastfrei mit Ziegermilch 
und Käse bewirthete. Kommet sufenl war 
seine treuherzige Einladung, die er mit ei- 
nem kräftigen Handschlage begleitete j wobei 
bemerkt werden mufs , dafs der Sprachge- 
brauch des Hirtenvolks dieser Berge die 
Menschen saufen , die Thiere hingegen trin- 
ken läfst. 

1 

Als nun endlich, wie Vater Homer so oft 
am Schlüsse ähnlicher aus dem Stegreife ge- 
haltner Mahlzeiten singt, die Begierde des 
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Tranks und der Speise gestillt war, blieb 
uns keine einladendere Unterhaltung übrig, 
als die Pflanzen, welche wir vom Fufsc bis 
zum Gipfel des Stochhorns erbeutet hatten, 
nach der topographischen Suczcssion ihrer 
Wohnreviere zu ordncn% Hieraus ergab sich 
diese Stufenfolge von gröfstentheils interes- 
santen , schönen oder seltenen Pfleglingen 
der helvetischen Flora: 

Impatiens noli me tangere. Pedicularis 
' berticillata . Valeriana tripteris. Trollius 
europaens. Cacalia alpina. Alchemilta aU 
pina. Prenanthes purpurea. Thymus a/pi- 
tius. Pimpinella saxifraga . Apargia aurea 
( alias : Leontodon aureum ). Phellandrium 
mutellina. Dianthus superbus. Campanula 
barbat a. Phyteuma orbicularis. Cnicus spi- 
nosissimus. Rhododendron ferrugineum. Rho- 
dodendron hirsutum. Aconitum nape'llus. 
Aconitum lycoctonum. Sonchus alpinus. 
Aster alpinus. Centaurea montana . Crepis 
alpina. Tussilago alpina. Supleurum ranun- 
culoides. Satyrium nigrum. Achillea atrata. 
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Arnica scorpioideS. Gentiana acaulis. Glo- 

bularia nudicaulis. Astrantia minor. Astra- 
g'alus onobrychis. Myagrum saxatile. An- 
drosace lactea. Dryas octopetala. Silerie 
acaulis. 

Gegen Abend verliefsen wir die wirtbliche 
Sennhütte, und folgten, auf der Ostseite 
des Stockhorns, dem bequemen Heerden- 
wege, der in das Sieben - oder Simmenthal 
hinabführt, wo wir zu Erlenbach , einem 
durch ansehnliche Pferdemärkte bekannten 
Dorfe , von unserm beschwerlichen Tage- 
werke ausrasteten. 

Mit dem ersten Aufdämmern der Frühe 
setzten wir die Reise durch einen Theil des 
Simmenthales, das von den Gränzgebirgen 
von Wallis bis zum Thunersee sich hindehnf, 
und von der Sieben oder Simtne durchflossen 
wird, noch bis Thun zu Fufse fort; von 
hier aber schifften wir, auf der reifsenden. 
Aare , in weniger als zwei Stunden, mit der 
sogenannten Kälberflotte nach Bern. Diesen 
sonderbaren Namen führen einige flaehe, 
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ziemlich grofse Kahne , die wöchentlich 
zweimal von Thun auf Bern gehn , von 

demjenigen Theile ihrer Ladung, welcher 

« 

gemeiniglich der ansehnlichste zu seyn pflegt. 

Wegen der malerischen Ansichten, welche 
die romantischen Ufer der Aare fast überall 
darstcllen, würde diese rasche Wasserfahrt 
uns einen reichen und immer wechselnden 
Genufs gewährt haben, wenn wir nicht, 
Kaum eine halbe Stunde nach der Abfahrt, 
von einem heftigen Gewitter waren jiberfai- 
len worden. Gerade als der Regen am stärk- 
sten herabstürzte, und der Donner am fürch- 
terlichsten über uns rollte, gerieth, unser 
Ungemach zu verdoppeln, das Fahrzeug auf 
den Sand. Der Sturm brauste; die Wellen 
waren in Aufruhr, und arbeiteten gegen 
die dünnen Bretter der nachlafsig gezimmer- 
ten Barke; die Blitze zuckten in gefährlicher 

Nähe , über der tosenden Fluth und au 

/ 

den schwarzen Fichten , die knirrend hin 
und her schwankten ; die Mannschaft arbei- 
tete , jn wilder Unordnung, mit Stangen 
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und Rudern zur Linken und zur Rechten, 
und selbst die Thiere, welche bis dahin ru- 
hig auf dem Boden neben und auf einander 
gelegen hatten, schienen die Gefahr zu wit- 
tern , und erhoben mit emporgereckten 
Häuptern, wie aus Einer Kehle, ein ängst- 
ches Jammergeschrei. 

Den vereinigten Kräften einiger herkuli- 
schen Metzgerknechte, die ins Wasser spran- 
gen und das Fahrzeug von der Untiefe weg- 
schoben, hatten wir es zu danken, dafs wir 
zuletzt noch aus dieser Fährlichkeit gerettet 
wurden, und wohlbehalten, obgleich träu- 
felnd, als wären wir dem Schiffbruche ent- 
schwommen, unter der hohen Terrasse des 
Münsters zu Bern ans Land stiegen. 

me tabula sacsr 

V oiiva /taries indicat uvida 
Sutpendisse potenti 
Festimcrta maris deo. 

Hoiut, 






Durch die nähere Bekanntschaft mit dem 
Stackhorn ward meine Aufmerksamkeit von 
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neuem auf eine ziemlich selten gewordene 
Reimerei aus dem ersten Jahrzehend des 
vorigen Jahrhunderts geleitet, welche sich 
in der Büchersammlung eines meiner gelehr- 
ten Bekannten zu Bern befindet, und worin 
der genannte Berg, eben so wie der benach- 
barte Niesen , eine ganz unerhört wunder- 
liche Rolle spielt. Der Niesen erzählt dem 
Stockliorne , welchem er, nebst seiner sämmt- 
lichen Dienerschaft, ein glänzendes Banket 
anrichtet, als eine Würze der Mahlzeit, mit 
einem unermefslichen Aufwande von Gelehr- 
samkeit, nicht nur die ganze Weltgeschichte 
von Adam her, sondern trägt auch die Be- 
schreibung der Naturmerkwürdigkeiten und 
aller Gebirge des Erdballs vor. Den Ton 
und die Manier des Verfassers, Hans Rudolph 
Räbmann , wird folgendes Fragment einer 
Schilderung des grofsen Bernhardsberges am 
treffendsten charakterisiren : 

Ein hohes und grausam Gebirg : 

Tall Pelinna in seinem Cirk , 

Welchen der Püuus Hannibal, 

Als er mit Gewalt zog durch die» Thal, 
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Wider die Rumer durchhin brach 
Mit Fewr und Essig allgemach 
Zersprengt und macht ihn wandelbar 
Ind setzet einen Abgott dar, 

Püninum genannt, nachwerz latein 
Mufst dieser Berg Wons Jovis seyn. 

_ Zu höchst drulT ist, ein Hospital 

Von Sanct ßemhart genannt zumal , 

Dahin führt man d’Speis sechs Meil Weg 
Gefährliche Slrafsen , Tritt und Steg. 

So jemands auf dem Berg abstirbt 
In der Erd’ er kein ßcgrcbd erwirbt 
Sonders geworfen die Felsen ab , 1 

Dafs er im Schnee sein Begräbnufs hab , 

Da er langsam verzeert und gefriert 
Als ob er wer vcrbalsamicrt. 

Der ganze Titel dieses seltsamen Produkts, 
dessen Einfassung gewifs die einzige dieser 
Art ist, lautet wörtlich so: „Ein Neuw, Lu- 
stig, Ernsthaft, Poetisch Gastmal und Ge- 
spräch zweier Bergen in der löblichen Eid- 
genossenschaft, vnd im Berner Gebiet gele- 
gen: Ncmlich des Niesens und Stoekhorns, 
als zweier alten Nachbarn : welches Inhalt ein 
J'hysicam chorographicam viul Elhicam Jes- 
criptionem von der ganzen Welt ingemein , 
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vnd sonderlich von Bergen und Bergleuten : 
Sonettenweis gestellt, durch Hans Rudolph 
Räbmann, Dienern des Wortes Gottes. Ge- 
truckt zu Bern bey Johann In Rieux* Im 
Jahre 1606." 

Eine andere kleine Reise machte Bonstct- 
ten mit mir nach der Pctersinsel im Bie.ler- 
see. Dies reitzende, mit allem, was die 
ersten Bedürfnisse des Lebens aüsmaclit, reich- 
lich gesegnete Eiland, scheint von der Na- 
Jur zum Wohnsitze für solche Menschen be- 
stimmt zu seyn , die in ländlicher Stille und 
freier Geistesbeschäftigung ihre Glückselig- 
keit finden. 

Wol liat , o alückliehes Eiland, ein milde» Ceslirn dir 

gclächelt, 

Al» deiner Wildnifs der Tag heitrer Entödung erschitfi. 
Segnend bekrönte Lyäus mit Reben die sonnigen Hügel, 

Segnend entwinkte dem Thal Ceres ihr wallendes Gold. 
Wilder, gebeugt von der Fülle des Herbstes, verlieh dir 

Pomona , 

Und was dem Wollenvieb frommt spendrtc Flori dcrTi ift. 
Eichen, gigantisches Wuchses, gewährte Silvan der ße- 
, kräusle. 

Gegen des Boreas* Grimm , deinem Gefilde 7.ur Wehr. 
Aber des Waidwerks Geschenke versagte dir Dclia klüglich; 

Kur in den Fernen umher schmettert ihr silbernes Horn. 
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Nun erst ward es mir ganz begreiflich, 
warum dem armen Rousseau das Herz blu- 
. tete, als auch hier, wo er, nach seiner Ver- 

sicherung, Jahrhunderte ohne lange Weile 
zugebracht haben würde, ihm keine blei- 
bende Stätte ward; und warum, unter allen 
den Wohnpldtzen, die das Schicksal dein 
ruhelos Umhergetriebenen , bjjld hier bald 
da, anwies, gerade dieser seinem Herzen 
der liebste und bis zum Grabe der Gegen- 
stand seiner wehmüthigen Sehnsucht blieb. 
Hier quoll seiner Vergangenheit eine schmer- 
zentilgendc Lethe, und noch einmal erschien 
ihm die Gegenwart im zauberischen Regen- 
bogenlichte der seligen Jünglingstage. 

Wir lasen Rousseaus Beschreibung der 
Insel, mit doppeltem Interesse, an Ort und 
Stelle wieder, und folgten den Spuren des 
merkwürdigen Mannes, der so allgewaltig 
auf sein Zeitalter wirkte, von dem Zimmer, 
das durch ihn zur Wallfahrtskapelle wurde, 
bis zum Obstgarten, wo er oft, mit einem 
Sacke umgürlet, in Gesellschaft seiner ehr- 
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liehen Hausgenossen Früchte einsammelte; 
von den Hügeln, Gebüschen und Wiesen, 
wo er zuerst, den Linnäus in der Hand, 
die Gattungskennzeichen der Pflanzen stu- 
dirte, bis zu der Uferstelle, wo er so gern, 
an schönen Abenden , den Blick in stiller 
Selbstvergessenbeit auf die Fluth geheftet, 
hin gestreckt lag. 

"Hier bekam die Brunelle, eine der ge- 
meinsten Pflanzen , in meinen Augen den 
Rang der Dionäa oder Adansonia f weil ich 
dabei des Entzückens dachte, worin Rous- 
seau bei der Entdeckung der zwei Gabeln 
gerieth , worin die Staubfäden dieser Blume 
an ihrer Spitze gespalten sind. Es war so 
lebhaft, dafs er an alle, die ihm nach die- 
ser Entdeckung in den Weg kamen , im 
Uebermaafse feiner Glückseligkeit , die 
Frage tbat : Ob sie auch schon die Gabeln 
der Brunelle gesehen hätten ? Unter den 
mir bekannten Sccnen in Rousseaus Leben , 
wäre ich am liebsten von dieser Zuschauer 
gewesen. 




7 « 

Aber auch diese, des goldenen Wehalters 
würdige Freuden,' verwehte der Sturm; und 
bald darauf hören wir von neuem die Kla- 
gen des unglücklichen, gegen Widerwärtig- 
keit und Noth ankämpfenden Verbannten : 
A peine est-il dans nos plus vives jouissances 
uft instant ou le coeur puisse vdritablement 
nous diret Je voudrois que cet instant durdt 
tQujours. Et comment peut-on appeller bon- 
heur un dtat fußitif , qui nous laisse encore 
le coeur inquiet et vitide , qui nous fait re~ 
gretter quelque chose avant ou desirer encore 
quelque chose apris ? 
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Anstatt in 
Mailand zu 



gerader Linie von Lugano nach 
gehen , richteten wir unsern 
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Weg nach dem östlichen Gestade des Lago 
maggiore. Unverzeihlich wäre es in solcher 
Nähe gewesen, die berühmten Borromäischen 
Inseln nicht in unsern Reiseplan mit einzu- 
schaltcn. Gegen Abend erreichten wir den 
Uferflecken Laveno , von wo ein günstiger 
Wind uns in einer halben Stunde nach dem 
piemontesischen Städtchen Intra führte. Wir 
landeten vor dem Eingänge des Wirthshau- 
ses, das, wegen seiner weitumschauenden 
Lage auf dem hohen Ufer, mit wahrem 
Künstlerjubel begrüfst ward. Unsauberkeit 
"und Gaunerphysiognomien waren schnell 
beim Hinblick auf das bezaubernde Feen- 
land vergessen , welches in den allmahlig 
immer tiefer verdämmernden ?.Iitteltinten 
der Abendbeleuchtung sich darstellte. Auf 
keiner Stelle des Erdbodens kann es ver- 
zeihlicher seyn, dem Genfersee untreu zu 
werden, als hier; und wenn ich sogar mit 
der Lemanischen Nymphe vermählt wäre , 
wie der Doge von Venedig mit der stolzen 
Adria, ich könnte dennoch für meine Be- 
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ständigkeit mich keinen Augenblick verbür- 
gen. Wenn dem Genfersee der Preis der 
Majestät und Erhabenheit gebührt, so ge- 
bührt dem Lago Maggioro der Preis der 
Schönheit und Anmutli. Länger und mäch- 
tiger fesselt uns aber die holde Mädchen- 
grazie der Mediceischen Zauberin , als die 
ernste Götterhoheit der Ludovüisc/ien Juno. 
Fände hier ein neues Urtheil des Paris statt, 
so könnte es kaum einem Gothen oder Van- 
dalen in den Sinn kommen, der lächelnden 
Aphrodite den goldenen Apfel streitig zu 
machen. 

Vor dem Abendessen ward ich noch in 
ein Privatkonzert eingeführt. Kaum hatte 
ich neben dem Pianofortc meinen Stand ge- 
nommen , als ein Skorpion schräg über eine 
Sonate von Clementi hinkroch, die von einer 
jungen Signora, mit dem begeisterten Feuer 
und der kräftigen Sicherheit einer sich füh- 
lenden Virtuosin, vorgetragen *vurde. Die 
schöne Spielerin liefs durch die unvermu- 
thete Erscheinung des geselligen Insekts sich 

II. 6 
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eben so wenig aus dem Takte bringen, als 
wir Nordländer, wenn eine langbeinige 
Spinne ihren Marsch über das Notenblatt 
nimmt. Was mich betrifft, so konnte ich 
nie eines leichten Fieberschauers mich er- 
wehren, wenn unerwartet ein Skorpion mir 
in den Wurf kam, ungeachtet Bonnet und 
Blumejibach mir die Gewähr leisteten, dafs 
es mit dem Verwunden des europäischen 
nicht viel zu bedeuten habe. Auch hiervon, 
so wie von tausend andern, uns armen Er- 
denkindern bis ans Grab folgenden physi-* 
sehen und moralischen Voururtheilen, lag 
der Urgrund in einem unvertilgbaren Ju- 
gendeindrucke. Als Knabe hörte ich einmal 
einen alten verabschiedeten Husarenmajor, 
der zuweilen in unser Haus kam, von sei- 
nen Kreutz- und Querzügen durch Italien, 
im Gefolge eines deutschen Prinzen , und 

bei diesem Anlafse auch von einem Unge- 

• * 

heuer, Skorpion genannt, ungefähr im 
nämlichen Tone erzählen , der in Ritterbii- 
chern üblich ist, wenn Drachen, Lindwür- 
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mer oder Basilisken auftrefen. Ich betrach- 

# Tjf' V I 

tete daher diesen Mann, in meiner Kinder- 
einfalt, als eine Art von Hexenmeister, der 
sich durch Lukaszettel habe müssen stachel- 
fest machen können, so wie man, der Ro- 
ckenphilosopliie zufolge, sich dadurch ku- 
gelfest macht. 

Nicht ganz ward, am folgenden Morgen, 
die Fahrt nach den fnseln von der Witte- 
rung begünstigt. Die nördlichen Fernen 
waren verschleiert, und so ging die viel- 
gepriesene Alpenansicht von den Terrassen 
der Isola Bella für uns verloren. Wir lha- 
ten auf den frappanten Anblick der südli- 
chen Alpenseite, wegen des weil schärferen 
Winkels, den sie, verglichen mit der all- 
mählig aufsteigenden Nordseite, gegen die 
F.benc bildet, sehr ungern Verzicht« 

Mehr noch, als die kolossalen sich zuui 

0 m 

Bogengänge wölbenden Lorbern und die 
mächtigen, leider aber, nach Art einer Leib- 
garde, in Reihen und Glieder hingcptlanz- 
ten Zitronen - und Orangenbäume . mufs 
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uns mit dem , aus Gebäuden und Gärlen 

\ 

hervorblickenden Ungeschmacke, die Vorstel- 
lung versöhnen, dafs liier vormals eine Fel- 
senmasse dem Sclioofse der Fluthen ent* 
ragte, wild und rauh, wie jenes Eiland, 
welches die beiden Liebenden im Oberon 
in seine grausenvollcn Einöden aufnahm, 
und man sich daher wenigstens keine Sünde 
der verletzten oder verunglimpften Natur 
habe zu Schulden kommen lassen. Ein Rei- 
sender hat sich irgendwo in offenem Drucke 
bitterlich darüber beklagt, dafs man der 
Natur auf der Isola Bella die Flügel be- 
schnitten habe. Aber es liegt am Tage, dafs 
schlechterdings gar nichts zu beschneiden 
vorhanden war. Sogar das Erdreich mufste 
vom festen Lande herbeigeschifft werden. 

Mögen doch andere die groteske Archi- 
tektur des herrschaftlichen Pallastes , die 
allen reinen Verhältnissen der schönen Rau- 
kunst Hohn spricht, und die seltsame Ter- 
rassenpyramide, welche von Einem aus uns- 
rer Gesellschaft nicht unpassend einem Ta- 
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fclaufsatzc im Bankelsaale des Riesenkönigs 
von Brobdignak verglichen wurde } mit vi- 
truvischer Strenge bekritteln; meine Mei- 
nung wird immer darauf beharren: Dafs 
das Andenken des Mannes bei der Nachwelt 
in Segen und Ehren bleiben , und sein 
Name vom Enkel mit Achtung ausgespro- 
chen werden müsse, der eine Wildnifs, von 
deren Höhen sich das rings umher verbrei- 
tete Paradies gerade am entzückendsten dar- 
stellt, in den herrlichsten Schmuck der Hes- 
peridengärten kleidete. Gerne wollen wir 

den altfränkischen Schnitt des Gewandes , 

/ 

sammt allem daran verschwendeten Sclmci- 
derscherz vergessen; kühlt uns doch wirlh- 
licher Schatten, laben uns docli balsamische 
Düfte, und blicken wir doch von der lufti- 
gen Plattcform in ein Stück Welt, wo, vom 
Saunte der Wasserfläche an, bis hinauf zu 
allen Gipfeln des sanft cmporsch wellenden 
Bergamphitheaters, jedes Fleckchen mit mäch- 
tigem Zauber, den Ruhebedürftigen und Mü- 
den zum Hüllenbauen cinladet. 
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Alt und gerecht ist jene Klage der Reisen- 7 
den durch Italien , dafs man in diesem 
Lande sich keiner Merkwürdigkeit der Na- 
tur oder Kunst nähern könne , ohne von 
einem im Hintergründe lauernden Speku- 
lanten, der sich ungefragt und mit der zu- 
versichtlichen Miene des grauen Herkom- 
mens zum Führer und Ausleger aufdringt, 
um den reinen Genufs, welchen ein stilles 
und ungestörtes Anschauen gewährt, betro- 
gen zu werden. Sogar bei völlig freistehen- 
den , jedermann zugänglichen Denkmälern , 
ist dieser Fall nicht selten. In Rom mufste 
einer meiner Bekannten, der ruhig betrach- 
tend unter dem Triumphbogen des Titus 
verweilte, von einem zerlumpten Kerl, der 
sich mit unbegreiflicher Unverschämtheit 
für den Aufseher dieses Monuments ausgab, 
die ganze Zerslörungsgeschichte der Stadt 
Jerusalem anhören. 

Es durfte uns also keinesweges befremden, 
dafs unmittelbar, nach der Landung auf der 
Isola bella, sich ein hagerer Lakay, dessen 
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sanskulolfische Schlotlrigkcit an die Rekru- 
ten des unvergleichlichen Sir John Fällst af 
Erinnerte, in tiefster Unterthänigkcit erbot, 
den fremden Excellenzen ( denn so betitelt 
man in Italien jeden anständig gekleideten 
Reisenden, der sein Felleisen nicht auf dem 
Rücken trägt) alles zu zeigen und zu er- 
klären, was die Insel Herrliches und Be- 
rühmtes enthalte. \ 

Nun war es um unsere goldene Freiheit 
geschehen, und ohne, gleich dem trefflichen 
Dulder Odysseus , die Ohren mit Wachs 
auszufüllen, war keine Rettung vor der un- 
bezähmbaren Unterhaltungswuth dieses Men- 
schen, die weder Ziel noch Schranken kannte. 

Während er uns durch die Gärten trieb , 

♦ 

vernahmen wir alle Kirchen- und Staatswür- 
den, Kriegs- und Friedensthaten der särmnt- 
lichen Borromaer, und zwar nach aufstei- 
gender Linie; denn er begann mit dem un- 
heiligen Rinaldo und endigte mit dem hei- 
ligen Karlo. Eben hatte er diesen ehrwür- 
digen Namen ausgesprochen , als wir uns 
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am Eingänge des Paliastes befanden. Freu- 
dig wähnten wir nun, der Moment der Er- 
lösung sei gekommen, und griffen schon 
nach dem wohlverdienten Ehrensolde, als 
der unerbittliche Cicerone sich diesem Be- f 
ginnen noch vor der Hand mit der Er- 
klärung widersetzte : Kein Fremder könne 

und dürfe von der Insel scheiden, ohne die 
den Pallast schmückende Gemäldesammlung, 
eine der berühmtesten Europas, in Augen- 
schein genommen zu haben. "Wir würden 
unter andern auch einen Correggio sehen, 
der zu dem Vortrefflichsten gehöre, was der 
Pinsel des gepriesensten Meisters hervorzu- 
bringen vermöge. 

Einen Correggio? Schon im Vorliofe des 
grofsen hesperischen Kunstbeiligthums? Und 
zwar ein Gemälde , von dem noch keine 
Feder geschrieben und kein Dichtermund 
gesungen hatte ? Ein Edelstein wie im 
Meeresgründe verborgen ! Eine Rose im 
einsamen Alpenthale! Welche interessante 
Bereicherung unsrer Tagebücher ! Da wa? 
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also jeder Widerstand unmöglich. Ein Zim- 
mer nach dem andern ward, aufgethan , 
über ein Bild nach dem andern, in achter 
KapuzincrprosC, koinmentirt; aber unsre 
Geduld stand felsenfest, denn bald sollte 
sie ja, für ihren schwer errungenen Sirg, 
von Correggio’ s Grazien selbst geklönt 
werden. 

Von allen den Madonnen und Aposteln, 
Jagdscenen und Schlachten, Küchen- und 
Blumenstücken, Landschaften und Portraifs, 
vor welchen wir Stand halten mufslen, als 
hätten wir Wurzel schlagen sollen, erhob 
sich kaum ein einziges Bild bis zur Erträg- 
lichkeit, so prächtig die vorgeblichen Na- 
men ihrer Urheber aus allen Schulen, die 
der Cicerone wirklich einem Loos topfe zu 
entgreifen schien, augh ins Ohr tönten. 

Mit wie feiner ästhetischer Politik, sprach 
ich zu mir selbst, bereitet er den Ueber- 
gang von der tiefsten Mittelmässigkcit zur 
höchsten VorlrcfFlichkeit vor! Nur wird 
(las marternde Fegefeuer der langen Weile, 
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das der Quälgeist mit rastloser Sorgfalt un- 
terhält , von Minute zu Minute unerträ"- 
lichef ! 

Endlich öffnete er, mit einer Miene, aus 
welcher man das beifsendste Pasquill auf 
Horazens nil admirari hätte herausbuchsta- 
bieren können, die Thüre des Allerheiligsten. 
Ein seidener Vorhang flog auf die Seile. 
Wir sahen, schwiegen und staunten. Aber 
was für ein Staunen! Nicht jenes war es, 
das der befreiten Psyche die Lippen schliefst, 
wenn sie im Haine der Seligen ankommt; 
sondern das Staunen eines Schatzgräbers, 
dem Satans Arglist die Goldstücke, denen 
die vor Begierde zitternde Hand sich schon 
entgegenstreckte, plötzlich in glühende Koh- 
len verwandelt. Das, mit feierlichem Pompe 
angekündigte, mit heifser Sehnsucht erwar- 
tete, und mit einem beträchtlichen Auf- 
wande von Zeit und Geduld erkaufte Kunst- 

’ % 

kleinod bestand in einer stümperhaften Ko- 
pie, einem wahren Karlsruher- Nachdrucke, 
der berühmten Dresdener - Magdalene des 
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Correggio , meinen Augen um so widriger, 
je lebendiger das Urbild, woran sie vor 
wenigen Wochen mit Entzücken hingen , 
meiner Einbildungskraft noch vorschwebtew 
Heiliger Correggio ! warum durfte ich die 
häfsliche Fratze, sammt ihrem schwer ver- 
goldeten Rahmen , nicht im nächsten Ka- 
mine auflodern lassen, und so deinem zür- 
nenden Schatten das würdigste Sühnopfer 
bringen, welches Zeit und Verhältnisse ge- 
stattet hätten!. 

Während der Ueberfahrt nach der Iso/a 
Madre suchten wir den Verdrufs über das 
Fehlschlagen einer Lieblingshoffnung, mit 
Garrickischer Kunst, hinter der Maske des 
guten Humors zu verstecken. Bald aber trat 
die Natur wieder in ihre vorigen Rechte, 
und alles ward von neuem Lust, Leben und 
Frohsinn: denn es empfingen uns, schim- 
mernd von Goldfrüchten und Silberblüthen, 
die Götlerhaine der Isola Madre , reitzend 
wie Pindar der Seligen Inseln , und Tasso 
Armidens Zaubergärten schildert. Uns Hy- 
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pcrborecrn , gewohnt , nur immer unter 
Tannen, Eichen, und Buchen zu wandeln, 
dünkte diese gedrängte Fülle der edelsten , 
die Südländer charakterisirenden Bäume und 
Gesträuche, anfangs eine magische Traum- 
landschaft, und jeden Augenblick, wähnten 
wir, müsse die Königin der Feen mit ihrem 
ganzen Hofstaate aus irgend einem Mirtcn- 
gcbüschc hervorschweben. Keine Titania 
erschien, wohl aber ein graulockiger Gar- 
tenaufseher, der uns .sogleich mit dem un- 
vermeidlichen Leilseile umschlang. Wir 
fafsten indefs den männlichen Vorsatz, zu 
schlendern, zu laufen, zu sitzen, zu stehen, 
zu reden und zu schweigen, wann und wo 
es uns gut dünken würde, dessen Ausfüh- 
rung um so leichler schien, da der diesma- 
lige Führer eben so schwerfällig trocken 
und einsilbig, als der vorige kräuSelartig , 
auf.-prudelnd und wortselig war. Das ein- 
zige, wozu er uns mit einiger Lebhaftigkeit 
und einem erhöhten Accente der Stimme 
auflbrderlc, war die Beschauung eines im 
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Wohngebäude befindlichen Theaters, als der 
ersten und letzten Merkwürdigkeit der Insel, 
die aufserdem , nach seinem Dafürhalten , gar 
nichts aufzuweisen habe, was mit einigem 
Rechte sehenswerth heifsen könne. 

Seiner Gutmüthigkeit nicht nachzugeben, 
war der unsrigen unmöglich. Wir folgten 
ihm also ohne weitere Gegenvorstellungen, 
und befanden uns bald im verheifsenen 
Schauspielsaale, welcher der Empfindsamkeit 
Yoricks den trefflichsten Stoff zu einer Ascher- 
mittwochspredigt, und dem Forschungseifer 
Disjonvals die reichste Ausbeute für das Stu- 
dium der Araclinologie hätte darbieten kön- 
nen. Hier war es , wo weiland stattliche 
Ritter und edle Damen aus dem Geschlechte 
der Borromäer, sammt ihren muntern Knap- 
pen und holden Jungfrauen, bald im Ko- 
thurn, bald im Soccus, bei festlichen An- 
lässen, um den Beifall des benachbarten 
.Adels buhlten , welchem allein der Zutritt 
zu dieser Hauskapelle Thailens gestattet 
wurde. Mein Grofsvater, erzählte der Gar- 
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tdninspektor, hat einmal als Knabe, durch 
eine Thiirspalte, die schönste der damals 
blühenden Gräfinnen , welcher die heilige 
Jungfrau eine fröhliche Auferstehung ver- 
leihen wolle, auf einem brennenden Holz- 
haufen sich den Dolch in die Brust stofsen 
sehen, und noch in seinem hohen Alter 

konnte er nie ohne Grausen an diesen ent- 

/ \ N 

setzlichen Auftritt zurückdenken. 

Wir priesen uns glücklich, mit dieser ein- 
zigen Thcateranekdole davon zu kommen, 
und retteten uns, so schnell als möglich,’ 
wieder ins Freie. 

s Noch lange weilten wir auf dem lieblich- 
sten der Eilande, wo Forfter der Kokoswäl- 
der von Otaheiti , ünd Rousseau der Eichen- 
haine des Petersinsel sich ohne Sehnsucht 
erinnert hätten , und wo jeder für achte 
Lebensweisheit, stillen Naturgenufs und edle 
Geistesthätigkeit reingestimmte Sterbliche, 
wenn sein Genius ihm hier eine Wohnung 
und einen Freund gewährte, allen weitem 
Ausflügen in die täuschende Welt abschwö- 
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ren , und in ländlicher Stille, froher Genüg- 
samkeit und ruhigem Selbstgefühl an keine 
Reise mehr denken würde, als an jene, de- 
ren geheimnifsvolle Plane wir nur aus den 
dunkeln Hieroglyphen ahnen, welche die 
Hand der ewigen Liebe den Pforten der 
Geisterwelt eingrub. 



\ 
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REISE 

TON 

LAUSANNE nach 

1801. 
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AOSTA 
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Süfser Wehmuth Gefährtin, Erinnrung ! 

Wenn jene die Wimper sinnend senkt, 

Hebst du deinen Schleier und lächelst 

Mit rückwärts gewandtem Gesicht. 

\ 

Mir willkommen im Schleier der Trauer! 
Willkommen im heitern Silberflor! 

Rasch entfleucht der Gegenwart Freude; 

Du, sinnende Trösterin, weilst! 

VOK S A L I S. 

I I 

\Iein Herz entbrannte und erhob sich beim 
Wiedersehen d^r Gestade, an welchen mir, 
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auf der Burg zu Nyon, in Bonstettens Fami- 
lienkreise , so viele der Freundschaft, der 
Natur und den Wissenschaften geheiligte 
Tage, rein, klar und eben, wie Schillers 
hohen Uraniden, dahinflossen. 

Nie war dieses Feenland mir in einer so 
wundersamen Beleuchtung erschienen. Mein 
erster Blick auf des Lemans herrlichen Spie- 
gel traf gerade mit dem Lächeln der Abend- 
sonne zusammen, die über den sanften Wel- 
lenlinien des Jurassus schwebte. Völlig 
diinstfrci und heiter war die Bläue des west- 
lichen Himmels. Im Osten aber hingen 
schwarze Donnerwolken , in fürchterlich - 
erhabener Majestät über den wilden Berg- 
schluchten von Wallis , und gewährten ein 
Phänomen , das vielleicht im Reiche der 
Elemente eben so selten vorkommt, wie das 
Blühen der Agave hinter hyperboreischen 
Glasfcnstern im Reiche der Pflanzen. Der 
]> rächt vollste Blitz , welcher mein Auge 
jemals erfreute, schlängelte mitten im sie- 
henfarbigen Gürtel eines , von der nördlichen 
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Alpenkette bis zu den Rhonemündungen 
au.-g -spannten Regenbogens nieder, und 
erlosch in der dunkclwogenden Fluth. 

Eine Zaubererscheinung ohne gleichen , 
wenn der Wolkcnvcrsammlcr Kronion die- 
ser Glorie der Iris, jeder Schilderung un- 
erreichbar, nur die Dauer einiger flüchtigen 
Augenblicke hätte gewähren wollen! 

In Lausanne gehörte mein erster Besuch 
dem feinsinnigen, aufgeklärten und ge- 
schmackvollen Professor Levade , dessen 
auffallende Gesichtsähnlichkeit mit Sterne 
noch keinem Engländer entging, der den 
Dichter von YoricJts Reisen persönlich kannte. 
Für Lavaters pliysiognomischen Forschungs- 
eifer wäre gewifs die Bemerkung von hoher 
Wichtigkeit gewesen, dafs Herr Levade , 
schon lange vorher, ehe von jener Gesichts- 
ähnlichkeit ihm etwas zu Ohren gekommen 
war, mehrere englische Goldmünzen aus dem 
reichen Schatze Triftram Shandys mit vieler 
Geschicklichkeit in französische umgeprägt 
hatte. 



1 
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Ein neuer Kupferstich von Bonnparte , den 
Herr Levade kürzlich aus Paris zum Ge- 
schenk erhielt, lenkte das Gespräch auf den 
Helden des Tages. Als dieser die Reserve- 
armee durch das Waadtland nach Italien 
führte, verweilte er etwa eine halbe Stunde 
lang mit Bert/iier und einigen andern Offi- 
zieren, unweit Lausanne , im Schatten eines 
Kastanienbaumes. HcrrLevade, der nicht we- 
niger auf den Anblick des aufserordentlichen 
Mannes, als auf seine Rede begierig war, 
nahm den Vorwand, dem ersten Konsul ein 
benachbartes , ihm zu Gebote stehendes Land- 
haus zur Einkehr zu empfehlen; und so knüpfte 
sich die Unterhaltung an. Kaum hatte Bona~ 
parte erfahren, dafs er einen Professor vor sich 
habe, als er plötzlich mit erhöhter Lebhaf- 
tigkeit fragte : „Was hält man in derSchweitz 
von Kants Philosophie”? Die Antwort war: 
„General! wir verstehen sie nicht.” 

Mit freudiger Miene und einem leichten 
Schläge der geballten Hand in die ofTene 
Linke sagte hierauf Bonaparte : „Haben 



Digitized by Google 




. . ' io3 

Sie’s wohl gehört, Beniner? Kant wird hier 
auch nicht verstanden!” 

Das Räthselhafte dieses Dialogs löst sich 
durch den kurzen Kommentar, dafs zu Genf 
einer der flammenzüngigsten Apostel des 
Welt weisen von Königsberg Himmel und 
Erde bewegt hatte, um den Feldherrn für 
die Geheimnisse der neuen Lehre, wo mög- 
lich, zu gewinnen. Das Mifslingen des Plans 
war unvermeidlich. Der Gelehrte verband 
mit den vorzu tragen den Sätzen nur schwan- 
kende, verworrene und undeutliche Begriffe. 
Dem Schüler war es um wohlgeordnete, 
lichtvolle und bestimmte Ideen zu thun. 
Auch würde diesem für den Moment, wo 
er als Legionenführer das Schicksal von 
Europa auf Schlachtfeldern zu entscheiden 
hatte , ein Gespräch mit den Schatten Po • 
lybs , Folards und Friedrichs unstreitig will- 
kommener gewesen seyn, als die Lektionen 
der Philosophen aller Jahrhunderte. So er- 
klärt sich Bonapartes Freude, einen geistvol- 
len Gelehrten an/,utreffen, der ihm freimü- 
> 
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thig erklärte, dafs Kants Philosophie für ihn. 
eben so unverständlich sei, als der umwölkte 
Lapidarstyl eines egyptischen Obelisken. 
Nun ging die Unterhaltung auf Rousseau 
über, und der erste Konsul forschte bei die- 
ser Gelegenheit nach der Entfernung und 
Lage des Dorfes Clärens , um, wie er sieh 
aufserte, diesen durch das Genie unsterblich 
gewordenen Ort nicht zu verfehlen. 

In der Bibliothek des Herrn Levade frap- 
pirte mich das Oelbildnifs des Geschichts- 
schreibers Gibbon durch eine Aehnlichkeit 
mit dem Original, die alles, was Graf und 
Diogg in diesem Kunstfache geleistet haben, 
weit hinter sich zuriickläfst. Indefs war 
Gibbon durph die, alle gewöhnlichen Pro- 
portionen aufhebende Anomalie seiner Ge- 
sichtsbildung, allerdings auch leichter zu 
treffen, als tausend andere Sterbliche, welche 
die Natur ebenfalls, in dieser Hinsicht, mit 
einem ungewöhnlichen und originellen Stem- 
pel ausprägte. Folgende Ilandzcichnung, 
nach meinem ersten Besuche bei diesem 
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berühmten Manne in seinem helvetischen 
Xusculum flüchtig entworfen, findet hier, 
als Vignette, eine vielleicht nicht ganz un- 
schickliche Stelle: 

Gibbon ist grofs und von starkem Glie- 
»lej-bau; dabei etwas unbehülflich in seinen 
Bewegungen. Sein Gesicht gehört in die 
Reihe der sonderbarsten physiognomischen 
Erscheinungen, wegen des stark markirten 
unrichtigen Verhältnisses der einzelnen Theile 
zum Ganzen. Die ungewöhnlich kleinen 
Augen bilden mit der hohen und prächtig 
gewölbten Stirn den härtesten Gegensatz. 
Die etwas stumpfe Nase verschwindet bei- 
nahe zwischen den hemisphärisch hervor- 
springenden Backen, und die weit herab- 
hangende Unterkehle macht das an sich 
schon sehr «länglichte Oval des Gesichtes 
noch auffallender. Dieser Unrcgeimäfsig- 
keiten ungeachtet hat Gibbons Physiognomie 
einen ungemeinen Ausdruck von Würde, 
und kündigt beim ersten Blicke den liefen 
und scharfsinnigen Denker arj. Seine gci§t- 
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vollen Augen könnte man einen wunderbar 
verdichteten FeuerstofF nennen. 

Gibbon hat ganz den Ton und die Manie- 
ren eines abgeschliffnen Weltmannes, der 
seine Bildung für das gesellige Leben in 
den höhern Ständen erhielt. Das Französi- 
sche spricht er mit Eleganz, und, nach dem 
Urtheile' eines reisenden Gelehrten von Pa- 
ris , der ihn dort kannte, und mir mehrere 
ihn charakterisirende Züge mittheilte, ver- 
rälh nichts in seiner Aus£f>rache den Eng- 
länder. Er hört sich mit Wohlgefallen. Alle 
seine Worte, Phrasen und Wendungen sind 
gewählt, zierlich und fein, wie für den 
Druck. Mit immer gleicher Miene unterhält 
er sich von angenehmen und unangenehmen 
Gegenständen, von frohen und schrecklichen 
Ereignissen; und wiewohl er .durch einen 
jungen erzunwissenden Landsmann, der bei 
meinem Eintritte gerade die Abschiedsver- 
beugung machte, verardafst wurde, einige 
Anekdoten zu erzählen, die an das Niedrig- 
komische streiften, so erschien dennoch auf 
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dem wunderbaren Gesichte kaum die leich- 
teste Spur eines Lächelns. In seinem Haus» 
wesen herrscht die strengste Pünktlichkeit 
und Ordnung. Die Dienstlcute sind ange- 
wiesen, ihre Geschäfte beinahe zur bestimm- 
ten Minute zu besorgen; wo nicht, so dür- 
fen sie der schnellsten Entlassung gewärtig 
seyn. Er giebt ihnen aber auch selber das 
Beispiel. Sein Tag ist eingetheilt, wie der 
Tag des angelsächsischen Königs Alfred. 
Mit dem Glockenschlage geht er an die Ar- 
beit, zur Tafel und in Gesellschaft. In jeder 
seinem Willen unterworfenen Lebenslage 
weicht er so wenig von der festgesetzten Ta- 
gesordnung ab, dafs er in diesem Punkte 
die Magnetnadel noch übertrifft. Ein Haar- 
kräusler erhielt den Abschied , weil er ei- 
nige Minuten nach sieben Uhr kam. Sein 
Nachfolger, der sich um mehrerer Sicher- 
heit willen einige Minuten früher cinstelltc, 
hatte gleiches Schicksal. Nur der dritte, der 
mit dem Stundcnschlagc die Thürklingel 
anzog, wurde beibehalten. 
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Das erste Werk, womit Gibbon in der 
Gelehrtenrepublik auftrat, schrieb er, noch 
ein Jüngling, in französischer Sprache, un- 
ter dem Titel: Essai sur l' e lüde de la littd- 
rature, ä Londres 17 67. Diese wenigen Bo- 
gen, ohne die spätere Celebrität ihres Ur- 
hebers unbez'.vcifelt jetzt ein Raub der 
Vergessenheit , wurden kürzlich zu Lon- 
don in einer Bücherversteigerung von ei- 
nem Verehrer Gibbons für drei Guineen 
erstanden. 

Unter den Denkmälern der altrömischen 
Herrlichkeit, am Fufse des Hügels, den das 
weltbeherrschende Kapitol hoch über den 
Rang des Atlas und Kaukasus erhob, schlug 
die Idee, der Geschichtschreiber des Ver- 
falls und Umsturzes der stolzen Römermo- 
narchie zu werden , plötzlich wie ein elek- 
trischer Funken in seine Seele, und er hat 
mit männlicher Beharrlichkeit eine der mü- 
hevollsten Laufbahnen zurückgelegt, die 
jemals ein Schriftsteller betrat. 

Unser Gespräch, das eine Zeitlang die 
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ehrwürdigen Monumente der altenglischen 
Literatur zum Gegenstände hatte, ging hier- 
auf, durch eine schnelle Seitenwendung, auf 
den jetzigen Zustand der schönen Wissen- 
schaften in Deutschland über. Gibbon , un- 
streitig einer der gröfsten Literatoren uis- 
rer Tage, dem von allem, was England , „ 
Frankreich , Italien und Spanien , fast in 
jedem Fache des menschlichen Wissens, 
Meisterhaftes, Aufserordentliches und Merk- 
würdiges erzeugten, schwerlich irgend etwas 
völlig unbekannt blieb, verrieth von der 
Geschichte unsrer Sprache und Literatur 
so engümschränkte und oberflächliche Kennt- 
nisse, ^afs mein gekränkter Patriotismus mir 
nicht undeutlich zu verstehen gab , es sei 
heilige Pflicht , den Handschuh der Fehde 
vor die Füfse des edlen Britten hinzuwerfen. 
Selbst von den deutschen Nachbildungen 
«fhtiker Silbenmaafse war nie etwas zu seiner 
Kunde gelangt. Bei dieser Gelegenheit ci- 
tirte er Algarotti’s Aufsatz über den Reim, 
(der keinem Freunde der Musenkünste un- 
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bekannt seyn sollte) worin die verunglück- 
ten Hexameterversuche der Italiener, Eng- 
länder und Franzosen aufgezählt werden, 
- und welcher auch der Nachwelt einen bur- 
lesken Hexameter der Königin Elisabeth 
von England überliefert, den sie in einer 
Gesellschaft von Gelehrten improvisirte , um 
den, von einigen Dichtern ihrer Zeit in die- 
ser Versart gewagten Versuchen, einmal für 
allemal das Siegel der Lächerlichkeit aufzu 
drücken. Nun folgte von meiner Seite ein 
flüchtiger Abrifs der Geschichte unsrer Spra- 
che und ihrer schnellen Ausbildung, der 
mit der Nachricht von einer deutschen Odys- 
see endete , in welcher der Uebersetzer nicht 
nur das Metrum und die Verszahl des Ori- 



ginals, sondern in vielen Hexametern sogar 
dieSilbenfüfse desselben wiedergegeben habe. 



Um über die letztere Behauptung auch nicht 
den leichtesten Schatten eines Zweifels iii 



der Seele meines erstaunten und dem Skep- 
ticismus nicht abgeneigten Zuhörers zurück- 
zulassen, konnten mir wohl im ganzen <^c- 
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dichte keine überzeugendem Belege zu Ge- 
bote stehen, als die beiden allbekannten 
Verse vom Steinwälzen des Sisyplius : 

A ölixv ßaraifoyrac ntXwoiny dn<f}or£ey)<sr» : 

Eines Marmors Schwere mit grofser Gewalt fortliebend. 

Avus eittixa. itsSov&e xvXivoaro Xäcts avaieijf. 

Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tückische Marmor, 

Wenn auch der deutschen Sprache durch- 
aus unkundig, mufste Gibbon dennoch vom 
ächten Meisterbaue dieser Hexameter voll- 
kommen überzeugt werden. Je öfter ich 
sie hersagte, je sichtbarer wurde sein Er- 
staunen. Mein Zweck war erreicht. Gib- 
bon bekam plötzlich eine so hohe Meinung 
von der Ausbildung der Sprache Teutonas 
und den Riesenschritten ihrer Literatur, 
dafs er auf der Stelle das Gelübde thatf 
dereinst, wenn anders die Parze nichts da- 
gegen habe, die Odyssee noch deutsch zu 
lesen. Zu diesem Zwecke wünsche er sich 
aber, wie er scherzend schlofs, keinem an- 
dern Schulzepter zu unterwerfen, als dem 
ineinigen. 
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Grausam Verweigerte die unerbittliche 
Parze ihm diesen schönen Genufs. Nicht 
lange nach der kurzen Periode unsers Um- 
ganges stieg er zu den Schatten hinab, und 
zwar j durch ejne Gerechtigkeit des Schick- 
sals, die seinen Verdiensten gebührte, ohne 
sich selbst überlebt zq haben, und im hell- 
sten Glanze seines unsterblichen Namens. 

Ruhm und Friede der Asche dieses durch 
Genie und Edelsinn gleich achtungswerthen 
Mannes ! Sie ruht auf seiner vaterländischen 
Insel , in Lord Scheffields Familiengruft. 

Herr Levade befindet sich seit meinem 
Jahren im Besitze eines altrömischen Denk- 
mals, dessen ursprüngliche Bestimmung die 
Form des Ganzen und eine Aufschrift von 
unverwitterten und vollzähligen Lettern so 
vernehmlich aussprechen, dafs hier mancher 
Antiquar nach Stoff zu Hypothesen, Ergän- 
zungen und Spitzfindigkeiten schreien würde, 
wie der Hirsch in der Wüste nach einer 
Wasscrquelle. Es ist ein dem Silvan ge- 
weihter Altar, der im Jahre 1777. zu Vevey, 
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Lei Gelegenheit einer Reparatur der Kirche 

Sainte Claire , begleitet von minder erheb- 
lichen Altertliiimern , entdeckt wurde. 

Der Schulzgott der Wälder, wie billig 
hochverehrt von einer Vorwelt, die auf den 
Hügeln dieser Ufer braune Tannzapfen statt 
purpurner Trauben las, erfreute sich zu 
J r ibiscum eines Tempels. Dafs die Kirche 
Sainte Claire auf dem Grundgemäuer des- 
selben ruhe, macht der Fundort des Opfer- 
herdes mehr als wahrscheinlich. Bei fort- 
gesetztem Nachgraben hätte man ohne Zwei- 
fel eine beträchtlichere Ausbeute antiker 
Monumente zu Tage gebracht. Es fanden 
sich unter andern auch viereckige Dach- 
steine, welche die Nase ( talon) um vieles 
höher tragen, als die aus uhsern Ziegelöfen, 
nämlich gerade in der Mitte, nach Art eines 
Schildnabels. Die Inschrift des Altars schmei- 
chelt dem Auge durch Buchstaben von der 
zierlichsten und regelmäfsigsten Form. Mei- 
nes Wissens ward sie noch nirgends bekannt 
//. ' , 8 
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gemacht , und erscheint hier aus diesem 
Grunde vielleicht nicht unwillkommen: 

DEO S1LUANO 

LUCIUS SP EH UL US URSULUS 
, BENEFICIO LEGIONIS XX. 

Auch in Rolle tönten mir harmonische 
Stimmen vergangener Jahre. Beim Vorüber- 
fahren an der bescheidenen Wohnung, die 
ein eben so gelehrter als biederer Engländer, 
kurz nach dem Ausbruche der französischen 
Revolution, zum Sommeraufenthalte wählte, 
begrüfste ich mit dankbarer Erinnerung das 
grüne Studirkabinet, mir nicht weniger un- 
vergefslich durch so manchen phantasierei- 
chen Spatziergang auf dem heiligen Boden 
von Attika und Jonien, als meinem Freunde* 

Bonstetten das enge Dachstübchen, wo er 

J 

zu Abauzits Füfsen safs, durch die goldenen 
Sprüche dieses Weisen. Die Bekanntschaft 
mit jenem braven Engländer begann in einer 
Abendgesellschaft. .Schon waren bei meinem 
Eintritte in den Saal alle Spieltische in voller 
Thätigkeit. Einsam in der entferntesten Fen- 
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Sterblende stand ein kleiner etwas starker 
Mann von feurigem Blicke und blühender Ge- 
sichtsfarbe. In einem Buche blätternd, that 

er , als wären weder schöne Damen noch 

* 

Spieltische in der Welt. Ein Einwohner des 
Städtchens gab mir auf die Frage nach des 
Fremdlings Namen den Bescheid: Er sei 

aus England,' und nenne sich Chandler. 
Vielleicht der berühmte Reisende durch 
Griechenland und Kleinasien? fuhr ich fort. 
Der Punkt blieb aber uncrörtcrt. Ich rich- 
tete also diese Frage an ihren Gegenstand 
Selbst; und meine Vermuthung ward ira 
nämlichen Augenblicke Gewifsheit. Der 
Chandler in der Assemblec zu Rolle und 
Her Herausgeber der Marmorchronik von 
Paros, der griechischen Steinschriften und 
der ionischen Alterthümer waren Eine Per- 
son. Die schnellen Schwingen, wogegen, 
wie Haller sagt, selbst die Flügel des Lich- 
tes nur langsam sind, entführten uns, trotz 
des Klapperns der Spielmarken und der 
Würfel des Triktraks nach Athen. Recht 
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mit Liebe beantwortete Cliandler meine 
hundert wie aus einem Füllborne geschüt- 
teten Fragen. Ehe wir es aber wähnten 
schurrten die Stühle, summten die Dank - 
und Abschiedsformeln ; die Gesellschaft, ging 
auseinander , und mir war als hätte ich ein 
orientalisches Mährchen geträumt. 

Damit aber meine Vorstellung von Athens 
Umfange und Lage noch mehr Bestimmtheit 
und Richtigkeit bekäme, war Chandler am 
folgenden Morgen so gütig, mir auf einer Pro- 
menade längs dem Seeufer alle Distanzen nach 
fernen und nahen Bäumen, Höhen und Häu- 
sern anzudeuten. Eine Pappel auf einem etwas 
entlegenen Hügel war die Akropolis, und eine 
weit in den See laufende Erdzunge der Pi- 
räus. Er bezeichnete die Entfernung , in 
welcher Salamin sich unserm Standorte un- 
gefähr zeigen müfste , und kolorirte die 
Schilderung der Aussicht vom Hymettus , 
seiner Ueberzeugung nach der anmuthigsten 
und mannichfaltigsten der Welt, trotz einem 
Claude Lorrain, Welch ein Unterschied 
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zwischen diesem kräftigen OriginaJgemäldc 
und jener schwachen Kopie in Paws Unter- 
suchungen über die Griechen ! 

Der Tempel der Cybcle bei Sardes war, 
nach Chandlers Meinung, ein Denkmal der 
Architektur vom ersten Range, und im Al- 
terthume dem Baumeister als Kanon der 
Kunst eben so heilig , wie Polyklets be- 
rühmte Statue dem Bildhauer. C/iishull 
hatte noch den grofsen Anblick des voll- 
ständigen und unversehrten Peristyls. Un- 
ser Wanderer fand von den acht Säulen , 
welche die Vorderseite schmückten, und de- 
ren ionische Kapitaler als unübertroffene 
Meisterwerke schon in jenen Zeiten be- 
rühmt waren : 

Da man deine Tempel noch hekrauzte, 

Venus Amathusia jk 

nur fünf noch aufrecht. Zertrümmert lie- 
gen die Schwestern zu ihren Füfsen. 

In des Bromheergesträuches Schatten 
Deckt sie Schutt und Erde, 

Und hohes Gras wankt drüber hin. 
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Changier hatte die Gefälligkeit, mir auf 
einige Tage Villoisons Ausgabe des merk- 
würdigen venezianischen Codex der Ilias zu 
überlassen. Besonders heftete er mein In- 
teresse auf eine Stelle in den Prolegomenen, 
wo der Tzakoner Erwähnung geschieht, und 
wo diese die Helvetier Griechenlandes ge- 
nannt werden. Sie rühmen sich der Ab- 

• 

stammung von den alten Spartanern, und 
wohnen zwischen Nauplia und Epidaurus, 
auf steilen und wilden Gebirgen in drei 
Ortschaften vertheilt, welche bisher allen 
Reisebesch reibern und Geographen entgan- 
gen waren. Sie sind gutmüthig, bieder, 
arbeitsam, gastfrei, muthvoll, robust, und 
bringen, ohne Krankheit und Aerzte, ihr 
Leben nicht selten auf ein Jahrhundert. In 
ihrer Sprache haben sich noch viele do- 
rische Wortformen erhalten, die selbst den 
übrigen Neugriechen unerhört Vorkommen. 

Das gerechte Urtheil, welches einer der 
kompetentesten Richter bei diesem Anlafse 
über Popes lieber Setzung der Jlias und 



Digitized by Google 




*19 

Odyssee aussprach , mufs für jeden merk- 
würdig seyn, der mit der blinden Vorliebe 
der meisten Britten für alles Vaterländische 
( Shakespeare oder Pudding, Newton oder 
Rostbeef, gleichviel!) nicht gänzlich unbe- 
kannt ist. Chandler gestand ein, dafs Pope 
sich auf das allergröblichste an dem alten 
Mäoniden versündigt, und seine Homerlieit 
völlig zermalmt habe. Robert TJ'oods Ver- 
such über Homers Originalgenie und Schrif- 
ten hält er für einen der herrlichsten Kränze, 
die jemals den Manen des alten Halbgottes 
im Tempel des Nachruhms geweiht wurden. 
Auch von Seiten des moralischen Charakters 
schilderte er fPood als den Hcrzensadel 
selbst. Immer bewährte sich sein Gefühl, 
zart und leise für alles, was erhaben und 
schön, dauernd und glühend für alles, was 
grofs und gut w'ar. Die Gesellschaft der 
Dilettanti, auf deren Kosten die Reise nach 
Griechenland unternommen wurde, zählt 
auch ihn unter ihre Mitglieder , und er 
war es, der die Instruktion für Herrn Chand- 
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ler und seine Reisegefährten , Revett und 
Pars , entwarf. Auch gab er in einer der 
trefflichsten Vorreden, die vielleicht jemals 
geschrieben wurden , Chandlers ionischen 
Altertliiimern ein würdiges Peristyl. 

Die Beschreibung der prächtigen Ruinen 
des Apollotempels bei Ura unweit Miletus, 
aus der letzten Unterhaltung mit Chandler , 
zwei Tage vor seiner Abreise nach dem Va- 
terlande, könnte ich noch heute mit seinen 
eigenen Worten wiedergeben, so tief und 
lebhaft wurde meine Phantasie dadurch er- 
griffen, Er fand keinen Ausdruck, das me- 
lancholisch Erhabene dieser Ungeheuern , 
auch in ihrer Versunkenheit noch Ehrfurcht 
gebietenden Massen zu schildern. Gegen 
Abend breitete sich eine Ziegenheerde mit 
läutenden Schellen über die majestätischen 
Trümmer aus, und kletterte zwischen den 
epheuumkleidcten Säulenkolossen. Das Ganze 
ward von der sinkenden Sonne mit den 
reichsten Tinten beleuchtet , und in der 
Ferne glänzte das ruhige Meer. 
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Gleich nach meiner Ankunft /.u Nyort 
stieg ich hinauf zum Schlosse, wo Bonstet- 
ten vor acht Jahren als Bernischer Landvogt 
wohnte, und mit männlicher Kraft das Ru- 
der eines lecken Fahrzeuges , mitten im 
Sturme, noch so lange unerschütterlich fest 
hielt, bis die Wellen es verschlangen, und 
er, wie durch den hülfreichen Schleier der 
Leukothea, sich an das Gestade rettete. 

Gebieterischer noch als mein Herz, for- 
derte meine Einbildungskraft mich auf, dem 
Zimmer einen Besuch zu machen, wo zwei 
Jahre mir wie zwei Frühlinge vorüber- 
schwanden. Aber ich erkannte das Innere 
des Heiligthums meiner Laren eben so we- . 
nig wieder, als Odysseus das Innere seines 
Pallastes nach der tollen Wirthschaft der 
iibermüthigen Freier. 

Den Schreibtisch, einst unter allen Meub- 
len mir das liebste, weil vor seinem grü- 
nen Teppiche die lyrischen Versuche ge- 
schrieben wurden , welche Wielands und 
Schillers Urtheil ehrte , hatte die feindse- 
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ligste aller Feen in die Arbeitstafel der 
Municipalität, und den Bücherschrank, wo- 
rin Bonnets Werke, das theure Geschenk 
ihres Urhebers , obenan standen , in das 
Archiv dieser ehrenwerthen Demagogen ver- 
wandelt. Ich nahm Besitz vom Lehnsessel 
des Maire, und übcrliefs mich ganz meinen 
schwermüthigen Betrachtungen und Gefühlen. 

Die von Morgenrolh und Mondlicht glän- 
zenden Sommerlandschaften der heitern Ver- 
gangenheit schwebten lebendig vor meinem 
Geiste, und milderten das Schauderhafte der 
von Blitzen und Feuersbrünsten beleuchte- 
ten Nachtstücke der finstern Gegenwart 
Wie oft rifs mich, einst in bessern Tagen, 
auf dem steinernen Fenstersitze das erha- 
bene Schauspiel der untergehenden Sonne 
zu heiliger Begeisterung hin! Hoch über 
den Zinnen der savoyischen Vorberge 
schwellte des Montblancs Rücken, gleich 

V 

einem gestürzten Kometen, sich den Ge- 
stirnen glühend entgegen, und reines Licht 
wallte noch über den Wolken der Unter- 
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weit, wenn Fluth und Gestade schon lange 
mit nächtlichen Schatten bedeckt waren. 



Der Erinnerung magische Bilder drängten 
sich wie die Wogen des Sees. Die Gegen- 
wart trat in das Dunkel der Zukunft, und 
die Vergangenheit in die Sonnenhelle der 



Gegenwart. 



Vereinigt durch die Bande der zärtlich- 



sten Freundschaft, suchten und fanden Bon - 



stetcen und ich unser höchstes Glück in 



den Wissenschaften, im Anschaun der Na- 
tur und im reinen Einklänge unsrer ähn- 
lichfühlenden Herzen. Bald lebten wir un- 



* ter attischem Himmel, im schönen Zeitalter 
des Perikies, oder träumten uns an Platons 
Seite in idealische Welten; bald horchten 
wir, zur bessern Wirklichkeit zurückkeh- 
rend, unter den hohen Kastanienbäumen 
von Genthod, der sanften Weisheit des ehr- 



würdigen Bonnet , und fühlten bei seinem 
Hindeuten in höhere Lichträume die ganze 
beglückende Gewifslieit unsres ewigen Voll- 
kommenerwerdens j bald wohnten wir, uns 
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selbst genug, Tage lang unter den Fichten 
des Jura in einer Sennhütte, oder in der 

K, . ‘ . ! J ' 

ländlichen Abgeschiedenheit von Valeires, 
nicht fern von der Quelle der Orhe und 
der romantischen Grotte von Montcherand. 
Unter dem stillen Rebendaehe seines Gar- 
tens entstanden in Valeires die geistvollsten 
und gehaltreichsten Aufsätze meines Freun- 
des. In der Einsamkeit reifen die edelsten 
Früchte des Geistes , und der Lorber der 
Unsterblichkeit liebt geräuschlose Schatten, 
wie die von Tibur oder Vauklüse. Jeder 
Augenblick unsers Beisammenlebens war Ar- 
beit oder Genufs, und gegenseitiges Ermun- * 
tern zu allem Grofsen und Edlen , zur Ver- 
achtung jeder niedrigen Leidenschaft kleiner 
Seelen, und zum standhaften Mannsinne bei 
unvermeidlichen Uebeln. 

Jeder Günstling des Himmels, der sich 
in einer ähnlichen Lage befand oder zu be- 
finden werth war, hört gewiß diese Nach- 
klänge meines Herzens nicht ohne Theü- 
nahme. Diejenigen aber, die eher an die 
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Wundcrgescliichlen der Sultanin Schehera- 
zade und an ein inilesisches Mährclicn glau- 
Len -würden, als an eine nur auf Scelen- 
ähnlichkeit und gemeinschaftliche Liebe zu 
den Wissenschaften und Musenkünsten ge- 
gründete Glückseligkeit, mögen dies Blatt, 
wie einen frivolen Romanenscherz, über- 
schlagen, und ich bitte daher niemanden 
deshalb um Verzeihung. 

Ich war den Flufs des Lebens stroman 
geschifft, bis zu den Tagen hinauf, in wel- 
chen, an den Ufern des Rheins und des 
Neckars noch der Hochgesang des ahnungs- 
losen, im Schatten seines Weinstocks fried- 
lich wohnenden Winzers erklang, und noch 
kein Zeitungsblatt die verabscheuten Namen 
der Pariser - Blutrichter ausgesprochen hatte. 

Durch die plötzliche Erscheinung der Her- 
ren von der Municipalität, die sich zu einer 
Session versammelten , ward ich aus dem 
freundlichen Elysium der Träume zurückge- 
-rufen, unsanft, wie Göthes vom Bilde der 
Venus -Urania begeisterter Künstler, durch 
■ * . .. 
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das Geschrei seiner hungernder Kinder, aus 
dem schönen Himmel der Ideale. 

Von der wohlbekannten Gallerie, vormals 
geziert mit den Wappenschildern der Land- 
vögte von Nyon , jetzt, gleich einer Wacht- 
stubc oder Kaserne, mit eckelhaften Röthel- 
urtd Kohlenzeichnungen besudelt, stieg ich 
hinunter auf die Terrasse. Auch hier welch 
eine Wandlung der Scene! Hohes Unkraut 
wilderte auf den Beeten, wo meines Freun- 
des Gattin die schönsten Lieblinge der Flora 

i 

mit treuer Sorgfalt erzog und pflegte, und 
wo keine Pflanze, die, nach Yoricks Aus- 
drucke, da nichts zu suchen hatte, eine 
bleibende Stätte fand. Die Spiegelscheibeni 
der Gemächer waren zerschlagen oder mit 
Papierstreifen überklebt. In einem der je- 
tzigen Bewohner des Schlosses erkannte ich 
einen Mann wieder, der sein Regiment von 
der Schulstube, wo er zu meiner Zeit als 
Küster herrschte, nun als Municipalbcamter 
über das ganze Städtchen ausgedehnt hatte. 

Vor dem Montblanc hing ein schwarzer 
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Wolkenvorhang. Eine französische Halb- 
brigade defilirte am Lusthaine von Prangins 
vorüber, und gab der todten Landstrafse 
vormals menschenreich wie die Boulevards 
zu Paris , und bedeckt mit den Reisewagen 
aller Nationen, ein flüchtiges melancholi- 
sches Leben. 

Aber Berge, Thäler, Seen, Ströme, Felsen, 
Wälder und Blumen blieben im unglückli- 
chen Helvetien dieselben, und noch rauschte 
der idyllische Bach unter der Terrasse so 
melodisch, wie in den Tagen des Friedens, 
des Ueberflusses und der Menschlichkeit. 

Eine Seitenreise nach dem Gipfel der 
Dole , dem höchsten Punkte des Jurassus 
und dem alten Lieblingsziele meiner einsa- 
men Wanderungen, zerstreute diese Trauer- 
bilder, wie im nämlichen Augenblicke die 
Bise den Wolkenschwall, der seit mehrern 
Tagen die Alpenfernen einhüllle. Auf der 
grauen Felsenkuppe des Berges lachte mir 
ein unbewölkter Himmel. Ich genofs daher 
der reichsten und erhabensten unter allen 
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Schweitzeraussichlen in ihrer vollen Herr- 
lichkeit. Kaum, ist es 'möglich, auf unsrer 
Hemisphäre zum wenigsten , sich etwas 
prachtvolleres zu denken, als die Central- 
kette der Alpen, die ein einziger Blick vom 
St. Gotthard bis zum Dauphine umfafst» 
An der Basis des Ungeheuern Amphitheaters 
erscheint in wunderbarer Verjüngung, wie 
auf einem Hautrelief von Exchacjuet , der 
Halbmond des Lemans mit allen seinen Ufer- 
Städten und Buchten, von Genf bis zu den 
Mündungen des Rhodans. Die Aussicht 
vom Rigi mag vielleicht mehr Mannigfaltig- 
keit der Objekte darbieten; aber das Auge 
schweift dort unstät in einem Labyrinthe 
von Seen und isolirlen Berggipfeln umher, 
ohne einen Ruhepunkt zu linden: Hier 

hingegen erscheinen alle einzelnen Theile 
in harmonischer Vereinigung zu einem gros- 
sen Ganzen. 

Im Dorfe St. Cergue , meinem Nachtquar- 
tiere , fand ich in der Gaststube eine Bau- 
erngesellschaft zu einem fröhlichen Baccha- 
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nale versammele Die alte Regierung zu 
preisen und die neue zu verwünschen , ist 
jetzt im ganzen Waadtlande an der Tages- 
ordnung; So auch hier. Vive rours de 
Bernei schrie eine furchtbare Stentorsstime, 
und mit Jauchzen und Gläscrklange wurde 
der patriotische Trinkspruch in vollem Chore 
wiederholt. Ein junger Scnnhirt legte eine 
Hand voll Batzenstücke vor sich hin, son- 
derte die neuen mit dem Wilhelm Teil 
von den alten mit dem Bären , und reihte 
jene zur Linken und diese zur Rechten. 
Auf die Frage seines Nachbarn: Was das für 
ein Spiel sei? versetzte er mit bitterm Spotte: 
Ich spiele das jüngste Gericht und stelle die 
Schafe der guten Republik zur Rechten, 
und die Böcke der schlechten zur Linken. 

Den Rückweg von St. Cergue nach Nyon 
nahm ich über Begnin, um eine alte Freun- 
din, die Frau von Cöttens, auf ihrem Land- 
sitze zu besuchen, wo sie mit einer treuen 
Gesellschafterin und erlesenen Büchern in 
stiller kontemplativer Entzogenheit lebt. Ihre 

II. 9 
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beiden Kinder wurden von ihr getrennt: 
Alexis durch den Ocean, und Hortensia 
durch das Grab« Jenen hatte das Schicksal 
bis nach Surinam verschlagen, und diese, 
gut, wie die Jungfrau von Griinau , einfach, 
wie eine Gefsnerische Hirtin, und schön, 
wie ihre Namensschwester unter den Blumen, 
war im Lenze des Lebens verblüht. 

Wir afsen mit zinnernen Löffeln und el- 
sernen Gabeln; denn die Frau von Cottens 
hatte, nach dem Beispiele der meisten Ein- 
wohner des Waadtlandes, ihre sämmtliche 
Habe an Silber unter der Erde in Sicher- 
heit gebracht. 

In dem Eigenthümer des besuchtesten 
Kaffeehauses zu Nyon fand ich einen alten 
Kammerdiener Goranis wieder, dem ich 
über die neuern Schicksale des merkwürdi- 
gen Mannes folgende Notizen verdanke: 
Gorani ging zur Zeit der furchtbarsten Ex- 
plosionen aus der Schweitz nach Paris, ward 
in den Wirbel der Revolution gerissen und 
zum französischen Bürger ernannt. 
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Er gab die Memoires über Italien heraus, 
ein Werk, worin Wahrheit und Irrtlium, 
Humanität und Misanlhropie kaum auffal- 
lendere und. härtere Gegensätze bilden könn- 
ten, wenn Oromazes die eine und Ariman 
die andere Hälfte diktirt hätte. Das Schick- 
sal der Brissotiner , zu deren Partei er sich 
bekannte, vorhersehend, kehrte Gorani , 
nicht lange vor ihrem Sturze, an die Ufer 
des Genfersees zurück. Hier aber wurde 
durch die Neckereien, womit ihn die wun- 
derlichen Launen des politischen Zeitgeistes 
verfolgten, bis auf den Schatten des Baumes 
und den Trunk aus dem Quelle, ihm alles 
unerquicklich. Er wandte sich in der In- 
dignation seiner Seele nach Genf, wo er 
seitdem , mit dem ganzen Menschengeschlechte 
entzweit, von wenigen gekannt und von 
niemand vermifst, das Leben eines Anacho- 
refen der thebaischen Einöde führt. 

Während Gorani zu Nyon angesiedelt war, 
lag in seinem düstern und menschenfeind- 
lichen Wesen anfangs die Ursache, dafs ich 
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einer jeden Gelegenheit ihm zu begegnen 
auswich. Der Zufall brachte uns in nähere 
Berührung, und bald fing ich an, den Um- 
gang des Grafen eben so eifrig zu suchen, 
als ich ihn zuvor sorgfältig vermieden hatte. 
Manche scharfsinnige Erläuterung über an- 
tike Kunstwerke bin ich ihm schuldig. Zahl- 
reiche Reisen erwarben ihm eine ungemeine 
Summe nützlicher Kenntnisse und anschau- 
licher Ideen. Ueber Gesetzgebung und Re- 
gierungsformen hat er eben so viel Fremdes 
gelesen , als Eigenes gedacht. Seine Urtheile 
über die Kunst und ihre Werke zeugten von 
Energie des Studiums und Reife desGeschma- 
ckes. Die Vorliebe, womit er Winkelmann 
und Sulzer über alle Antiquare und Aesthe- 
tiker Italiens erhob, war das ehrenvollste 
Diplom für einen das Wahre und Schöne 
überall anerkennenden und von kleinlichen 
Nationalvorurtheilen ungefesselten Geist. Im 
Lauf des siebenjährigen Krieges lernte er 
zu Magdeburg als östreichischer Gefangener 
mit so beharrlichem Eifer Deutsch , dafs Klop- 
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stock und Wieland von ihm gewürdigt und 
verstanden werden , wie Dante und Ariost. 

Das abenteuerliche Verlangen , ein Land 
zu betreten , wo in Absicht auf Staatsver- 
fassung, Religionsgebräuche, Kriegswesen, 
Sitten, Gesichtsbildung, Sprache, Lebens- 
weise, Kleidertrachten , Nahrungsmittel, Bau- 
art, Landwirthschaft, Naturscenen und Ve- 
getation , alles für ihn den Rcitz der Neu- 
heit und Ungewöhnlichkeit hätte, lockte den 
rastlosen Garant unter die Palmen von Ma- 
rokko. Sein pünktlich geführtes Tagebuch 
der merkwürdigen Reise schrieb er in Chif- 
fern und Abreviaturen, die jede Kopie von 
fremder Hand unmöglich, machen. Gorani 
hatte aber von jeher einen so unüberwind- 
lichen Widerwillen gegen alles, was Dik- 
tiren und Abschteibcn heifst, dafs für die 
Bekanntwerdung dieses hieroglyphischen 
Manuskriptes kaum so viel Hoffnung übrig 
bleibt, als für das Aufwickeln der gesamm- 
ten Her.kulanis.cken Schriftrollen. Ueber die- 
sen Punkt war seine stärkste Aeufserung: 




Lieber mit Ugolino hungern, als mit Cäsar 
diktiren oder^mit Rousseau Noten abschreiben, 
Während der Mittagstafel im weifsen Kreu- 
tze zog ein lebhaftes Gespräch zwischen einer 
feinen Fistel und einem groben Basse mich 
ans Fenster. Letzterer gehörte demWirthe, 
und erstere einem Herrn , lang und hager 
wie Don Quixotte, und gekleidet wie die 
graubärtigen , heirathslustigen Theatergecken 
aus dem Zeitalter Molieres und Regnards. 
Er trug einen himmelblauen mit goldenen 
Litzen besetzten Tuchrock altfränkischen 
Schnittes, eine langschöfsige gallonirtc Schar- 
lachweste, weisse seidene Strümpfe, gehal- 
ten von gestickten Gürteln und über die 
Kniee hinaufgekrempt, Schuhe mit Saurüs- 
seln, kleine runde Schnallen, breite Spitzen- 
manschetlen , eine schwarze Zipfelperücke, 
unterm Arme ein plattes Galanteriehütchen, 
und an der Seite einen Degen, geschmückt 
mit zwei Schleifen von glasirtem Rosabande. 
Auch verdient das spanische Rohr einer 
flüchtigen Erwähnung, dessen Porzellan- 
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krücke eine Sirene vorsfellte, Seine süfs- 
lichschmunzelnde Physiognomie erinnerte . 
an die Schäfer auf den Kupferstichen zum 
Romane der Asträa. Diesen Charakter ver- 
mochte sie selbst im Feuer eines eifrigen 
Wortwechsels nicht zu verläugnen. „Nein, 
bei Gott! die Kutsche da ist mir nicht präch- 
tig genug”! rief der alte Herr einmal über 
das andere so leidenschaftlich aus, dafs ihm 
die Stimme zuletzt überschnappte, und das 
heisere Krähen eines jungen Hahns täuschend 
nachahmte. „ Klopfen Sie nach einer präch- 
tigem Kutsche an welche Thür Sie wollen^ 
nur entfernen Sie sich, so schnell ab mög- 
lich, von der meinigen”! Nach dieser etwas 
barschen Gegenrede brach der Dialog ab. 

Die Ungeduld, dem Thun und Wesen 
der grotesken Karnevalsmaske weiter auf 
die Spur zu kommen, beflügelte die Fra- 
gen an meine Tisch genossen. Mit Cervanii- 
scher Laune und Homerischer Umständlich- 
keit wurde diese Neugier durch einen geist- 
vollen Mann befriedigt, der den Stadt- und 
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landkundigen Sparren des wunderlichen Ori- 
ginals mit Wohlgefallen zum Ziele seiner 
Spöttereien zu machen schien. 

Hier nur die Aufsenlinien einer Zeichnung 
des Sonderlings in Callots Manier: * 1 

Herr * ° a bewohnt in der Nachbarschaft 
des Dorfes * * * die verfallene Behausung 
seiner Väter. Schon im Jünglingsalter rifs 
die lächerliche Sucht , den schimmernden 
und vergeudenden Lord oder Baron zu spie- 
len, ihn zu zahllosen, thörichten und tollen 
Streichen hin , und bald war der gröfste 
Theil seiner beträchtlichen Reichthümer in 
die Luft gesprengt. Gerade noch zur gehö- 
rigen Stunde hiefs ein guter Genius ihn wie- 
der einlenken , und sicherte ihm hiedurch. 

(etwa das Einkommen einer liberal und an- 
ständig lebenden Familie des Mittelstandes. 

Aber der Dämon des Vornehmlhuns spuckte 
darum nicht minder in seinem fieberkran- 
ken Gehirne fort, und schlug ihn mit Taub- 
heit. Nie ward eine warnende Stimme sei- 
nem Ohre wieder vernehmlich. Anstatt also 

» 
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die pruntlose Häuslichkeit eines ehrenvesten 
Handelsmannes oder Pachters als das bes- 
sere Theil zu erwählen, übergab dieser über- 
abderitische Thor, mit Leib und Seele sich 
einer Grille, so unerhört und so ganz un- 
verkennbar mit dem Stempel des ToLhauses 
ausgeprägt, dafs dadurch der Zustand jener 
Patienten urkundlich ?u erweisen war, de- 
nen die Aerzte des alten Griechenlandes die 
Reise nach Anticyra verordneten. Um aus 
dem Drama seiner hingeschwundenen Herr- 
lichkeit zum wenigsten eine einzelne Scene, 
wenn auch nur die allerkürzeste, vor der 
Hand vom Untergange zu retten, und sich 
selbst, wie ein schnell vorbeiblitzendes Me- 
teor, noch von Zeit zu Zeit auf der altes 
geliebten Schaubühne im vorigen Glanze zu 
zeigen , beschlofs er, seine Geburtsfeste, 
Jahr aus Jahr ein , nach der gewohnten 
splendiden Weise drei Tage lang in Genf zu 
feiern. Das zu diesem Hochleben erforder- 
liche Geld aber sollte den übrigen dreihun- 
dert und zwei und sechszig Tagen abgefa- 
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siet, abgedarbt und abgeknickert werden. 
Diesem neuen Systeme getreu , liefs er bald 
alles weit hinter sich zurück, was in Lust- 
spielen, Satyren und Epigrammen Harpax 
oder Harpagon heifst. 

Er enthält sich des Fleisches wie ein Trap- 
pist; trinkt -schalen Landwein oder 'Wasser; 
duldet kein frisches Brot im Hause; verwirft 
Frühstück und Abendessen als entbehrliche 
Ausgeburten der Schwelgerei; flickt spaltige 
Fensterscheiben mit Papier; borgt die Lau- 
sanne r -Zeitung vom PfarrCT und den hinken- 
den Boten vom Schulmeister ; zündet nur 
Licht an, wenn Diebsgerüchte kursiren; ver- 
maledeiet die Hunde, weil sie schmarotzen, 
und liebt die Katzen, weil sie sich selber 
beköstigen; scheut die Kirche des Klinge- 
beutels, die Landstrafse der Bettler wegen; 
liest in den Garten der Nachbarn unreif 
abgefallenes Obst auf; leiht um Judenzins 
auf Pfänder; schneidet sich den Bart mit 
der Scheere ab; geht in einem abgeschabten 
Wollrocke und durchlöcherten Filzsocken, 
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einher, trägt eine schmutzige Lederkappe; 
verliegt den gröfsten Theil des Winters in 
den Federn ; schmälert den magern Jahrge- 
halt der Haushälterin durch doppelten Straf- 
ersatz für zerbrochene Kocfyöpfe , und ver- 
scharrt den ergeitzten Mammon unter einem 
Sandhaufen im Keller. 

Endlich erscheint die Zeit seines Ritterzu- 

t 

ges. Er wirft sich in das oben geschilderte 
Kostüm, und eilt zunächst nach Nyon, um 
eine Kutsche zu ^niethen. So erklärt sich 
sein zürnender Ausruf vor der Wagenremise. 

In Genf steckt er drei Lohnlakaien in 
reiche Familienlivreen , die ihnen immer ent- 
weder zu knapp oder zu weit sind ; läfst sich 
so oft und so laut als möglich von diesen Ge- 
sellen, denen seine Narrheiten Spafs machen, 
Herr Graf pennen ; streut unter die heillose 

i 

Brut der Strafsenbuben Geld aus und hat 
Freude an ihren Balgereien; befiehlt für 
sechs Personen zu decken und anzurichten, 
ohne Gäste einzuladen; regalirt die Geiger 
und Pfeifer seiner Tafelmusik mit Wein 
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/ und Konfekt im Vorsaale; spreitzt sich wie 
ein Bassa in den Kaffeehäusern und wirft 
für ein Glas Gefrorenes einen Laubthaler 
hin; lorgnirt im Theater die Actricen aus 
der für ihn allein in Beschlag genommenen 
Loge, wo die drei Trabanten unaufhörlich 
mit Erfrischungen ab- und zugehen, ihm von 
Zeit zu Zeit etwas ins Ohr flüstern oder auch 
kleine niedliche Briefchen zustecken müssen; 
ohrfeigt den armen Aufwärter, der das Un- 
glück hat, in seinen Zimmern aus Verse- 
hen ein Talglicht in die Nachbarschaft der 
Wachskerzen zu bringen; macht in allen 
Bijouteriegewölben den Kauflustigen, und 
will Halsketten, Armbänder und Ringe zum 
Angebinde für zwei hübsche aus Paris ent- 
führte Mätressen erhandeln, findet aber am 
Ende nichts modern und elegant genug; 
sucht natürliche Söhne als Lehrbursche bei 
Uhrmachern unterzubringen ; bietet den Buch- 
händlern die Werke aller von ihm pensio- 
nirten Schriftsteller zum Verlage an; em- 

• » 

pfiehlt den Kupferstechern Gemälde junger 
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Künstler, die auf seine Kosten in Rom stu- 
dieren , und inacht ain Abend des dritten 
Tages, lum würdigen Schlüsse der burles- 
ken Fastnachtsposse, den namhaftesten Phry- 
nen die Aufwartung, unter dem Vorwände, 
seine Parthien und galante Soupers zu ar-* 
rangiren. Aber gebieterisch mahnt ihn der. 
zusammengeschrumpfte Geldbeutel , am fol- 
genden Morgen, zu den Eulen und Fleder- 
mäusen seines alten Gemäuers zurückzu- 
kehren. 

Zu diesem Flamändischen Charaktergemälde 
liefert die Jugendgeschichte des italienischen 
Euripides Alfieri eine Art von Pendant; 
aher, was jeder mit dem berühmten Namen 
vertraute Musenfreund sogleich voraussetzen 
wird, nur von entfernter Aehnliqhkeit, und 
im Stile einer ganz andern Schule. Herr * * ö 
erscheint als ein unheilbarer alter Narr, den 
die Schellenkappe zu Grabe läutet ; Alfieri 
hingegen als ein feuriger und phantastischer 
junger Thor, der mit dem brausenden Ueber- 
muthe eines ungezügelten Rosses freilich 
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mehr als einmal 'über die Schranken de? 
Vernunft wegsetzt ; aber, nach dem ersten 
Anklange des Aufrufes, zum Grofsen und 
Ungemeinen emporzustrcben , schnell um- 
kehrt, sich im Verborgenen mit urkräftiger 
Beharrlichkeit zum Dichter ausbildet, wie 
Demosthenes zum Redner, dann plötzlich, 
zum Kampfe auf Tod und Leben gerüstet, 
vor allem Volke mit den gefeierten Heroen 
der tragischen Bühne von Hellas um den 
Lorber streitet, und die glorreiche Laufbahn 
als ein Weiser endet, dessen Sarkophag wür- 
dig erfunden ward, sich an die Mausoleen 
Michael Angeles, Galileis und der übrigen 
grofsen Todten im ßorencinischen Pantheon 
von Santa Croce anzuschliefsen* 

Der achtzehnjährige Alfieri sollte eine Bil- 
dungsreise durch Italien und Frankreich 
antreten. Die strenge Wirthschaftlichkeit 

seines Vormundes hatte den anzuw.eisendcn 

< 

Kostenbetrag nur für das Hochnöthige be- 
rechnet, der junge Mensch aber sich in den 
Feuerkopf gesetzt, seiner Nation unter den 
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Galliern Ehre zu machen, und an den Ufern 
der . Seine mit dem glänzenden Aufwande 
eines vornehmen und reichen Kavaliers in 
Freud’ und in Fülle nur ganz dem gegen- 
wärtigen Augenblicke zu leben , und sich 
um Vergangenes und Künftiges wenig zu « ■ 
kümmern. Das unfehlbarste Mittel zur Aus- 

JM 

führung dieses Plans war schnell gefunden. 

Er durfte ja nur eine Zcitlang sich zur Le- 
bensweise des Diogenes bequemen ; und 
nichts konnte dann leichter seyn, als die 
Nebenausgaben für Frankreich den Haupt- 
ausgaben für Italien richtig abzugewinnen. 

Eben so leidenschaftlich, wie er liebte und 
hafste, sähe man ihn zu Rom in der wohl- 
feilsten Spelunke einer Bettlerherberge nun 
sparen und geitzen. Auf einen Pariser- Fest- 
tag kamen acht römische Fasttage. Der 
Diener inufste darben wie der Herr, weil 
ihm dieser sein Kostgeld strich , und am 
Ende alles Entbehrliche verkaufen oder ver- 
setzen, um nicht Hungers zu sterben. Wifs- 
begierig und kunstliebend wie er wirklich 
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war, versagte sich dennoch Alßeri jeden 
Besuch von Museen, Gallerien, Kabineten 
und Villen, aus Furcht vor der buona mancia. 
Desto fleifsiger wallfalirtete er zu den frei- 
stehenden altrömischen Denkmälern der sie- 
ben Hügel. Er, dem der schärfste Galopp 
eines Postpferdes immer noch zu langsam, 
und das weichste Lager immer noch zu hart 
war, liefs den Schneckengang einer schwer* 
fälligen Landkutsche sich eben so wenig 
verdriefsen, als die halb vermoderte Streue 
einer fensterlosen Gurgclsch neide. Fast im* 
mer jagte, die Ungeduld ihn dem langsam 
nachhöckernden Fuhrwerke weit voraus , 
und dann zählte er im Gehen den Totaler- 
trag seiner filzigen Knausereien von Rom 
bis Paris an den Fingern ab. Doch schon 
in Loretto kam es zu einer wohlthätigen 
Krise. Gefoltert von allen Martern der Lan- 
genweile, und brennend vor Begierde, rasch, 
wie ein olympischer Wagenlenker, wieder 
durch die Welt zu brausen, schleuderte er 
die Ketteu einer schändlichen Leidenschaft 
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auf die Erde , wie Rinaldo die Ketten der 

Armida. Alles bewegte sieh bald wieder 
im vorigen Gleise. Die Zahl der Schüsseln 
blieb aufs neue der Willkür des Gastwirtbs 
überlassen, der halbverhungerte zum Ske- 
lette herabgedorrte Diener bekam die rück- 
ständige Löhnung, und hierauf den Befehl > 
Postpferde zu bestellen. So ringt sieb, schon 
vom Strudel ergriffen , der Starke mulhig 
empor , > 

"Wenn der Schwächling unirrsinkt. 

Unweit Genthod empfing mich der wirk- 
liche Schatten von Salzers Linde. Bonnets 
Freundschaft heiligte diesen Baum dem An- 
denken des edlen Weltweisen, der in seiner 
Kühlung oft von ermüdenden Spatziergän- 
gen ausruhtc. Die tiefeingesunkene Bank 
glich einem Grabsteine. 

Trauernd blickte ich hinüber nach den 
geschlossenen Fensterladen der schönen Villa, 
wo der vollkommenste Sterbliche, der mir 
auf Erden begegnete, Bonnet , der Apostel 
der Natur und der Religion, der gute kind- 

//. 10 
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liehe Mann voll Gottes- und Menschenliebe, 
das wohlthätige Leben eines Sokrates lebte; 
nur mit dem glücklichen Unterschiede, dafs 
die Gattin seiner Wahl zu den liebenswür- 
digsten und geistvollsten Personen ihres Ge- 
schlechts gehörte, und dafs jeder auf ihren 
Heiligen geheftete Blick, und jedes an ihn 
gerichtetes Wort der Ausdruck einer immer- 
währenden Anbetung war. Vorzüglich hatte 
er den väterlichen Eifer in der Unterwei- 
sung jüngerer Freunde mit dem Sohne des 
Sophroniskus gemein. Karl von Bonstetten, 
Johann von Müller, Johann Trembley und 
Theodor von Saussure sind noch heute stolz 
darauf, sich Schüler Bonnets zu nennen. 
Jeder den Wissenschaften geweihte Jüng- 
ling seines Kreises ward von ihm aufgefor- 
dert, die Philosophie zum Lieblingsstudium 
zu wählen. Sie sei, pflegte er dann wol zu 
sagen, als der sicherste Richtpunkt in jedem 
Sturme des moralischen Lebens, das eigent- 
liche Menschenstudium , und je älter er 
werde, je mehr lenke er seinen Geist von 
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der Naturgeschichte zur Philosophie, die 
eineti viel weitern und erhabenem Gesichts- 
kreis eröffne, die ihn leben und sterben, 
und zum grofsen Urheber aller Dinge hin- 
aufblicken lehre. 

Während eines Aufenthaltes von mehrern 
Monaten unter dem gastfreundlichen Dache 
von Genthod , erwies Rönnet mir die un- 
vergefsliche Wohlthat, einen grofsen Theil 
seiner Werke mit mir durchzugehen. Ich 
mufste laut lesen, und wo es einer Erläu- 
terung bedurfte, gab er dieselbe mit der 
seinen Vortrag auszeichnenden Klarheit und 
Präcision. Auch wurden beurkundende, 
aufhellende oder charakterisirende Anekdo- 
ten eingestreut, so oft sich die Gelegenheit 
dazu darbot. 

Als von der Weidenraupe ( Phalaena Cos • 
sus L.) und dem darüber geschriebenen 
Werke von Lyonnet die Rede war, erzählte 
er, mit dem liebenswürdigsten Humor von 
der Welt, die merkwürdige Entstehungsge- 
schichte dieses Buches. 
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Lyonnet , der mit dem brennendsten Eifer 
für die Naturgeschichte ungewöhnliche Be- 
harrlichkeit, hohe Ruhmbegierde und schar- 
fen Beobachtungsgeist verband, fafste den 
Vorsatz, eine ganz neue Bahn zu betreten, 
und ein Werk aufzustellen, welches in jedem 
Betrachte ohne Seitenstück wäre. Er verfiel 
zuerst auf das Aphisgeschlecht , dann auf 
die Polypen : aber durch eine der wunder- 
lichsten Launen des Zufalls wurde bei je- 
nem Bonnet sein Nebenbuhler, bei diesen 
Trembley. Nun kam es darauf an, einen 
Pfad ausfindig zu machen, der durch die 
ungeheuersten und concentrirtesten Schwie- 
rigkeiten ihn vor jedem Nachfolger sicher 
stellte. Lyonnet erreichte diesen Zweck 
durch die Zergliederung der Weidenraupe 
und durch die Zählung ihrer drittehalbtau- 
send Muskeln. Aber kein Zeichner wollte 
die dazu nöthigen Tafeln übernehmen, weil 
bei Lyonnets strengen und eigensinnigen 
Forderungen auch dem Geschicktesten der 
Muth sank. Er lernte daher selber zeichnen 
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und machte in Kurzem so rasche Fortschritte, 
dafs er im Stande war , die unglaublich 
schweren anatomischen Zeichnungen mit 
einer Feinheit und Nettigkeit auszuführen, 
die alle Künstler und Kenner in Erstaunen 
setzte. Da es mit den Kupferstechern ihm 
nicht besser ging, wie mit den Zeichnern, 
und ebenfalls keiner von ihnen sich Talent 
genug zutraute, dem viel verlangenden Manne 
Genüge zu leisten: so schritt er ungesäumt 
auch zur Erlernung dieser Kunst, und ge- 
langte bald zu jenem hohen Grade von 
Vollkommenheit, durch den die Kupferta- 
feln zu seinem Weste his jetzt unübertrof- 
fen blieben. Auch die Tafeln zu Trembleys 
wundervoller Gallerie der Süfswasserpoly- 
pen verdanken der Reifsfeder und dem 
Grabstichel Lyonnets ihr Daseyn. Sein 
Werk haben, aufser Haller und Bonnet , wol 
nur wenige Gelehrte ganz gelesen: Auch 

macht des letztem meisterhafter Auszug 
daraus, diese Lektüre, selbst für den lei- 
denschaftlichsten Naturforscher ein herkuli- 
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sches Beginnen, beinahe völlig entbehrlich. 
Ein ähnliches Verdienst erwarb Lichtenberg 
sich um Schröters selenotopographische Frag- 
mente. Unter Lyonnets Nachlafs befindet 
sich eine Handschrift über den Schmetter- 
ling der Weidenraupe mit allen Zeichnun- 
gen ; aber noch wollte kein Buchhändler 
den Verlag wagen. 

Folgender Zug möge zum Beweise dienen, 
dafs die Natur in der Seele dieses aufseror- 
dentlichen Mannes Voreiferungs- und Nach-, 
eiferungstrieb gegen einander gleich wog. 
Ein Seiltänzer im Haag reitzte den letztem 
so lebhaft, dafs Lyonnet ausrief: „Dieser 
Mensch hat nicht mehr Muskeln als ich , 
und ist nicht anders organisirt; auch ich 
mufs können was er kann!” Und damit 
liefs er ein Seil in seinem Hofe spannen 
und übte sich mit so eiserner Beharrlich- 
keit im Seiltanze , dafs er zuletzt sein 
bewundertes Vorbild weit hinter sich zu-. 
rücklicfs. 

Bonnet war mir der zärtlichste Vater, und 
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ich erinnere mich noch, von welcher Wonne 
mein Herz ergriffen ward, als er zum er- 
stenmale das kalte, auf den Lippen gelieb- 
ter Menschen mir so widrige Monsieur mit 
dem herzlichen mon bon ami und dem noch 
herzlichem mon bon garcon vertauschte. 
Man glaubte Bonnet nicht stärker lieben zu 
können, wenn man ihn las, und doch liebte 
man ihn noch zehnfach stärker, wenn man 
ihn sähe. Nie kam ich von Genthod nach 
Nyon zurück, als trunken von der reinen 
Seligkeiti der Tugend, der Weisheit und 
der Freundschaft. Mit welcher Begeisterung 
wurde dann dem mitfühlenden Bonstetten 
die Erzählung des letzten goldenen Feen- 
traums immer so lange wiederholt, bis ein 
. neuer ihn verdrängte ! 

Was dem Weisen von Genthod seine, bei- 
nahe mit dem Verluste des Gesichtes erkaufte 
Celebrität oft höchst beschwerlich machte, 
waren die Besuche unbärtiger Jünglinge , 
von ihren Eltern oder Hofmeistern ange- 
wiesen auf die Beschauung jedes berühm- 
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ten Mannes, ohne zu wissen, ob dieser sei- 
nen Ruf dem Zirkel oder dem Mikroskope, 
der Feder oder dem Pinsel, dem Grabstichel 
oder dem Meifsel zu verdanken habe. 

Ein Exempel dieser Art hat sich, weniger 
durch seine bisarre Originalität, als durch 
sein rührendes Resultat vorzüglich lebhaft 
in meinejn Andenken erhalten. An einer 
Wirthslafel zu Genf fragte mich ein junger 
Engländer , den ich bald für einen der 
Störche in Lessings Fabel erkannte, welchen 
es auf ihren Zügen selten einfällt sich um 
etwas anderes als um die Topographie der 
Froschgräben zu bekümmern, sehr angele- 
gentlich nach Bonnets Wohnung. Auf die 
Erkundigung, ob er Bonnets Werke gelesen 
habe ? gab er zur Antwort : „ Nein , die 

kenne ich gar nicht; aber der Name des 
Mannes befindet sich hier auf meiner Liste.” 
Mit diesen Worten öffnete er sein Taschen- 
buch, wo folgendes Verzeichnifs Genfischer 
Merkwürdigkeiten zu lesen war : Das Por- 
tal der Peterskirche, das Naturalienkabinet 
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des Herrn von Saussiire , die Vereinigung 
der Arve und Rhone , Herr Rönnet und Herr 
Bourrit. 

4 Da Sie noch nichts von Bonnets Werken 
gelesen haben , fuhr ich hierauf fort , so 
rathe ich Ihnen sich in einem Buchladen 
etwas davon zeigen zu lassen; zum Beispiele, 
die Natarbetrachtungen. Lesen Sie einige 
Kapitel dieses Werks, so werden Sie von 
der einen Seite sich Verlegenheit ersparen, 
und von der andern überdem noch Wohl- 
gefallen und Unterricht einernten. Dank- 
bar versprach er diesen Rath zu befolgen. 

Am folgenden Tage ward er in Bonnets 
Gesellschaftssaal eingeführt, als dieser eben 
in seine gewöhnliche Schachparthie vertieft 
war. Dennoch empßng er ihn mit herzli- 
cher und zuvorkommender Güte und bat 
ihn auf dem Sopha Platz zu nehmen. Nach- 
dem der Faden des Gesprächs durch die 
gewöhnlichen Formeln angesponnen war, 
richtete er die Frage an den Fremdling: 

„Sie haben sich wahrscheinlich auch mit 
spekulativer Philosophie beschäftigt?” 
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Der Fremde. Nein, das nicht; aber ich 
habe gestern alle Ihre Werke gesehen. 

Bonnet. Gesehen ? ( Hier hielt er ein we- 
nig inne, fuhr aber in der Meinung, der 
Fremde, der das Französische schlecht sprach, 
habe sich im Ausdrucke vergriffen , sogleich 
wieder fort): Nun, es würde mich freuen, 
wenn irgend etwas in meinen Schriften von 
einigem Nutzen für Sie gewesen wäre. Hat 
vielleicht diese oder jene Stelle vorzugs- 
weise sich Ihrem Gemüth eingeprägt oder 
einen besonders lebhaften Eindruck darin 
hervorgebracht ? 

Der Fremde. Ja das sind, vor allen Din- 
gen, die ganz unbeschreiblich natürlichen 
Gletscher. 

Man braucht kein Oedipus zu seyn, um 
plötzlich zu errathen, welche Verwechselung 
hier vorging. Statt Bonnets Naturbetrach- 
tungen, waren ihm Bourrits Alpenreisen in 
die Hände gefallen, dessen Name ja eben- 
falls auf der Liste stand, und die Kupfer- 
stiche dieses Werks hatten wahrscheinlich 



Digitized by Google 




i55 



seine Aufmerksamkeit am stärksten angezo 
gen. Bonnet; hatte den Irrtlium sogleich 
weg, und es war in der That rührend, wie 
er, anstatt die Verlegenheit eines armen 
Teufels der Lächerlichkeit Preis ;tu geben, 
was hundert andere hochberühmte Männer 
unstreitig an seiner Stelle gethan hätten , 
mit einem unbeschreiblichen Ausdrucke von 
Schonung und Güte, das Gespräch durch 
eine geschickte Wendung schnell vom Wis- 
senschaftlichen ablenkte, und ihn nach sei- 
ner Hciinath, seiner Familie, ja sogar nach 
seinen Hunden und Pferden fragte. 

Solche bei der ersten Ansicht unbedeu- 
tend scheinende Züge sind es hauptsächlich, 
wodurch JPIntarch ein so warmes Leben 
und eine so täuschende Darstellung in seine 
Biographien brachte, dafs Timoleon, Dion 
und Philopömen dem Leser nicht wie Gei- 
stererscheinungen aus dem grauen Alter- 
thume vorschweben , sonder wie vertraute 
Bekannte^ mit denen er Jahre lang in einer 
5ta<lt oder unter einem Dache lebte , vor 
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ihm dastehen. Kaum wäre Solirates hei 
ähnlicher Veranlafsung einer so zarten 
Schonung fähig gewesen. Von Voltaire 
war es nicht anders zu erwarten', als dafs 
er die bitterste Spottlauge über den Pinsel 
von einem Vicomte ausgofs, dem eine ver- 
nachläfsigte Geliebte aufgeheftet hatte, alles 
was geschrieben und gedruckt sei, habe 
Voltaire geschrieben und drucken lassen , 
und der, weil Rollins römische Geschichte 
die einzige Lektüre war, wovon er noch 
eine deutliche Vorstellung hatte, sich in jenem 
festen Glauben mit der Anrede hei dem hä- 
mischen und spottseligen alten Satyr ein- 
führte: „Der Nutzen, womit ich Ihre römi- 
sche Geschichte von Rollin las , war eben 
so grofs , als das dabei empfundene Ver- 
gnügen.” 

Nie gab es vielleicht aufser Leibnitz einen 
pünktlichem Korrespondenten wie Bonnet. 

Sogar das fanatische Schreiben eines portu- 

* 

N giesischen Mönchs, voll unsinniger Bekeh- 
rungswulh, blieb nicht unbeantwortet, Von 
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allen seinen Briefen behielt er Abschriften. 
Seine sämmtliche Korrespondenz war nach 
der Zeitfolge geordnet und gegen vierzig 
puartbande stark. 

Hallers Briefe waren unstreitig die wich- 
tigsten und gehaltvollsten. Dieser grofse 
Mann theilte ihm beinahe alles mit, was er 
in einem Vierteljahrhunderte beobachtete, 
entdeckte, berichtigte, widerlegte und ver- 
anlafste; zum Beispiele, seine Entdeckungen 
über die Generation, Nachrichten von den 
Salzwerken unweit Bex, Darstellungen der 
Versuche die Sümpfe im Gouvernement von 
Aigle auszutrocknen, und eine Menge ana- 
tomischer, physikalischer, historischer und 
moralischer Untersuchungen. 

Der Briefwechsel mit dem schwedischen 
Naturforscher de Geer begann im Jahre 1746., 
und der mit du Hamei , dessen Physik der 
Bäume Bonnet allen seinen Schülern zur Ent- 
wickelung undSchärfungihres Beobachtungs- 
geistes unablafsig empfahl, im Jahre 1750. 

Spallanzanis Briefe enthalten die Resultate 




seiner wichtigsten Versuche, welche Bonnetj 
wie mehrere seiner Schreiben an Spallanzani 
darthun, gröfstenlheils veranlafste. 

Merians Briefe vereinigen Gelehrsamkeit, 
Geschmack, Scharfsinn, Urbanität undSchÖn- 
heit der Diktion. 

-V 

Sulzer , der Bonnets persönliche Bekannt- 
schaft auf einer Gesundheitsreise nach Nizza 
machte, schrieb ihm von dorther einige 
Briefe voll politischer, naturhistorischer und 
philosophischer Bemerkungen, die alle mit 
dem Stempel der Wahrheit und der Men- 
schenliebe bezeichnet sind. 

Ein so wichtiger und reicher literarischer 
Schatz hätte wahrlich ein besseres Loos ver- 
dient, als nach dem Tode des Weisen von 
Genthod einem Erben in die Hände zu ge- 
rathen, der den hohen Werth desselben we- 
der begreift, noch zum Besten der Wissen- 
schaften damit zu wuchern versteht. 

Sehr gern hörte Bonnet mich von berühm- 
ten Deutschen, am liebsten aber vom Fried- 
rich dem Einzigen erzählen, den er enthu- 
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siastisch verehrte, und von dessen Privatle- 
ben er durch Merian zieinlich genau unter- 
richtet war. Er pflegte den grofsen König 
entweder mit Cäsar, dem er darin am näch- 
sten kam, dafs er nie Zeit verlor, oder noch 
passender, besonders in Absicht der Höhe, 
zu welcher ein an sich mittelmäfsiger Staat 
durch ihn allein sich aufschwang, mit Epa- 
zninondas zu vergleichen. 

Mit dem gröfsten Interesse las er Fried- 
richs hinterlassene "Werke. Bei Gelegenheit 
seiner Korrespondenz mit Voltaire , rief er 
auss Wie tief steht Voltaire unter Friedriehl 
Welche niedrige Schmeichelei, w'clch klein- 
licher Gernwitz, welche seichte Raisonne- 
ments in Voltaires , hingegen welches erha- 
bene Selbstgefühl, welcher Adel des Aus- 
drucks, welche Blitze des Genies in Fried - 
richs Briefen! 

Bonnet war ein Patriot in der schönsten 
Bedeutung des Wortes. Das wechselnde 
Steigen und Sinken der vaterländischen 
Republik , die allein seit seiner Geburt 
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neunmal durch innerliche Unruhen erschüt- 
tert ward, erfüllt^ sein Herz bald mit der 
lebhaftesten Freude * bald mit der bittersten 
Wehmuth. Noch höre ich die Worte, womit 
er die Stadt Genf , als wir uns ihren Wal- 
len auf einer Spatzierfahrt näherten , anre- 
dete, indem er plötzlich meine Hand ergriff» 
Es waren die Worte des sterbenden Paolo 
Sarpi , worin er mit erhobener Stimme und 
thrdnenvollem Auge feierlich ausbrach ; Esto 
perpetua 1 

Seinen vertrautesten und geliebtesten 
Freund Bennelle , Pfarrer der Dorfgemeinde 
von Genthod , hatte Bonnet den Schmerz 
noch einige Jahre zu überleben. Ein hal- 
bes Sakulum verbürgte dem Bunde zweier 
schönen, harmonischen, gleichklingenden 
Herzen einen ewig unzerstörbaren Bestand 
für alle Welten. An diesen Freund richtete 
er den trefflichen, in Platons Geiste geschrie- 
benen Traum über das Wiedersehen und 
Wiedererkennen geliebter Personen nach 
dem Tode, worin diese beglückende Hoff- 
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nung einen so kühnen und sichern Fing 
nahm, dafs der Blick des Zweifelnden sich 
entwölkte und seine Seele glaubensfroh mit 
ihr zu den Siemen emporschwebte. Dieser 
Aufsatz blieb ungedruckt, und vermodert 
nun , wie in einem eisernen Thurme ver- 
schlossen , neben Bonnets Korrespondenz. 
Nur durch sein ausdrückliches Verbot ward 
ich damals , als er mir diese Handschrift 
zum Lesen anvertraute, abgehalten , eine 
Kopie davon zu nehmen. Vielleicht wäre 
mir dieses Verbot weder heilig noch unver- 
letzlich genug gewesen , wenn ein weissa- 
gender Genius mir das unwürdige Schicksal 
von Bonnets gelehrtem Nachlasse vorausver- 
kündet hätte. 

In Ben eil es entkörpertem und verklärtem 
Gesichte war der Heilige keinen Augenblick 
zu verkennen. Als Kanzelredner hatte er 
in Absicht auf Organ und Vortrag einiges 
von Zollikofer. Benelle war ursprünglich 
reich, verlor aber sein sämmtlichcs Vermö- 
gen durch den Bankerot eines Bruders in 

//. ' n 
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seiner Vaterstadt Leipzig , wo dieser einem 
grofsen Handelshause vorsland. Da verein- 
ten in Genf sich edle Menschenfreunde, für 
ihn in die französischen Fonds zu setzen, 
und ihm die Prcdigerstelle von Genthod zu 
verschaffen. 

Madame Bonnet , aus dem alten Geschlechte 
de Lurive , war, um ihren Werth in zwei 



J 






Worten auszusprechen , Bonnets würdig. 
Kurz nach ihrer Vermählung wurde sie 
kränklich, und blieb es bis zum Grabe. 






Aber ihr ward eine starke, muthig über 
den Körper sich hervorarbeitende Seele. 
Ihre Physiognomie war voll Adel und Aus* 
druck, ihr Auge blitzend und geistreich, 
und ihrer Manier zu erzählen , welcher sie 
eine Art von Celebrität verdankte, hätte sich 
Voltaire nicht schämen dürfen. Unausgesetzt 
zu einer liegenden Stellung verurtheilt, suchte 
sie durch die Gegenstände, mit denen sie 
sich umgab, die tägliche Scene ihrer Leiden 
so viel als möglich zu beleben und zu er- 
heitern. Neben ihr ruhten auf seidenen 
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Polstern vier artige Bologneser. Weiterhin 
bewohnten zwei Inseparables einen zierli- 
chen Käficlit. Der Glasthüre zur Rechten 
stand eine grofse Vase mit einer zahlreichen 
Kolonie von Goldfischen, und zur Linken 
eine ähnliche mit muntern Salamandern. 
Auf zwei Blumenpyramiden prangten Aletris, 
Alströmerien , Amaryllis und andere pracht- 
volle Tropengewächse. Die Wände waren 
mit englischen Kupferstichen nach West, 
Angelika und Cosway geschmückt. 

Als ich einmal an einem schönen Früh- 
lingsabende gegen Sonnenuntergang durch 
die offene Thür der Terrasse unvermuthet 
in den Saal trat, fand ich die edle Frau in 
Thränen, und den Blick unverwandt auf 
die beiden unzertrennlichen Vögel geheftet. 
„Der Untergang der Sonne”, sagte sie, „er- 
innerte mich an 'den Untergang des Men- 
schenlebens, und der Blick auf diese klei- 
nen Geschöpfe, wovon, der Sage nach, kei- 
nes das andere überlebt, erneuten in meiner 
Seele die ganze Lebendigkeit der Urher- 




zeugung, dafs ich meinen Mann eben so 
wenig überleben könnte, wenn mir das Un- 
glück bevorslände, ihn vor mir in das Grab 
sinken zu sehen. Nie von ihm geirennt zu 
weiden , ist mein flehentlichstes Gebet zu 
der alles mit väterlicher Huld und mit gött- 
licher Liebe ordnenden Vorsehung.” 

Nur zu bald wurde das Gebet ihres pro- 
phetischen Herzens erhört. 

Eines Nachmittags, als ich ihr eben Ha- 
miltons Faccardinc vorlas, (sie hatte das 
ätherische Geschlecht der Mährchen seit 
ihrem Jungfrauenalter -neben Leibnitz und 
Locke immer mit Wohlgefallen beibehalten) 
trat der Pachter herein und meldete die An- 
kunft einer Ziege. Madame Bonnet hiefs 
mich den Mann in den Hof begleiten, um 
zu sehen, ob man auch einen vortheilhaften 
Handel geschlossen habe*. Hier fand ich 
einen Bauerknaben, der eine schöne wohl- 
beleibte Ziege am Stricke hielt, so zahm, 
dafs sie vertraulich mir die Hand leckte. 
Das Thier war bestimmt, die Noth einer 
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armen Familienmutter zu mildern , deren 
Mann Gut und Habe verprafst hatte bis auf 
eine einzige Ziege. Aber auch diese wurde 
zuletzt von dem Nichtswürdigen verkauft. 
Kaum war die böse That in Genthod rucht- 
bar geworden, als Madame Bonnet sogleich 
für eine andere Ziege sorgte, sie der armen 
Frau zuschickte, und den verworfenen Men- 
schen mit obrigkeitlicher Strafe bedrohen 
liefs, falls er sich unterfangen würde, Hand 
an seines Weibes Eigenthum zu legen. Ihr 
ganzes Leben war mit ähnlichen Zügen durch- 
weht. Doch die meisten ihrer wolilthätigcn 
Handlungen weifs nur der Himmel. Sie 
seihst vergafs, bei dem glücklichsten Ge- 
dächtnisse, nichts leichter, als ihre dem 
Nothleidenden ausgespendeten Gaben, den 
Nolhleidendcn selbst aber nie. 

Als ihr Mann, ich weifs nicht mehr genau 
bei welchem Anlasse, sich so erklärte; „Wir 
Christen sind die, welche auf einem Acker 
einen Schatz gefunden und alles veräufsert 
haben , um den Acker zu kaufen ; die , welche 
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die Offenbarung verwerfen und nur die 
natürliche Religion annehmen, haben den 
Schatz von tausend Thalern auch gefunden, 
aber nur hundert davon behalten” , sagte 
Madame Bonnet : „ Und noch dazu sind sie 
es, die den Acker verkauft haben.” 

Seitdem das Mikroskop Bonnets Augen 
schwächte, fühlte er sein Gedächtnifs auf- 
fallend gestärkt. Ohne sein hartes Gehör 
hätte er vermuthlich zerstreuter gelebt, we- 
niger gedacht und weniger Frieden für sein 
eigentliches Ich gefunden. Wie ehrwürdig 
ward er auch durch die Sanftheit , womit 
er das Peinliche dieses Uebels ertrug! Kei- 
nem Sterblichen sollte dahei unbehaglich 
zu Muthe werden. Ungern wiederholte er 

die nämliche Frage und suchte lieber zu er- 

* 

rathen. Sein akustisches Rohr machte die 
Unterhaltung indefs -um vieles müheloser. 
Auch im Fahren, wie das bei den meisten 
harthörigen Personen der Fall ist, wurde 
sein Ohr auffallend leiser. 

Seinem Lieblingsdichter Horaz zu Ehren, 



Digitized by # Google 




167 

wünschte er oft sich im Besitze des Käst- 
chens , worin Alexander die Ilias aufbe- 
wahrte, und ermahnte mich unaufhörlich, 
die schönsten seiner Oden auswendig zu 
lernen , in welchen der Mensch für jede 
Lebenslage und für jede Gemüthsstimmung 
immer ein passendes Motto finde. Lächeln 
mufste der ernste Weise , als ich ihm erklärte : 
i „Kraft einer zwischen Bonstetten und mir 
.getroffenen scherzhaften Uebereinkunft geht 
derjenige von uns beiden, welcher nicht 
^lle zwei Tage eine Ode aus dem Horaz 
auswendig herzusagen weifs , ohne Gnade 
seines Frühstückes verlustig.” „ Bravo 1 mein 
Freund”, entgegnele Bonnet ; „aber nun auf 
der Stelle mir die Ode an den Licinius und 
zwar ohne Anstofs recitirt, oder (indem er 
den Finger drohend emporhob) es geht zu » 
Gent/iod mit dem Abendessen, wie zu Nyon 
mit dem Frühstücke!” 

Wir safsen im Mondlichte auf dem Balkon, 
wo man den See, der hier, wie ein breiter 
amerikanischer Strom, das helvetische Hü- 
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gelufer vom savoyischen Riesenlande schei- 
det, bis zum Ausflusse des Rhodans über- 
schaut. Der ehrwürdige Hörer war mit dem 
Rhapsoden zufrieden. Er unterbrach ihn 
bei der Strophe: 

Sperat infestis , meluit sccundis 
Alter am sortem bene prccparatum 
Pectus 

durch den Ausruf: Wie vortrefflich ! Hatte 
man von Horazens Werken , aufser diesen 
Versen und seinem stolzen Exegi auch wei- 
ter keine Zeil&»gerettet, so bedürfte letzteres 
dennoch keiner Apologie.” 

Unter den grofsen Männern seines Zeital- 
ters kannte er keinen gröfsern als Haller. 
Seine Liebe und Ehrfurcht für diesen All- 
umfasser und Allergründer war beinahe 
gränzenlos. Wenn er ihn schilderte, wel- 
ches nicht selten seinem Herzen zum drin- 
genden Bedürfnisse wurde, so geschähe die- 
ses mehr mit der Glufh des Liebhabers, als 
mit der Wärme des Freundes. „ Dieser wun- 
derbare Sterbliche”, sagte er einst, »der 
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über eintausend Bände extrahirend und kri- 
tisirend durchlas, der an Vielseitigkeit und 
Tiefe des Wissens alle seine Zeitgenossen 
iibertraf, dessen Gedächtnifs eben so unge- 
heuer, wie sein Scharfsinn aufserordentlich 
war, dieser wunderbare Sterbliche, mit sei- 
ner ganzen unermeßlichen Gelehrsamkeit, 
galt zugleich für einen der liebenswürdig- 
sten, besonders im Umgänge mit dem andern 
Geschleckte.” Dann erzählte er , wie die 
Prinzessin von Lothringen den grofsen Hal- 
ler besucht, und sich, seiner Kränklichkeit 
■und seinen secliszig Jahren zum Trotze, bei- 
nahe in ihn verliebt habe. ^ 

Das ähnlichste Portrait von Bonne t gelang 

• i 

dem achtzigjährigen Liotard. Es ist nur 
eine bescheidene Crayonzeichnung, spricht 
aber die unendliche Sanftheit und Güte des 
Urbildes am vollkommensten aus. Der Ku- 
pferstich vor der Quartausgabe seiner Werke 
nach Juels Oelgcmälde, hat vieles gegen sich. 
Die Hauptcharakterzüge der Physiognomie, 
ausdaurender Mannsinn und milder Ernst, 
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sind verloren gegangen. Auch erregen 
Perücke und Schlafrock, sammt der Biblio- 
thek im Hintergründe, den Widerwillen ei- 
nes Deutschen, weil ihm die grotesken Bild- 
nisse eines Hederich , Schatz, oder Uffenbach 
dabei eiufalien. 

Sein Schädel war so wunderschön , wie 
der Schädel der Georgianerin in B/urnen- 
bachs berühmter Sammlung. Lavater ge- 
rieth beim Anblicke desselben in Entzückung, 
und erklärte diese Form für eine der voll- 
kommensten, die jemals aus den Händen 
der Natur hervorgingen. 

^Unter allen Personen, die in den letzten 
Jahren seines Lebens mit Bonnet in Brief- 
wechsel standen , wurden wenige von ihm 
so aufrichtig hochgeschätzt, wie Gräfin Luise 
Sto/berg zu Tremsbiittel. Er nannte sie die 
schnellste Folgerin seines Ideenganges. Ihre 
persönliche Bekanntschaft war einer der an- 
gelegentlichsten Wünsche seines Herzens. Als 
aber die Hoffnung dazu durch mancherlei 
gebieterische Umstände gänzlich vernichtet 
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wurde, sagte er tiefbewegt: „So werden 

wir einander denn auf einem bessern Pla- 
neten begegnen.” 

Ich war einmal in dem Falle, über eine 
verdriefsliche Begebenheit, nicht ganz un- 
ähnlich dem Prozesse um den Schatten des 
Esels, mich etwas zu stark auszudrücken, 
und noch am folgenden Tage meinen Un- 
muth darüber aufs neue laut werden zu las- 
sen ; da sprach er die Worte von tiefem 
Sinne und grofser Bedeutung: „11 ne faut 
pas serrer les marrons.” 

Der einzige Sterbliche, gegen den ich ihn 
jemals mit einer leichten Schattirung von 
Animosität reden hörte, war Voltaire, weil 
dieser irgendwo über ihn gespöttelt, und 
ein albernes und kindisches Wortspiel mit 
seinem Namen getrieben hatte. Als ich 
eines Tages Femey zum Ziele meiner Nach- 
mittagspromenade wählte, gab at mir die 
Worte mit auf den Weg : „ V ous y verrez 
le nid d'iin oiseau noir.” 

Einem Reisenden, der mit gerechtem F,n- 
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thusiasmus Bonnets Verdienste um die mi- 
kroskopische Naturgeschichte erhob, sagte 
er ohne die mindeste Aflektation von Be- 
scheidenheit: ,,0 mein Herr, nicht gele- 
sen, nur buchstahirt habe ich in den heili- 
gen Schriften der Natur.’' 

Auf Honnets* Grabsteine fehlen noch die 
Worte des Kallimac/tos : „Heiligen Schlum- 
mer schlummert er.. Sage nicht von dem 
Guten : Er starb.” 

Ich schied von Snlzcrs Baume wie von 
einem Freunde. Aber die grofsen Massen 
und lebendigen Gruppen, welche meinem 
Geiste, glänzend vom Abendlichte der Er-' 
innerung, unter seinem vvirthlichen Schirme 
vorschwebten , sind auf dem Papiere zu 
kleinlichen unzusammenhangenden Bruchstü- 
cken und zu vereinzelten halbverblichcnen 
Figuren geworden. 

In Genf scheinen Gewerbfleifs und Spe- 
kulationsgeist, aber auch Luxus und Pracht- 
liebe seit der Vereinigung mit Frankreich 
höher gestiegen zu seyn, als je zuvor. Die 
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Strafsen, Happfplätze und Promenaden ha- 
ben durch das zahlreiche Militär auffallend I 
an Lebhaftigkeit gewonnen. Langst wurde 
der neufränkische Cynismus von der allfran- 
zösischen Eleganz wieder verdrängt. Alles 
schimmerte von glänzenden und geschmack- 
vollen Uniformen. Unter den Wissenschaf- 
ten die jetzt in Genf vorzugsweise kultivirt 
werden, stehen Physik und Chemie oben 
an, und die meisten Damen, welche nur 
irgend auf guten Ton Anspruch machen , 
hören Vorlesungen darüber. Vor einigen 
Jahren studirten sie mit dem nämlichen 
Eifer Botanik und Mineralogie, ln ihren 
Zirkeln wird man daher auch häufiger von 
Oxygen und Hydrogen sprechen hören, als 
von den neuesten Anzügen der Gemahlin 
des ersten Con.uls. Die Erziehung treibt 
man völlig wie Fabrikarbeit. Den ganzen 
Tag wird an den Kindern geschnitzelt und 
gedrechselt. Selbst der Tanz ist Drcchsler- 
werk. Püppchen von acht Jahren springen 
wie Balletmeister, üben sich in schmach ten- 
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den pas o la Vestris und zerfliefsen in Lie- 
besgcberden wie kleine Polischinelle. 

Der berühmte Dolomieu , dem seine sici- 
lianische Gefangenschaft ein neues aber 
schmerzliches Interesse für das Publikum 
gegeben hat, ging durch Genf, um eine 
mineralogische Alpenreise zu machen. Mit 
gefälliger Beredsamkeit erzählte er die Schau- 
der erregende und ihre Urheber brandmar- 
kende Geschichte seines Kerkerlebens, die 
bald vor den Augen von ganz Europa offen 
daliegen wird. Selbst Howard würde schwer- 
lich ein Beispiel aufstellen können , dafs 
man jemals einen Verhafteten mit raflflnir- 
terer Grausamkeit behandelt hatte, als die- 
sen achtungswerthen Menschen und ausge- 
zeichneten Gelehrten. Seine Gesundheit hat 
indefs dadurch den Todesstofs erhalten, und 
nur einer von Natur sehr kräftigen Konsti- 
tution verdankt er das noch fortschmach- 
tende Leben. 

Auf dem grofsen Spatzicrplatze von Plain- 
palais sähe ich Konskribirlc aus den Innern 
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Departementern sich in den Waffen üben. 
Unmöglich konnte man der flinken Gewandt- 
heit und der eifrigen Erlernungsbegierde 
dieser Bauerhurschen, die kaum erst drei 
Wochen die Flinte trugen , Bewunderung 
und Beifall versagen. Ein Offizier, den die 
/ Ungeduld übermannte, drohte einem Solda- 
ten , dem ein gewisser Handgriff immer 
nicht gelingen wollte, mit Stockschlägen. 
Hierauf iiefs dieser ganz kaltblütig die |pe- 
gendrohung hören, ihm nach der leichte- 
testen Berührung mit dem Stocke das Ba- 
yonnet in den Leib zu rennen. Habe er 
gefehlt , so gehöre ihm Gefängnifsstrafe : 
aber kein französischer Soldat erdulde den 
Stock, ohne seinen Gegner, vom Lieutenant 

bis zum General, mit dem Leben bezahlen 
* 

zu lassen. 

So tödtete sich zu Stuttgart , während Ge- 
neral Moreau dort sein Hauptquartier hatte, 
ein Husar vom Regimentc Chamboran , we- 
gen einiger Fuchtelhiebe, mit Messerstichen. 
An der Mauer der Wachtstube las man die 
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mit Röthel geschriebenen Worte: »Ich bin 
entehrt* Kein braver französischer Krieger 
überlebt seine Schande.” 

Doch das Steinpflaster von Genf brannte 
mir unter den Füfsen, weil das anhaltend 
heitere Wetter zu einer Wallfahrt nach dem 
Allerheiligstcn des Naturtempels, wie Saus- 
siire das Thal von Chamouny so treffend 
nannte, ohne Versündigung nicht unbenutzt 

bleiben konnte. 

fk ' 

So bald man das Dorf Chesne , den Gränz- 
ort der elimaligcn Republik Genf im Rü- 
cken hat, werden bei jedem Schritte die 
Ansichten gröfser, überraschender und man- 
nigfaltiger. Die Bergformen verwandeln 
sich, wie durch den Schlag einer Zauber- 
gerte ; so dafs weder der Mole noch der 
Saleve wiederzuerkennen sind. Die Pyra- 
midenform des erstem wird zum weithin- 
gedehnten ausgezackten Grat, und die Fel- 
senmauer des letztem, die sich gleich einer 
unübersteiglichen Schutzwehr hinter Genf 
erhebt, verschmälert sich zum kolossalen 
Denksteine eines nordischen Heldengrabes. 
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Der Weg auf dem hohen Ufer der reifsen- 
den Arve , welcher an schroffen Felsenrei- 
hen wie ein Gesims hervorspringt, in einer 
Landschaft wo Anmuth und Erhabenheit ma- 
gisch ineinander verschmelzen , entfaltet bei 
jeder neuen Biegung neue Wunderscenen. 

Ueber Bonneville , dem vormaligen Haupt- 
orte von Faucigny } der, als hätten Freimau- 
rer ihn erbauet, die Figur eines gleichseiti- 
gen Dreiecks bildet, erhebt sich, lotlirecht 
abgeschnitlen gleich dem Saleve , der hohe 
Kalkberg Brezon , dessen Fufs die Arve 

t 

bespühlt. 

Ich begegnete zu Bonneville dem altern 
Sohne des verewigten Satissiire , der aus dem 
Thale von Chamouny mit seiner Familie 
nach Genf zurückkehrte. Angelegentlich 
und dringend ward er von mir im Namen 
aller Verehrer seines unsterblichen Vaters 
aufgefordert , der Biograph desselben zu 
werden, wozu niemand geschickter seyn 
kann als er, der von Kindheit an immer 
von ihm ungetrehnt lebte, auf allen wissen- 

' ir. 
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schaftlichen Reisen sein Begleiter, und bei 
den zahllosen Beobachtungen und Experi- 
menten, aus welchen für das Gebiet von 
Physik und Naturgeschichte die ruhmwiir- 
digsten Eroberungen hervorgingen , sein 
Mitarbeiter war. 

Herr von Saussiire erzählte mir von seiner 

Schwester, verheirathet an einen Neffen des 

r m 

berühmten Necher , eine Anekdote, die ich 
mit Vergnügen ihm nacherzähle. Sie hatte 
als ein zwölfjähriges Kind ihren Vater nach 
Rom begleitet. Der Pabst Ganganelh fand 
die junge Genferin so artig und liebens- 
würdig, dafs er der Versuchung nicht wi- 
derstehen konnte, sie väterlich zu umarmen. 
Als er kurz darauf dem Kardinal - Beichtva- 
ter begegnete, sagte er zu diesem: „II f aut 
que je me confesse ä Votre Rminence , car 
je viens d emb rauer une jolie fille.” Bei 
einem Besuche, den Sanssiire bald nach sei- 
ner Wiederkehr aus Italien zu Ferney machte, 
konnte die Geschichte des päbstlichen Se- 
genskusses unmöglich mit Stillschweigen 
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übergangen werden. Kaum halte Voltaire 
sich daran gelabt, als er die Kleine eben- 
falls mit den Worten in die Arme schlofs : 
,, Comme vous avez embrassS le Pape , chere 
enfant, il est bien juste , (jue vous emb rassiez 
aussi 1' Anti- Pape." 

Hoch an einem senkrechten Felsen erblickt 
man unweit Cliise den Eingang der Grotte 
von Bahne. SaussUre war der erste Natur- 
forscher, welcher diese merkwürdige Höhle 
studirte, die von den Landleutcn der Ge- 
gend für ein Werk der Feen gehalten wird, 
eben so wie die zahlreichen Ammonshörncr 
und Turbiniten der benachbarten Kalkflötzc. 
Einer grauen Sage nach, liegt ein uner- 
mefslicher Schatz darin verborgen , worüber 
ein schwarzes immer waches Ungethüm , 
das weder durch Reliquien noch geweihte 
Kerzen eingeschläfert werden kann , zum 
Wächter bestellt ist. Der Eingang dieser 
Höhle ist siebenhundert Fufs über die Arve 
erhaben , und bildet einen regelmäfsigen 
etwa zehn Fufs hohen und zwanzig Fufs 
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breiten Bogen. Man findet darin einige 
ungeheure Säle von der Natur im schönsten 
gothischen Stile gebildet und mit den präch- 
tigsten Stalaktiten geschmückt. Das Hin- 
aufklettern zu dieser Höhle ist zum wenig- 
sten eben so beschwerlich und gefahrvoll, 
als die Niederfahrt in die Grotte von Anti - 
paros , die aber der wackere Tournefort 
vielleicht etwas zu poetisch geschildert hat. 

Der Wasserfall von Arpenaz , nicht weit' 
vom Dorfe Mag/an, erregt weniger Erstau- 
nen durch seine Fülle , wie durch seine 
Höhe, welche nach den Messungen der Her- 
ren Pictet und Trembley achthundert Fufs 
beträgt. Es ist keine donnernde Wasser- 
säule, deren gewaltiger Sturz Felsen höhlt, 
sondern ein leicht herabwehendes Silber- 
band, das an der grauen Steinwand flattert, 
und, ehe es noch sein moosumkränztes Be- 
cken erreicht, sich in den feinsten Diamant- 
staub auflöst. Ich fühlte bei diesem schönen 
Schauspiele mich unvermerkt zu jenem Göt- 
terstaude erhoben, wo Zukunft und Vergan- 
» 



v 



« 

Digitized by Googltf 




1 



. * 8 * 

genheit sich >n di<ht verhüllende Nebel ver- 
lieren, und nur die Gegenwart uns liebe- 
voll umfangt. ^ 

Unweit- der Brücke von St. Martin hat 
man seit einigen Jahren einen neuen beque- 
men, und, was in Savoyen bisher ohne Bei- 
spiel war, auch reinlichen Gasthof eiablirt, 
auf dessen Schilde sich der Montblanc un- 
gefähr ausnimmt, wie die Menschengesich- 
ter auf dem bekannten Kirschkerne im grü- 
nen Gewölbe zu Dresden. 

Hier stellte sich der Montblanc, der wäh- 
rend der ganzen Reise fast immer von an- 
dern Bergen versteckt wurde, auf einmal, 
bei einer völlig dunstfreien und wolkenlo- 
sen Atmosphäre, in der hehren Glorie des 
Abendglanzes dar. Was man bei Genf und 
Nyon von diesem Riesen erblickt, betragt 
sicherlich kaum die Hälfte von der Unge- 
heuern Masse, deren Scheitel bei Sallenche 
in den Regionen der Sterne zu schimmern und 
kaum unsrer Erdkugel anzugehören scheint. 
Diese grofse Scene lockte nach und nach 
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alle Fremden des Gasthofes auf die Brücke, 
Unter ihnen befand sich auch Bourrit , der 
Geschichtschreiber der Alpen , wie er ger 
wohnlich in seinen Briefen unterzeichnet. 
Jemand aus der Gesellschaft, der einst Rous- 
seau persönlich kannte , sagte mir leise: „Der 
Mann mufs Rousseaus Augen geerbt haben; 
eine frappantere Augenähnlichkeit ist mir 
niemals vorgekommen.” 

Bourrit gab uns eine Probe seiner grofsen 
Rcdnertalente , indem er einige von ihm 
rühmlich und mannhaft bestandene Berg- 
abenteuer mit einer Begeisterung erzählte, 
die ein zahlreicheres Auditorium verdient 
hatte. In den landschaftlichen Schilderun- 
gen, die er darin anbrachte, herrschte ganz 
der blumenreiche und nicht selten schwül- 
stige Stil seiner gedruckten Werke. Nichts 
aber gleicht dem raschen und lebendigen 
Strome seiner Beredsamkeit. In Italien wäre 
Bourrit vielleicht einer der berühmtesten 
Improvisatoren geworden. Nur Schade, dafs 
er durch die eitle Schwatzhaftigkeit, womit 
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er sich der empfangenen Geschenke, Lob- 
spriicbe , Visiten und Handschreiben von 
hohen Häuptern an jeder Wirthstafel rühmt, 
die in so manchen Rücksichten ihm gebüh- 
rende Achtung unaufhörlich kompromittirt. 
So hat er unter andern ein Histörchen vom 
Pt inzen Heinrich von Preussen und einer 
schmalen Treppe, wie init stehenden Lettern, 
bei jeder Gelegenheit in Bereitschaft. Der 
Prinz beehrte ihn mit einem Besuche, hour- 
rit verwünschte die enge Hühnersteige, v. ei- 
che den hohen Fremdling erwartete und bat 
deshalb tausendmal beinahe fufsfällig um 
Entschuldigung. Aber der Prinz ergriff i. it 
einem funkelnden Heldenblicke die Hand 
des Verlegenen und sprach die geflügelten 
Worte: ,, ll y a beaucoup de grancls esculiers, 
qui out des maltres petits. Montanst’ 

Der Barbier in St. Martin könnte mit Fug 
und Recht einen Lebensroman a la Figaro 
schreiben. Seine Schicksale sind so bunt 
und mannigfaltig, dafs , unter der Feder 
eines Jünger oder Schulz, die Lieblingsarti- 




kel der Leihebibliotheken dadurch um einen 
Stern der’ ersten Gröfse reicher geworden 
wären. Er ging als zehnjähriger Knabe mit 
Murmelthiereh nach Paris , ward nach dem 
Tode dieser Broterwerber Schuhputzer, hier- 
auf Küchenjunge bei dem preussischen Ge- 
sandten, der ihn späterhin zum preussischen 
Soldaten beförderte. In dieser Qualität hatte 
er die Ehre, der Expedition gegen Holland 
beizuwohnen. Unzufrieden mit seiner Lage 
ging er als Deserteur in einem Rekruten- 
schiffe nach dem Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, und heirathete daselbst eine Mätresse 
des Gouverneurs, die ihm nicht nur ein an- 
sehnliches Vermögen zubrachte , sondern 
auch überdem noch die Gefälligkeit für ihn 
hatte, schon in den Rosenmonaten des Ehe- 
standes das Zeitliche zu segnen. Auf der 
Rückfahrt nach Europa verlor er durch 
Schiffbruch seine sämmtlichc Habe und ret- 
tete sich durch Schwimmen. Nun ging er 
als Bettlerin östreichische Dienste; desertirte 
aufs neue und wurde Koch bei einem Mi- 
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nisler in Dresden, nahm hierauf Dienste in 
der Armee des Prinzen von Condd und ging 
am Ende zu den französischen Neurepubli- 
kanern über. Dieser neue Figaro ist aber 
seines gegenwärtigen Zustandes als Bartsche- 
rer völlig überdrüfsig und erwartet mit jeder 
Morgenrölhe , wie die Israeliten den Messias, 
«inen grofsen alles umgestaltcndcn Augen- 
blick. Ich schrieb diesem durch den Drang 
der Umstände verwilderten , aber im Grunde 
harmlosen und seelenguten Menschen in sein 
beschmutztes Denkbuch: 

Der Sturmwind warf dich her und hin. 

Dein Herz hat manche Narhej 
Doch kleide fröhlich dich in Grün , 

Es ist der Hoffnung Farbe. 

Hier, im Angesichte des höchsten Gipfels 
der alten Welt, gedachte ich des Mannes, 
der ihn zuerst, nur von zwei Gefährten be- 
gleitet, mit seltener Kühnheit erstieg. So 
weit unsre Jahrbücher reichen , hatte vor 
ihm kein Sterblicher in seinem feinem Luft- 
Ireise geathmet. Es ist so schön , in der» 
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moralischen wie in der physischen Well, 
auf einer Stelle, wohin man nur mit Noth 
lind Mühe gelangt, zuerst gestanden zu ha- 
ben. Sollte selbst, wie hier der Fall zu 
seyn scheint, für der Menschheit Wohl kein 
Unmittelbarer Vortheil daraus aufhlühen: so 
erschüttert doch ein solches Beispiel von 
Kühnheit , Beharrlichkeit undSelbstvertraucn' 
mit elektrischer Gewalt jede dafür empfäng- 
liche Seele , bringt manche Grofsthat zur 
Vollendung und stärkt den Glauben an Men- 
schenveririögeu , sobald Kraft und Wille ge- 
gen einander gleich abgewogen sind. 

Am folgenden Morgen bestieg ich ein 
Maulthier. Mein Begleiter war ein rüstiger 
Gemsjäger vou Servoz. ln der wilden und 
schrecklich erhabenen Gegend, durch welche 
wir am Vormittage hingezogen waren , rührte 
mich der Anblick des kleinen spiegelklaren, 
tou den schönsten Bäumen überschatteten 
Sees von C/i^de , zwischen einer frischblü- 
herulen Wiese und einem cppichumschleier- 
ten leisen, so lebhaft, dafs mir diese lieb- 
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liehe Erscheinung nicht anders vorkam, als 
eine von Geisterhänden , gleich der Santa 
Casa , durch die Luft geführte und in diese 
Wildnifs eingesenkte Landschaft aus E'ysium. 
Die Wirkung, welche das reitzende Emaille- 
gemälde in einer Gegend hervorbringt, wo 
alles den Charakter des Furchtbaren, Feier- 
lichen, Unermefslichen und Grausenvollen 
trägt, ist unbeschreiblich. Wie von unsicht- 
barer Macht hingezogen an die lichthelle 
Fluth, sank ich auf deu duftenden Rasen, 
und Horazens Ode an Delius trat, gleich ei- 
ner lächelnden Liebeserscheinung, vor mein 
Gedächtnifs. Stärkende Kühlung umwehte 
mich im Schatten der Bäume, deren Wipfel 
im eigentlichsten Verstände sich auf die von 
keinem Lüftchen bewegte Kristallfläche mal- 
ten. Um so gewaltiger wurde bald nachher 
meine Seele beim Anblicke der tobenden 
Arve erschüttert, die sich in dieser Gegend 
mit furchtbarer Wuth über ungeheure Gra- 
uitblöcke hinunterwälzt. • 

Der Hauptgegenstand meiner Aufmerksam- 
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krit von Chtfde bis Servoz war ein hoher 
Felsen , der in der Form einer vertikal ge- 
stellten, sehr breiten Schieferplatte aufragle. 
Das ist das Ueherbleibsel eines Berges, der 
vor etwa fünfzig Jahren einstürzte. Der 
Staub der sich unaufhörlich gegen einander 
zermalmenden Felsenmassen , stieg in so 
dicken Gewölken empor, dafs die Luft weit 
umher davon verfinstert wurde. Einige Tage 
dauerte diese Scene des Schreckens. Die 
Einwohner der Gegend flohen, und da ei- 
nige auch Flammen im schwarzen Dampfe, 
wofür sie den Staub hielten, erblickt haben 
wollten, so drang das Gerücht von der Ent- 
stehung eines Vulkans in Kurzem bis nach 
Turin. Nur erst durch den Naturforscher 
Donati , den der König zur Untersuchung 
des Phänomens an Ort und Stelle sandte, 
wurde dieser Furcht Einhalt gethan. 

Aber man mufs Donatis eigene Worte hö- 
ren : ,, Ich befand mich endlich”, sagt er in 
seinen Berichte an den König, „nach einer 
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viertägigen Reise in der Nachbarschaft eines 
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Berges, welcher ganz in Rauch gehüllt war, 
und von dem sich unaufhörlich Felsenslücke 
mit einem Krachen losrissen , stärker als 
das Rollen des Donners oder das Geschmet- 
ter einer Batterie von grobem Geschütze. 
Die umliegenden Felder waren mit einem 
Staube bedeckt, der vollkommen einer Asche 
glich, aber aus nichts anderin bestand, als 
aus pulverisirtem Marmor. Ich näherte mich 
dem vorgeblichen Rauchgewöike und sähe 
einen mächtigen Felsen in den Abgrund 
stürzen, und nun blieb mir die wahre Natur 
dieser schrecklichen Katastrophe keinen Au- 
genblick mehr zweifelhaft Unter den Ruinen 
wurden zwölf Menschen und mehrere Hecr- 
den begraben.” 

Bei Servoz W’aren einige Arbeiter beschäf- 
tigt die Errichtung eines Grabmals zu vol- 
lenden, welches in einer granitenen Denk- 
säule mit marmornem Postamente besteht. 
Dieses eiufachedle Monument, das nach alt- 
römischer Sitte hart an der Landstrafse sich 
erhebt, deckt die zerschmetterten Gebeine des 
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guten und talentvollen Jünglings Eschen aus 
Eutin, der voriges Jalir in eine achtzig Fufs 
tiefe Gletscherspalte des Biiet stürzte , aus 
welcher einige der beherztesten und erfah- 
rensten Guiden von Servoz seinen Körper 
mit unglaublicher Schwierigkeit wieder an 
das Licht brachten. Die Aufschrift des Po- 
staments, welche den Todten preist und die 
Lebenden warnt, rührt, eben so, wie die 
Idee des Ganzen, von dem humanen und 
aufgeklärten Departements - Präfekten Eyrnar 
zu Genf her. Eschen kann nach der Mei- 
nung der Sachkundigen , die seinen Leich • 
nam untersuchten, den Moment des Herab- 
sturzes nur um wenige Sekunden überlebt 
haben. 

Beneidcnswerthes Loos ! in der Fülle des 
Genusses und der Kraft, gleich diesem Jüng- 
linge oder dem wackern Desaix bei Marengo, 
fern von des Siechthums Folterbank und des 
frostigen Alters schalem Einerlei , plötzlich 
zu enden , wie durch einen Wctterstral aus 
heitrer Luft. 
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Unweit der bemoosten Trümmer des Schlos- 
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ses St. Michael erzählte mir mein Gemsjäger 
mit feierlichem Ernste einige der Bearbei- 
tung eines zweiten Musäus würdige Volks- 
mährchen ui^t Wundergeschichten aus dem 
Kellergeschofs und Burgverliefs dieses ehr- 
würdigen alten Gemäuers , die für seinen 
Glauben mit den Heiligenlegenden der ka- 
tholischen Kirche in gleicher Linie standen. 

Von den Ansichten des Thaies von Cha~ 
mouny haben wir schon so glückliche und 
befriedigende Schilderungen , dafsich, selbst 
mit Brydone.s oder Försters Pinsel, keinen 
neuen Versuch dieser Art wagen würde. 

Als wir uns am Fufse des Gletschers von 
Buisson befanden, übergaben wir das Maul- 
thier der Obhut eines Bauern , und schickten 
uns zu einem Gange über die prächtigen 
Kristallfelder an. Zwischen Lerchenbäumen 
und Tannen wand sich der steile Pfad em- 
por. Fröhlich ward am Rande des ewigen 
Eises das schöne Rhododendron gepflückt, 
welches dem Wanderer zu sagen scheint: 
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Hier sind die Alpen ! und in -den hohem 
Bergregionen oft so freundlich die melan- 

•• ' »äaW » ’ t 

cholische Einförmigkeit scliwär7.1ichgrauer 
Stcinwüsten durch seinen brennenden Pur- 
pur unterbricht und erheitert.* Nun betra- 
ten wir den Gletscher seihst, welcher, ge- 
• * > . 
schmückt mit unzähligen beryll farbigen Py- 
ramiden, von des Montblancs Mittelzone sich 
herabsenkt. Um an das Gegenufer zu ge- 
langen, setzten wir über einen Rifs von 
unabsehbarer Tiefe, der mir das deutlichste 
Kihl von der Todesscene des Jünglings dar- 
stelltc, an dessen Gruft ich, wenige Stunden 
zuvor, einen Kranz von blauen Genziancn 
als ein Opfergeschenk , nach frommer Pil- 
gersitte, niederlegte. 

In Prieurtf , dem Hauptorte des Chamouny- 
t/ials , gab es für mich keine wichtigere 
Angelegenheit, als die persönliche Bekannt- 
schaft des Doktors Paccard , dem die Erstei- 
gung des höchsten Gipfels unsrer Halbkugel 
zuerst gelang. Der Berg war eben wolken- 
rei und vorteilhaft beleuchtet: cs war ihm 
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also ein Leichtes, mir seine ganze Marsch- 
route mit topographischer Genauigkeit zu 
bezeichnen. Nun erst bekam ich einen kla- 
ren Begriff von den tausend Hindernissen , 
die Paccards Muth wohl auf einen Momenjt 
erschüttern, aber, es koste was es wolle, 
niemals zn Boden schlagen konnten. Er 
setzte das kühne Wagestück durch, und um- 
armte wie ein olympischer Sieger das er- 
rungene Ziel. Doch wäre er beinahe, das 
Opfer des Ungeheuern Unternehmens gewor- 
den. Vier Tage lang war er völlig des Ge- 
sichtsberaubt, und eine fürchterliche Krank- 
heit brachte ihn an den Rand des Grabes. 
Paccards Physiognomie ist eine der impo- 
santesten und bedeutendsten, die mir jemals 
erschienen. Wenn ein Historienmaler den 
Kolumbus in einem Gemälde anzubringen 
hätte , so müfste er ihm diesen ächten Rö- 
merkopf geben. Kaum den Schatten der ihm- 
gebührenden Ehre wollte sein anspruchloser 
Sinn dem herkulischen Tagewerke zugeste- 
hen. Jedem andern Sterblichen , meinte der 
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bescheidene Mann , würde bei gleichen phy- 
sischen Kräften, und, vor allen Dingen, bei 
günstigem Weiter, das eben so gut und. viel- 
leicht noch besser gelingen als ihm. 

Wohl thaten meinem. Ohre diese sanften 
Flötenhauche nach den schmetterndem Po- 

t 

sannen tönen auf der Brücke von St. Martin. 

Herr Faccard begleitete mich nach der 
Eisgrotte, aus welcher der Arveiron hervor- 
stürzt und die mit melirerem Rechte ein 
Werk der Feen genannt zu werden verdient, 
als die Sialaktitenhöhle von Balme. Diese 
aus einem einzigen Smaragde gehauene 
Grotte, viel zu herrlich für den alten heim- 
tückischen sie jährlich zerstörenden Flufsgott, 
dem sie zur Behausung dient , prangt mit 
einem fünfzig Fufs hohen Portale, regel- 
mäfsig wie von der Hand eines Baukünstlers 
gewölbt, und läfst alle Diamanten -Zauber- 
schlösser und Städte der Genien und Peris 
auf dem kristallenen Erdringe der Fabel 
weit hinter sich zurück. 

Ich schied von Herrn Faccard mit dem 
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herzerbebenden Gefühle, das der Anblick 
eines aufserordentlichen Mannes immer in 
mir hervorbringt, und welches denn doch 
ganz anderer Natur ist, als die Stimmung, 
worein das Anschauen des vollkommensten 
Kunstwerks oder der entzückendsten Gegend 
uns versetzt. Das Interessanteste für den 
Menschen bleibt "ewig der Mensch ; er mag 
nun, wie die Yameos nur bis drei zählen, 
oder wie Newton den Lichtstral zergliedern 
und Planeten wägen. 

Die Bewohner des Thaies von Chamouny 
haben viel Eigenthümliches in Sitten und 
Charakter. Die Männer leben einzig der 
Gemsenjagd, dem Kristallbrcchen und dem 
Herumführen der Fremden. Die Gesammt- 
arbeiten der Hauswirthschaft und des Land- 
baues fallen den Weibern anheim, die hier 
beinahe das engumschränkte Leben des Man- 
nes mit der eisernen Maske führen. Die mei- 
sten von ihnen haben niemals die Feldmar- 
ken ihrer Wohnörter überschritten. 

Seitdem dieses Thal der Vereinigungspunkt 
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für die Reisenden aller Nationen geworden 
ist, bcllisssen sich die Einwohner von Prieuri 
eine Art von feinem Ton einzustudiren , der 
gegen ihre natürliche Rusticität drollig ge- 
nug absticht. Sie überhäufen die Fremden, 
mit Höflichkeiten und Schmeicheleien, und 
man erstaunt, aus dem Munde dieser der- 
ben und unabgeschlifFenen Bergbewohner 
oft recht feine und gewählte Ausdrücke zu 
hören. Vor einem halben Jahrhundert, als 
der Engländer Pokocke das Thal von CUa- 
mouny besuchte, waren die Einwohner zwar 
wild und rauh, gleich den sie umringenden 
Bergen ; aber Sittenreinheit und Biedertreue 
wohnten in ihren unbekannten Hütten. 
Traurig! dafs Gold und Laster zu den Män- 
nern der Einfalt von Chamouny eben so 
sicher den Weg fanden , wie späterhin zu 
den Kindern der Natur voii Otaheiti. 

Unser Weg nach Wallis ging über den 
Bergpafs der Tete noire. Wo das Thal von 
Chamouny endet, beginnt eine der wildesten 
Einöden , wo nur nackte Felsen furchtbar 
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gen Himmel starren, und abgerifsne Granit- 

massen, die das Louvre zerschmettert hät- 
ten , weit umher verstreut liegen. Man 
hörte nur das dumpfe Tosen ferner Bergge- 
wässer und das Kreischen der Adler, die 
hoch über uns die grauen Fclszacken um- 
schwebten. 

Eine sonderbare Laune des Zufalls staffirte 
analoge Figuren in diese schauervolle Wild- 
nifs. Unter dem Eingänge einer geräumi- 
gen Höhle kauerten drei weibliche Geslal- 
tcn, in Mänteln und Kappen von Schafpelz, 
um ein hochflackerndes Feuer. Sie schienen 
in einem Augenblicke sich zu wärmen, und 
im andern einen siedenden Topf zu beobach- 
ten. Es bedurfte für mich keines groteskem 
Ansehens und keiner hexenmäfsigern Häß- 
lichkeit, um in ihnen die drei Zauberschwe- 
Stern, wie sie mir unter Donner und Blitz 
auf der furchtbaren Geisterhaide in der 
Tragödie Shakespeares erschienen waren , 
hier Zug für Zug vvieder zu finden. Die 
Täuschung war so vollkommen, dafs der 



Digitized by Google 



hellblinkende mystische Kessel des namen- 
losen Werkes an die Stelle des russigsten 
und mifsgeformtesten aller Töpfe trat, und 
der grause Chor, der, wie der Gesang der 
Erinnyen in Schillers Jbykus, den Ton der 
Leier nicht duldet, mir durch Mark und 
Bein drang : 

Lodre, brodle, daf» sich« modle, 

Lodre Lohe, Kessel brodle ! 

Um an dieser theatralischen Illusion , 
welche weder die Schaubühnen Londons 
noch Berlins mir in einem . höhern Grade 
gewährt haben würden, durch keinen vor- 
witzigen Blick hinter die Kulissen zum Ver- 
räther zu werden, liefs ich mich das eigent- 
liche Kochen und Schaffen dieser Druden 1 
weiter nicht kümmern, sondern zog schnell 
meine Straße. 

Die Sonne neigte sich zum Untergänge, 
als wir das Brausen der vom grofsen St. 
Bernhard herabwüthenden Dranfse und bald 
darauf das Abendgeläylc des waltisischen 
Marktfleckens Martigny vernahmen. Hier 
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schlofs ich sogleich einen Maulthiertreiber- 
Akkord bis Aosta: denn der Gemsjäger 

hatte nicht Lust mich weiter zu begleiten, 
weil eine zahlreiche Gesellschaft von vor- 
nehmen Reisenden in Prieurd erwartet würde, 
mit denen, wie er ohne Rückhalt zu verste- 
hen gab, einträglichere Geschäfte zu ma- 
chen wären, als mit einem einzelnen Herrn. 
Ich entliefs ihn um so lieber, weil er, ganz 
gegen die sonstige Weise seiner Landsleute, 
mürrisch und ungefällig, und sein Thier 
ein verlebtes und abgemergeltes Gerippe 
war. Der Maulthiertreiber forderte für die 
zwei kurzen Tagreisen bis Aosta eben so 
viele Louisd’or. Meinem gerechten Erstau- 
nen über die Unbilligkeit einer solchen 
Forderung setzte der Schlaue ein Argument 
entgegen, vor dessen überraschender Origi- 
nalität der ganze moralische Phalanx meiner 
Gemeinplätze von Recht und Billigkeit mit 
dem entschiedensten Nachtheile zurückwei- 
chen mufste. 

„Wenn Si», mein Herr,” fuhr er mit im- 




mer steigendem Affekte zu pcroriren fort, 
„ nun auch die jetzt überall herrschende 
Thcurung für nichts rechnen wollen , so 
gehe ich Ihnen zu bedenken , dafs meine 
Marquise, das trefflichste Maulthier im gan- 
zen Walliserlande, die Ehre gehabt hat, den 
ersten Konsul von Martigny bis zum Klo- 
ster zu tragen. * Erzählen Sie nun einst 
Ihren Freunden und Bekannten von dieser 
merkwürdigen Reise, welche Sensation mufs 
dann ein so denkwerther Umstand , der 
allein zwei Laubthaler werth ist, in den 
Gemüthern Ihrer Zuhörer nicht hervorbrin- 
gen ! Hierauf, mein Herr, bitte ich Sie, 
vor allen Dingen Rücksicht zu nehmen !” 

Mein Lächeln über dies genialische Red- 
nerstratagem nahm er für ein untrügliches 
Zeichen von Ergebung auf Diskretion, und 
eilte mit der Versicherung von dannen, dajs 
er und seine Marquise nicht ermangeln 
•würden, sich mit Sonnenaufgänge vor dem 
Gasthofe cinzu finden. 

Er hielt pünktlich Wort. Wir begannen 
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beim freundlichsten Himmel unsre Reise. 
Marquise hatte einen so muthigen und leich- 
ten Gang, wie das / Feenthier in Wielands 
Sommermäh rchen. 

Nicht weit vom Dorfe St. Pierre begegne- 
ten wir einer wenigstens zwanzig Köpfe 
starken Karavane junger Botaniker aus 
Genf , denen ihre langen Alpenstdbe und. 
die cylindrischen Pflanzenbehälter, welche 
sie nach Art der Köcher über den Schul- 
tern trugen, in dieser öden und einsamen 
Gegend ein wahrhaft abenteuerliches Anse- 
hen gaben. 

Im Kloster, wo wir Nachmittags anka- 
men, ward ich von Herrn Daleve , dem 
Schaffner und Fremdenbesorger, mit eben 
der zuvorkommenden und urbanen Gast- 
freundlichkeit aufgenommen, wie bei mei- 
nem ersten Besuche. 

Von den übrigen Chorherren war indefs 
nur einer gestorben. Zwei riesenmäfsige 
Hunde, von der berühmten Bernhardsracc, 
begrüfsten mich mit traulichem Wedeln. 
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Man hat in der That eine Art von Respekt « 

* 

vor diesen edlen Thieren , die schon so 
manchen unter Lauinen begrabenen oder 
im Schneegestöber verirrten Reisenden aus 
den Armen des Todes rissen. 

Der folgende Morgen führte uns die Süd- 
seite des grofsen St. Bernhards hinunter, die 
aber an Gröfse, Erhabenheit und Mannig- 
faltigkeit der Naturscenen* mit der Südseite 
des % St. Gotthards keine Vergleichung aus- 
hält. Das nämliche gilt auch von der Nord-» 
seite: denn kaum sind frappantere Kon- 
traste denkbar, als die, welche der Ueber- 
gang aus der Felsenhölle der Schöllinen in 
das lachende XJrsenerthal darstellt, wo die 
Renjs , die man erst kurz zuvor, furchtbar 
donnernd und in Schaum aufgelöst, als den 
stärksten sinnlichen Ausdruck der Kraft, in 
den Abgrund stürzen sähe, sich plötzlich in 
die leise Lethe verwandelt, und spiegel- 
klar zwischen blühenden Wiesenteppichen 
hingleitet. 

So drängt sich die rastlos vergleichende 



* 
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Phantasie immer in den Genufs der Gegen- 
wart, und verkleinert das Grofse durch die 
Zusammenstellung mit dem noch Gröfscrn. 
Es war eine Zeit, wo Giebichensteins Felsen 
unweit Halle und der im Hintergründe der 
Landschaft aufragende Petersberg meiner 
jugendlichen Einbildungskraft eine höhere 
Befriedigung gewährte, als in späteren Jah- 
ren die Felsen von Vaukli'tse und der hinter 
ihnen aufragende Ventoux. 

In, St. Remi, wo Marquise vor der wohl- 
bekannten Herberge von selber stille stand, 
wurde mir, als wäre die Reservearmee erst 
gestern vorübergezogen, für einen Eierku- 
chen, so elend, dafs der Freigeist Desbar- 
reaux ihn auch ohne Donnerwetter zum 
Fenster hinausgeworfen hätte, und unge- 
niefsbares schlammtrübes Getränk, das die 
grämliche Karabosse von einer Wir (hin für 
Wein auszugeben die empörende Frechheit 
hatte, allein für meine Person ein halber 
Laubthaler abgefordert. 

Bald hinter St. Remi begann die italieni- 
sche Vegetation. Im hohen üppigen Wie- 




senkraute schrillte des milderen Himmels 
Verkünderin, die Cikade, und reichbelaubte 
Rebendäeher beschatteten die sich immer 
sanfter neigende Strafse. In der Nahe von 
Aosta erhoben Pinjen die^schirmförmigen 
Wipfel um weil'se freundliche Landhäuser, 
und schlanke Zipressen gruppirten sich ma- 
lerisch mit -m iner grünen Eichen. 

Diese schnelle Verwandlung der Scene 
ergreift mit mächtigem Zauber die Seele 
des Reisenden, den vor wenigen Stunden 
noch die Regionen des ewigen Winters um- 
fingen, wo, zwischen kahlen Granitwänden, 
unabsehbare Schneeflachen dem todten Ab- 
grunde sich entgegensenken, und die Arte- 
rien der Natur in gräfslicher Erstarrung zu 
stocken scheinen. 

In Aosta weihte ich dem guten Genius 
mit warmer Dankempfindung eine Libation, 
der mich in dem kurzen Zeiträume von 
sechs Jahren, nun schon zum drittenmale, 
über Tyrols und Helveticas Alpen, unter die 
heitre Bläue des hesperischen Himmels führte. 



. Digitized by Google 




X. 

ACHT TAGE IN PARIS. 

An den 

FÜRSTEN von ANHALT-DESSAU. 

1 8 o 3i 
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Ü et prcesidium et dulce decus meum ! 

Dom. 

Im Geiste versetze ich mich, am Schlüsse 
dieses Jahres, in das Elysium von Wörlitz, 
durchwandle seine labyrinthischen Gänge , 
denen selbst der Winter ihre Reitze nicht 
völlig rauben kann, und harre der Erschei- 
nung des milden Genius, dem diese Zauber- 
schöpfungen ihr Daseyn verdanken. Er 



Digitized by Google 



208 



tritt aus dem Tempel der Musen hervor, 
* und sein edles Antlitz verkündet Gesund- 
heit und Seelenfrieden. O möge meine 
Phantasie mich nicht täuschen, und möge 
mein gnädigster Fürst ganz dem heitern 
Bilde gleichen , das in ihrem Spiegel sich 
mir ehen darstellte! Dann bleibt mir nichts 
weiter zu wünschen übrig, als dafs Gesund- 
heit und Seelenfriede, diese zwei zuverläs - 
sten Schirmgottheiten unsers engumschränk- 
ten Erdenglücks, Ew. Durchlaucht unzer- 
trennlich zur Seite stehen, bis zum fernen 
Ziele der ehrenvollen Laufbahn, die das 
gerechte Schicksal Ihnen vorzeichnete. Die- 
ser Wunsch quillt aus der Herzenstiefe eines 
der dankbarsten Verehrer, die Ew. Durch- 
laucht jemals treu und redlich hingegeben 
waren. 

Das Neujahrsangebinde, welches ein Un- 
terthan seinem Fürsten darbringt, mufs an- 
spruchlos und einfach seyn, wie der Blu- 
menkranz des ehrwürdigen Landmanns im 
Trauerspiele Julius von Tarent : ich bitte 
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daher, bei diesem seit langer Zeit mir im- 
mer feierlichen Anlafse, um die gnädige 
Erlauhnifs , von meiner kürzlich nach Paris 
gethanei) Reise einiges erzählen zu dürfen. 

Mehr als flüchtige, gleichsam nur hinge- 
hauchte Andeutungen müfaen aber, um die 
Geduld des hohen Empfängers nicht zu er- 
müden, hier nothwendig an die Stelle de- 
taillirter Schilderungen , philosophischer Re- 
flexionen, studirter Kunsturiheile und mi- 
santhropischer Herzenserleichterungen über 
Sittenverfall und Luxus treten. Ueberdcm 
konnte auch alles, im schnellsten Vorbei- 
streifen, kaum vom Auge deutlich und klar 
unterschieden werden. Von dem intellek- 
tuellen Belasten und Erprüfen mit den Fin- 
gerspitzen der Seele, wie ein französischer 
Encyklopädist sich irgendwo possierlich ge- 
nug ausdruckt , war daher unter keiner 
Bedingung die Rede: denn was sind acht 
leichtbeschwingte Tage in einer Zauber - 
und Wunderwelt wie das heutige Paris? 
II. 14 
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Nichts mehr und nichts weniger, als acht 
Minuten in Mahomets Freudenhiramel. 

An einem der letzten Tage der Monats 
October ging ich von Stuttgart bis Karls- 
ruhe, wo ich aber dem Nestor unter den 
Herrschern Germaniens, der in der kurzen 
Reihe der guten und väterlichen Regenten 
immer zugleich mit dem Fürsten von An- 
halt-Dessau genannt wird, wegen der Eile 
die mich vorwärts trieb, leider nicht münd- 
lich sagen konnte, dafs , trotz dem Einstür- 
men des Zeitorkans in die alten Verhält- 

M 

nisse, der Name Karl Friedrich noch immer 
von jedem ächten Deutschen mit kindlicher 
Ehrfurcht und gerechtem Nationalstolz aus- 
gesprochen werde. 

. Einigen Ersatz für diesen in keiner Hin- 

\ i 

sicht unbedeutenden Verlust gewährte mir 
die Erinnerung an die persönliche Bekannt- 
schaft mit diesem trefflichen Fürsten , die 
ich einst, noch im Jünglingsalter, von Hei- 
delberg aus zu machen Gelegenheit hatte. 
Auf einer ihm aus Dankbarkeit von sei- 
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nen Unterthanen errichteten Denksäule liest 
inan die von der Wahrheit selber diktirten 
Worte: Wohl dem Lande, wo der beste 

Mann Fürst ist. 

Am folgenden Morgen liefs ich den Wa- 
gen , rechts neben der Chaussee zwischen 
Karlsruhe und Ettlingen , bei den Substruc- 
lionen einer altrömischen Villa halten , 
welche der kunstliebende Landesherr vor 
einiger Zeit , gleich einem ehrwürdigen 
Reste Pompejas, freigraben liefs. Das Bad 
ist am besten konservirt und gehört in ar- 
chitektonischer Hinsicht unstreitig zu den 
merkwürdigsten antiken Monumenten in 
Deutschland. 

Während dem Mittagsessen in Rastadt 
kam der Karren des Thespis angefahren, 
beladen mit der theatralischen Habe einer 
wandernden Schauspielertruppe, deren Mit- 
glieder, den einzigen Direktor ausgenom- 
men , der einen hagern Schimmel ritt , zu 

Fufse nebenher gingen. Die erste Liebha- 

# 

berin trug ein Kind auf dem Arme, und 

» 
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eine Matrone, welche das Rollenfach der 
zänkischen Ehefrauen und der polternden 
Tanten, nach dem Urtheile des ersten Hel- 
den, mit dem ich in Unterhaltung gerieth, 
vortrefflich ausfüllte, führte einen grämli- 
chen Mops an der Schnur. Das ganze bunt- 
scheckige Personal erinnerte bald an Scar- 
rons komischen Roman, bald an Hogarths 
berühmtes Blatt, wo eine herumziehende 
Schauspielergesellschaft sich in einer Scheüer 
an kleidet. Der erste Held hatte, nach Sei- 
ner eigenen Aussage, als Karl Moor und 
Otto von Wittelsbach oft schon den glän- 
zendsten Beifall eingeerntet. Er vertraute 
mir, dafs die Truppe fest entschlossen sei,, 
und sollte es ihnen allen das Leben kosten, 
künftig keiner andern nachzustehen, son- 
dern sich mit concentrirter Kraft, nach der 
Weise junger Adler, den Sonnen Iphigenia 

I 

und Don Kariös entgegenzuschwingen. Ein 
so rühmlicher Eifer, dessen glücklichen Er- 
folg ich indefs um keinen Preis hätte ver- 
bürgen wollen, durfte nicht ganz ohne Auf- 
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munterung bleilien. Ich lud den jungen 
Mann, welcher, ein wenig Süffisance abge- 
rechnet, wirklich liebenswürdig war, und 
auch einen gewissen Grad von Talent und 
Bildung verrieth, freundlich ein, bei einer 
Flasche des edelsten Kheinweins, der dem 
Wirthe zu Gebote stand, auf Gothes und 
Schillers Gesundheit mit mir anzustofsen. 

lieber Stollhofen und Bischofsheim gelangte 
ich gegen Sonnenuntergang nach Kehl, wo 
noch vor drei Jahren der Reisende nichts 
erblickte, als Schutthaufen, und das, gleich 
einer Marionettenbude, aus Brettern zusam- 
men geschlagene Posthaus. Jetzt sind schon 
über hundert Häuser wieder bewohnbar. 
Wegen der Oouane, wo man gewöhnlich 
viel Zeit verlieren mufs, war es nicht mög- 
lich, Strafsburg vor der Tliorsperrc zu er- 
reichen; ich war deshalb genöthigt, mein 
Unterkommen in Kehl zu suchen. Selten 
bin ich wohlfeiler und besser bewirthet 
worden, als hier bei dem sehr freundlichen, 
dienstfertigen und sich unaufhörlich ver* 



Digitized by Google 




214 

beugenden Herrn Rehfufs. Er unterließt 
nicht, mich auf den goldenen Rehfufs auf- 
' merksam zu machen , den sein Haus im 
Schilde führt. Die Freude des guten Man- 
nes, seinen Namen auf eine so sinnreiche 
Weise als Rebus angebracht zu haben, ging 
am Ende in ein jubelndes Frohlocken über. 
Ich wollte darauf schwören, dafs der alle 
Mathematiker von Syrakus nach Erfindung 
der Wasserwage sich kaum glücklicher füh- 
len konnte, wie unser Gastwirth von Kehl 
nach Ausheckung dieser Schnurre. 

Als ich folgendes Tages die Rheinbrücke 
passirt war, entdeckte sich mir das Denk- 
mal des Generals Desaix zur Linken an der 
Landstrafse, das in einem wahrhaft grofsen 
und edlen Stil ausgeführt ist. Noch fehlen 
die Tafeln mit den Inschriften. Ueber den 
Feldern, worin die Tafeln eingepafst wer- 
den sollen , sind vier Rasreliefs von der 
Hand des Bildhauers Ohnmacht, dessen Ta- 
lent aber mit seinem Namen in ümgekehrtem 
Verhältnisse steht. Das erste nach der Rhein- 
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seile stellt Desaix Uebergang über diesen 
Flufs in dem Momente vor , wo er seine 
Krieger anredet und sie ermuntert, ihrem 
alten Ruhme auf jedem Schlachtfelde, gegen 
jede Nation, ja selbst unter jedem Himmels- 
striche unverbrüchlich treu zu bleiben. Auf 
dem zweiten erscheint er als Sieger bei He - 
liopolis. Das dritte zeigt den Helden in dem 
Augenblicke , wo er am grofsen Opfertage 
bei Alarengo vom Pferde sinkt, und auf dem 
vierten wird sein Brustbild von der Göttin 
'des Vaterlandes mit Eichenlaub umkränzt. 
Ein kolossaler Helm, von fern einem Sphinxe 
täuschend ähnlich, vollendet das Ganze. 

Bei der Douane hätte ich die bekannte 
Zeile von Sedaine: O mon habit , qne je 

voiis remercie ! also parodiren mögen : O mon 
litre , que je vons remercie ! Kaum hatte der 
Mauthbeamie in meinem Passe die Worte 
Conseiller de Ligation gelesen , als er mit 
vieler Artigkeit sagte: „Da Sie in Gesandt- 
scliaftsangclegenheitcn reisen und folglich 
Eile haben, spreche ich Sic von der Visita- 
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lion frei.” Dieser glückliche Irrthum ersparte 

mir viel Unannehmlichkeit und viel Zeit. 

I 

Man hat nämlich in Frankreich keinen Be- 
griff von einem Amts- oder Berufsprädi- 
kate ohne die wirkliche Aktivität in dem da- 
durch bezeichnten Geschäftskreise, und man 
würde zu Paris Legationsräthe, welche nie 
über die Schwelle einer diplomatischen Slaats- 
kanzlei kamen, eben so unerhört finden, als 
Oberbergräthe, welche niemals eine Grube 
befuhren. 

Herrlich, wie in einer Glorie, prangte 
der ehrwürdige Münster im röthlichen Dufte 
der Frühe. 

Ehe ich noch das Thor erreichte, begann 
der Telegraph auf dem Dache der Münster- 
kirche zu arbeiten und bildete bis zur Ein- 
fahrt drei Figuren. 

Die Chaussee von der Rheinbrücke bis 
zur Stadt wurde kürzlich mit Akazien be- 
pflanzt. Ueberhaupt wirkt man mit der 
allerkräftigsten Thätigkeit für die Kultur 
und Verschönerung der Umgebungen vop 
Strafsburg. 
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Im Gasthofe zum Geiß , wo ich mein Quar- 
tier nahm , befand sich die mir wohl bekannte 
Familie von die, wie Ew. Durchlaucht 

sich noch erinnern werden , vor zwei Jahren 
einige Wochen in Wörlitz zubrachte. Die 
älteste Tochter ist mit einem Baron von *** 
verlobt und die Vermählung soll, um allen 
profanirenden Festlichkeiten auszuweichen, 
kommendes Frühjahr in Wörlitz vollzogen 
werden. Ein beneidcnswertlier Einfall , für 
den beneidenswerthesten Tag des Ehestandes 
eine Scene zu wählen, wo manche selige 
Täuschungen, welche die grofse Welt von 
jeher als abgeschmackte Mährchen lächerlich 
machte, noch möglich sind! 

Nicht ganz ohne Schwierigkeit erhielt ich 
vom Direktor des Telegraphen die Erlaubnifs 
hinaufzusteigen und die Arbeiten zu beobach- 
ten. Die Luft war heiter, und ich hatte da- 
her die Freude den wunderbaren Fernschrei- 
ber in voller Korrespondenz anzu treffen. 
Nur von den Direktoren der Telegraphen 
3|u Straßsbitrg und Paris werden seine ge- 




heimnifsvollen Chiffern verstanden. Eigent- 
lich braucht eine lakonische Nachricht von 
hier bis zur Hauptstadt nur fünfzehn Minu- 
ten: aber da die Expedition auch Zeit ver- 
langt, so kann die Antwort auf eine Frage, 
welche, zum Beispiele, um zehn Uhr von 
Strafsburg nach Paris gelhan wird, erst um 
drei Uhr auf dem Dache der Münsterkirche 
eintreffen. Auf der Pariser - Linie sind fünf 
und zwanzig Telegraphen stationirt. Bei 
jedem sind zwei Offizianten angestellt. Der 
eine sitzt vor dem Teleskop und zeichnet 
die Chiffern auf ; der andere regiert die Ma- 
schine. Sehr deutlich sähe ich durch das 
Teleskop, mit welcher Präcision und Schnel- 
ligkeit der vier Stunden weit entfernte nächste 
Telegraph die Figuren des hiesigen wieder- 
holte. Ohne die Verzögerung des Ueberse- 
tzens und Expedirens, könnte also eine tele- 
graphische Nachricht einen Weg von zwei 
hundert Stunden in einer halben Stunde zu- 
rücklegen. Der dreigliedrige Flügel des Te- 
legraphen leidet ungefähr einige sechszig 
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Veränderungen. Die Grammatik dieser merk- 
würdigen Chiffersprat^ie bleibt mit Recht 
noch unter dem Siegel des Geheimnisses. 

Das von ganz Europa als trefflich und reich 
anerkannte Naturalienkabinet des verewigten 
Professors Hermann gewahrte mir einen schö- 
nen Genufs. Es breitet sich über alle Zweige 
der Naturgeschichte aus , und verhält sich 
zu meiner Sammlung ungefähr wie der Mün- 
ster von Strafsburg zum Kirchthurme von 
Wörlitz. Sogar mitten unter den Stürmen 
der Revolution war Hermann auf die Ver- 
mehrung seines Kabincts bedacht. Eine der 
letzten Bereicherungen desselben ist die in 
ihrer Art einzige Sammlung von Präparaten 
des bekannten Poli, die den innern Bau der 
zartesten Theile von' Mollusken mit seltener 
Kunst in Wachs darstellen. Dem edlen Her- 
mann verdankt man auch die Rettung man- 
cher Köpfe upd Figuren , welche die Beile 
der Jakobiner als Denkmäler des Aberglau- 
bens von den Eingängen der Müusterkirche 
Jierabschlugen. Er gofs bei dieser Gelegenheit 
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seine Erbitterung gegen die jakobinischen 
Unholde in Epigrammen aus, die vielleicht 
noch einmal an das Licht kommen werden. 
Es sind meisterhafte darunter. 

An Pigattis Monumente des Marschalls von 
Sachsen in der Thomaskirchc , macht der 
weit geöffnete Mund der weiblichen Figur, 
welche Frankreich voi’Stellt, einen höchst 
widrigen Effekt und artet in Karikatur aus. 
Ein jovialischer Reisender, der nach einem 
Zwischenräume von mehreren Jahren das 
Monument wiederbesuchte, rief der leidtra- 
genden Gallia im zürnenden Tone des Vor- 
wurfs entgegen: „Pfui! steht Sie denn noch 
immer da und sperrt das Maul auf?” 

Da das Schauspiel mir als mittelmäfsig 
geschildert wurde, so ging ich zu den Ma- 
rionetten. Ew. Durchlaucht werden vielleicht 
lächeln, mich an einem Belustigungsorte an- 
zutreffen, der nur für die niedern Volksklas- 
sen bestimmt zu seyn scheint: aber ich mufs 
freimüthig bekennen, dafs jede Haupt- und 
Staatsaction in der armseligsten Bude mir 
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lieber ist, als eia tollliäuslerisches Rittcr- 
drama oder ein abgeschmacktes Hexenspiel 
auf den glänzenden Bühnen von Berlin oder 
Wien. 

Das Marionettentheater zu Strafsburg ver- 
dient in seiner Art vollkommen genannt zu 
werden. Die Puppen sind über halbe JLe- 
bensgröise und werden mit der tacktfestesten 
Präcision dirigirt. Man gab dieAlceste, die 
sich hier mit einem Dolche das Herz durch- 
bort und sodann vom Teufel durch die Luft 
entführt wird. Hanswurst hielt ihr die Pa- 
rentation und übertraf sich bei dieser Gele- 
genheit selbst. Im dritten Akte erblickt man 
die Gemahlin Adinets in den Flammen der 
Hölle, wo sie zum Ueberflufs noch von ei- 
nem Dutzend Teufeln gemartert wird, bis 
Herkules erscheint, den Pluto im Duell er- 
legt^ alle Teufel in die Flucht jagt und Al- 
cesten wieder zur Oberwelt befördert. Hier 
ist Admet indefs vpr Gram ein Eremit ge- 
worden. Hanswurst, sein Kammerdiener, 
hat ihn auch in der Einöde nicht verlassen. 
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Das Stück endet nun mit einer zweiten spIenJ 
diden Vermählungsfeier, wobei Hanswurst 

für seine seltene Treue zum Kammerjunker 

; 

erhoben wird. Der Elsässer Dialekt that in 
diesem heroischen Drama eine ganz vorzüg- 
liche Wirkung. 

In der Präfektur, dem ehemaligen erzbi- 
schöflichen Pallaste, wurde mir mein Reise- 
pafs abgenommen, um voraus nach Paris 
geschickt zu werden. Ich erhielt dagegen 
einen andern, worin meine Figur von der 
Zehe bis zur Scheitel wie in einem Steckbriefe 
portraitirt wurde. Der Physiognomist, wel- 
cher ihn ausfertigte, fixirte mich so oft und 
so anhaltend , als hätte er die Obliegenheit 
gehabt, sogar die Zahl meiner Blatternarben 
darin zu verzeichnen. Bei dieser Gelegenheit 
zeigte der Maire die Gemälde, womit die 
Regierung, der Stadt Strafsburg ein Geschenk 
anachte. Lauter Mittelgut und Aussehufs! 
Auch die übrigen grofsen Städte Frankreichs, 
welchen ähnliche Geschenke zufielen, haben 
sich keiner Kunstwerke von höhei-em Range 
zu erfreuen. 
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Mein Platz in der Diligence, die ihrem 
Namen wirklich Ehre macht, kostete bis 
Paris vier Louisd’or. Das numerirte Billet, 
welches mir im Bureau als Empfangschein 
des Postgeldes ausgestellt wurde, war zu- 
gleich die Anweisung auf eine Stelle im so- 
genannten Kabriolet, wobei der Vortheil 
nicht unbeachtet bleiben darf, dafs man da 
von der übrigen Gesellschaft völlig abge- 
schieden ist, reinere Luft athmet und, statt 
eines oft unerträglichen Gegenübers , den 
Blick an den immer wechselnden Scenen 
vorbeifliehender Landschaftsgemälde weiden 
kann. Die Reise von Strafsbnrg bis Paris 
dauerte vier Tage. Nur zwei Nächte wurden 
in Gasthöfen zugebracht. In Nancy blieb 
mir indefs doch so viel Zeit, diese wirklich 
schöne und regelmäfsige Stadt gemächlich 
zu durchwandern, und in Epernay , dessen 
blofser Name den Mund jedes Champagner- 
freundes unter Wasser setzt, den in dortiger 
Gegend wachsenden köstlichen Wein zu versu- 
chen, der wie das Auge des Rebhuhns rötheit. 
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Zur Aufrechterbaltung uralter bacchanali- 
scher Statuten pflanzte man vor jeden Rei- 
senden sogleich unbegehrt eine Flasche die-* 
ses wahren Göttertranks hin. Jede Flasche 
wurde leer, aber kein Trinker wurde voll. 

Sogar zwei Damen bestanden die wohlbe- 

* 

kannte Nagelprobe, und blichen dennoch, 
einen leichten Paroxismus von erhöhter Wort- 
seligkeit abgerechnet, völlig in ihrem na- 
türlichen Zustande. Vernunft und Bewufsl- 
seyn waren unausbleiblich verloren gewesen, 
wenn man ihnen, statt dieses reinen und un- 
verfälschten Traubensaftes, eine Flasche von 
unserm deutschen artificiellen Champagner, 
dessen Analyse ein abschreckendes Register 
von eckelhaften und vergiftenden Ingredien- 
zien aufstellt, untergeschoben hätte. Auch 
ein Offizier, der den ganzen Tag das Still- 
schweigen eines Trappisten beobachtet hatte, 
brach plötzlich in den Marseiller Sclilachl- 
gesang aus. Ich hörte diesen herrlichen Hel- 
denhymnus vielleicht schon über hundert- 
mal, aber dennoch nie genug; und so oft 
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er, selbst aus rauher Kehle , irgendwo ange- 
stimmt wird, gewährt seine hinreifsende 
Melodie mir noch immer den Vollgenufs ei- 
nes ersten Eindrucks. 

Die Landstrafsen , unverantwortlich ver- 
nachläfsigt wahrend der Schreckensperiode 
werden jetzt im Umfange des ganzen Reichs 
mit ununterbrochener Wirksamkeit wieder 
hergestellt. 

Am ersten November kam ich in der Abend- 
dämmerung zu Paris an und nahm, dem 
Pallaste der Tuillerien gegenüber, ein Logis 
im Hotel des Gaules. Die Lage dieses Gast- 
hofes ist für den Fremden äufserst vorteil- 
haft; denn er befindet sich hier ganz eigent- 
lich im Mittelpunkte der Hauptmerkwürdig- 
keiten von Paris. 

Erster Tag. 

Früh um acht Uhr begann ich mit deni 
Lohnbedienten Leroy meinen Lauf durch das 
ungeheure Lutptien. Zuerst wandten wir 
uns nach den Tuillerien, wo ich meine al- 
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ten Bekannten, die vier antiken Pferde von 
Bronze bei weitem vorteilhafter aufgestellt 
fand, als vormals über dem grotesken Por- 
tale der Markuskirclic zu Venedig. Man 
spricht von einer neuen Vergoldung. Am 
Pallast erblickt man eine Menge Kugelnar- 
ben aus des Tagen des Wahnsinns und der 
Volkswuth. 11 est marqnd de la petit e veröle, 
sagen die Franzosen. Dafs die Zimmer des 
ersten Konsuls, in Absicht auf Pracht und 
Geschmack, die gesammten Kaiser- und Kö- 
nigsgemächer von Europa verdunkeln, dar- 
über ist nur Eine Stimme. In der Strafse 
Nicaise zeigte mir Leroy die Stelle , wo die 
Höllenmaschine Tod und Untergang ver- 
breitete. Dafs sogar ein Rausch zuweilen 
sein Gutes haben könne, lehrt uns diese Ge- 
schichte: denn wäre der Kutscher Bonapar- 
tes damals nicht betrunken und folglich toll- 
kühn gewesen, so stände die halbe Welt viel- 
leicht jetzt in Flammen. Ew'. Durchlaucht 
»• 

werden sich der getreuen und interessanten 
Erzählung des ganzen denkwürdigen Ereig- 






nisses aus Meyers Briefen über Paris gewifs 
noch erinnern. 

Nun richteten wir unsern Lauf nach dem 
Werft, wo die Plattschiffe zur Expedition ge- 
gen England gebaut werden. Eins dersel- 
ben lief so eben vom Stapel und in drei 
andern wurden Soldaten unter dem Kom- 
mando ihrer Offiziere, beim Zujauchzen ei- 
ner unglaublichen Volksmenge, im Rudern 
geübt. Mehrere Stimmen aus dem Haufen 

schrien wie im Chore: A bas ces b 

d'Angloisl Worauf von den Schiffen her- 
auf in den kräftigsten Bafstönen erwiedert 
wurde: Ils seront /....! 

Ich bitte Ew. Durchlaucht tausendmal um 
Verzeihung, dafs ich es wage, jene zwei 
übelberüchtigten , aus dem Wörterbuch der 
Grazien mit Recht ausgeschlossenen franzö- 
sischen Kernwörter, die in keiner Gesell 
Schaft von gutem Tone laut werden dürfen, 
und welche Yorick von seinen beiden Klo- 
sterfrauen nur buchstabiren läfst, hier ohne 
Scheu und Scham vor Ihr Anscliaun zu brin- 
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gen : aber der Zug war allzunational und 
allzucharakteristisch, als dafs es mir möglich 
gewesen wäre, ihn ganz mit Stillschweigen 
zu übergehen. Allenfalls könnte ich mich 
auch hinter dem eben so geistvollen als lie- 
benswürdigen Duclos verschanzen, der sogar 
in öffentlichen akademischen Sitzungen kein 
Bedenken trug , trotz Gressets Vert - vert , 
sich der erwähnten Kernwörter zu bedienen, 
zum grofsen Skandal eines seiner Kollegen, 
von welchem er denn auch die Weisung er- 
hielt : „In einem Heiligthumeyier Minerva 
darf kein Wort gehört werden, das nicht 
im Dictionaire der Akademie steht.” 

Da wir uns gerade in der Nähe des Ho- 
tels der Invaliden befanden, so nahmen wir 
dieses ehrwürdige Institut sogleich mit in 
unsern Tagesplan auf. Ludwig , nur von sei- 
nem verblendeten Zeitalter der Grofse ge- 
nannt, stiftete sich dieses Denkmal, um die 
Strenge der zürnenden Nemesis zu mildern. 

Im Dome der Invaliden können die er- 
oberten Fahnen , unstreitig die zahlreichste 
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Sammlung der Art welche der Erdboden 
aufzu weisen hat, nur ein melancholisches 
Interesse gewähren. Der zweiköpfige Adler 
kommt am häufigsten, der einköpfigc be- 
kanntlich gar nicht darunter vor. Auf ko- 
lossalen Marmortafeln sind die Namen der- 
jenigen Krieger eingegraben, welche durch 
EhrenwalFen belohnt wurden. 

Die Bibliothek prangt seit Kurzem mit 
David s grofsem Gemälde, worauf Bonaparte 
den Bernhardsberg hinansprengt. Dieses 
Bild, das erste welches mir von diesem 
Künstler zu Gesichte kam, ist von erstaun- 
licher Wirkung. Das Kolorit ist prachtvoll 
und die Zeichnung vortrefflich. Der Faltcn- 
Wurf des rothen Mantels, welcher den Hel- 
den bekleidet, kann von keinem jungen 
Künstler genug studirt werden. Der sich 
bäumende Schimmel gilt, nach dem Urlheilc 
bewährter Kenner, für ein Meisterstück der 
Thiermalerei. 

Am Eingänge des Hotels der Invaliden hat 
man die vier Sklaven von Erz aufgestellt, 
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welche, vor der Revolution, auf der Place 
des Victoires , an das stolze Denkmal Ludwig 
Xir. gefesselt waren. 

Oben vergafs ich noch zu bemerken, dafs 
Turennes Mausoleum jetzt eine der Haupt- 
zierden des Domes der Invaliden ausmacht. 
Errichtet ward es zuerst in der Kirche von 
St. Denis, entführt, nach der dortigen Grab- 
stiirmerei, in das Museum der Nalionaldcnk- 
m'aler, und endlich wieder errichtet im Tem- 
pel der Trophäen. Man halte Recht, dieses 
wirklich imposante Grabmal von seinen alten 
trivialen und weitschweifigen Inschriften zu 
befreien. Nur der Name Tnrenne gehörte 
da hin, und dieser schmückt nun auch, in 
erhabener Einfachheit, den schwarzen Mar- 
mor des Sockels. Merkwürdig ist der Um- 
stand, dafs die Uebcrrestc des Helden, nach 
dem Greucllage von St. Denis, in das Mu- 
seum der Naturgeschichte versetzt wurden, 
wo sic mehrere Jahre der Skeleltsammlung 
angehörten. Dein Mausoleum gegenüber 
erblickt man auf einem Stück Gobelin 
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il.cn berühmten Rheinübergang Turennes im 
Jahre 1672. 

Auf dem Platze vor dem Hotel oder viel- 
mehr Pallaslc der Invaliden wird dem in 
Egypten durch Meuchelmord umgekomme- 
nen General Kleber ein Denkmal aufgeführt. 
So unermüdet fährt das durch honaparte 
gerettete und wiedergeborne Frankreich fort, 
den Ruhm der Tapfern dankbar zu verherr- 
lichen, denen Liebe zum Vaterlande mehr 
war, als Liehe zum Leben. 

Vor dem Pantheon, dessen Innres, wegen 

* 

befürchteten Einsturzes der Kuppel, Schutt 
und Baugerüste noch immer entstellen, hat 
man eine Strafse niedergeworfen, um einen 
freien Platz zu bilden. Aehnlicher Verschö- 
nerungen wegen , werden in diesem Augen- 
blicke in mehreren Quartieren der Stadt 
eine Menge Hauser abgebrochen. Nur vier- 
zehn Tage läfst man den Eigenthümern sol- 
cher verurlheilten Wohnungen Zeit , ihre 
Auswanderung vorzubereiten und ein ande- 
res Obdach zu suchen. Die Summe , welche 




jeder bei der letzten Versteuerungstaxe al» 
den Werth seines Hauses angab, wird ihm 
pünktlich ausgezahlt. Natürlich ist man 
aber darauf bedacht, so bald von einer Ver- 
steuerungstaxe die Rede ist, den Werth sei- 
nes Besitzthums wo wöglich in eine Null zu 
verwandeln. 

Der Pallast Luxemburg , jetzt Palais du 
Senat conservateur genannt, hafte eine neue 
Facade bekommen, die der Kritik der hie- 
sigen Architekten trotz bietet. Die Eisen- 
brücke für Fufsgänger, (Pont des Arts), 
dem Louvre gegenüber, ward kürzlich er- 
öffnet. Die herrlichen Kais sind ihrer Vol- 
lendung nahe. An der prächtigen Stein- 
brücke in der Gegend des Pflanzengartens 
darf binnen Jahresfrist keine Quader mehr 
fehlen. Der eine unausgebaufe Flügel des 
Louvre, dessen Facade, trotz jedem gerech- 
ten oder ungerechten Tadel, immer eine der 
merkwürdigsten Erscheinungen der moder- 
nen Baukunst bleibt, und Perraults Namen 
unsterblich macht, wird mit rastloser Thä^ 
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tigkeit bearbeitet, um eroberte Kunstschätze 
aufzunehmen, für die es bisher immer noch 
an einem schicklichen .Lokal gebrach. Der 
Unternehmer dieses verdungenen Baues hat 
sein Wort gegeben, denselben in zwei Jah- 
ren zu vollführen. Auf der Place Dauphine, 
unweit dem Pont neuf, hat das erkenntliche 
Vaterland dem allgemein verehrten und be- 
trauerten General Desaix ein Monument ge- 
weiht, das eben so sehr durch Zierlichkeit 
und. Anmuth sich auszeichnet, wie das vor- 
her beschriebene unweit Strafsburg durch 
Grofsheit und Würde. 

Gegen Sonnenuntergang führte Leroy mich 
auf die Zinne der Kirche von Notre Dame. 
Hier wartete meiner ein Anblick, so wun- 
derbar, mannigfaltig und liinreifscnd, dal’s 
keine Zeit jemals im Stande seyn wird, den 
Eindruck davon aus meiner Phantasie zu 
vertilgen. Das ungeheure Panorama von 
Paris und seinen Umgebungen, mit dem 
ganzen beweglichen Gemälde des Mensclien- 
gewim rncls , lag plötzlich , in glühender 
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Abendbeleuchtung, vor mir aufgethan. Ew. 
Durchlaucht standen selbst auf diesem Bel- 
vedere und werden mir daher gewifs zu- 
geben, dafs mein Entzücken keiner Apolo- 
gie bedarf. 

Im Theater Feydeau, mit Recht vom Pa- 
riser Publiku m und besonders von den Mu- 
sikfreunden durch eine immergleiche Fre- 
quenz ausgezeichnet, wurden drei Stücke 
gegeben : L’ inceriitude inaternelle , la Mai- 

son ä vendre und Picaros et Didgo . Spiel, 
Gesang und Musik waren gleich vortrefflich. 
Unstreitig der gediegenste Lobspruch für 
eine Theaterdireklion ! Hätte ich eine Palme 
zu ertheilen gehabt, so würde Elleviou sie 
gewonnen haben. 

Zweiter Tag. 

Länger brannte selten ein Wunsch in mei- 
ner Seele, wie der, nur Einen Monat aus- 
schliefsend dem Pfianzengarten und dem 
Museum der Naturgeschichte widmen zu ' 
können, und zwar in den Ta gen Wo Früh- 
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ling und Sommer sich einander begegnen. 
Wenige flüchtige Stunden im rauhen, ver- 
ödenden Monat November gewährten mir 
kaum ein Schattenbild von der Erfüllung 
dieses rcitzenden Wunsches. Welch ein Un- 
dankbarer oder vielmehr Unweiser hätte ich 
aber scyn müfsen, um den Genufs dieser 
Stunden mir durch kindisches Murren zu 
verbittern ! Also Preis und Lol) dem güti- 
gen Schicksale für die erlangte Blume, und 
fern sei jede Klage über den verweiger- 
ten Kranz. 

Die Treib - und Gewächshäuser, deren 
musterhafte Einrichtung Ew. Durchlaucht 
kennen, hielten mich für den erstorbenen 
Blumengrund schadlos. Man trifft ein so 
kräftiges Aufstreben der Vegetation darin 
an , dafs die meisten exotischen Pflanzen 
auf dem heiinatlilichen Boden der Wende- 
kreise wol kaum frischer und fröhlicher 
gedeihen mögen, als hier hinter den Glas- 
fenstern eines nordischen Gefängnisses. In 
den meisten mir bekannten Gcwächsbäu- 
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sern , können die verkrüppelten , zwergarti- 
gen , und spärlich beblätterten Tropenge- 
wächse weder leben noch sterben. Die An- 
gabe von fünfzehn tausend Töpfen und fast 
eben so viel Kübeln für die Erziehung jener 
Abkömmlinge der heifsen Himmelsstriche 
scheint übertrieben, stimmt aber völlig mit 
der Wahrheit überein. Nur die exotische 
Flora zu Kew in England darf die Verglei- 
chung mit der zu Paris nicht fürchten. Kew 
hat mehr borealische, Paris mehr tropische 

K 

Gewächse. Lob verdient es daher, dafs die 
Direktionen beider Gärten übereingekom- 
men sind, sich durch Umtausch die von der 
einen oder der andern Seite fehlenden Pflan- 
zen zu verschaffen. Dieses ist ursprünglich 
Thouins Idee, dessem scharfen Anordnungs- 
geiste und bewährtem Gesclimacke der Pa- * 
riser - Pflanzengarten weit mehr zu danken 
hat, als das Publikum weifs. Thouin wirkt 
ohne Geräusch, mehr aus Liebe zur Wissen- 
schaft, als aus Liebe zum Ruhme. 

Ich warf einen Ziprcssenzweig auf Dau- 




bentons Grabstätte, die er sich selbst, auf 
der Anhöhe des Gartens, neben der maje- 
stätischen Zeder von Libanon wählte. Dau- 
benton , dessen unsterbliche Verdienste um 
die Wissenschaften ganz Europa kennt, war 
einen grofsen Theil seines Lebens Aufseher 
4*s naturhistorischen Museums, und Ord- 
ner des reichsten Mineralienschatzes der 
Welt. Schon ein achtzigjähriger Greis ward 
er von Bonaparte zum Mitgliede des Erhal- 
tungs-Senats ernannt. In der ersten Sitzung 
ward ihm durch einen Schlagflufs der schön- 
ste Lohn eines edeln Lebens : ein plötzli- 
cher Tod. ' 

Das Museum der Naturkunde behauptet 
nun, durch die grofsen und wichtigen Be- 
reicherungen der neuesten Zeiten offenbar 
den ersten Rang unter allen ähnlichen Insti- 
tuten, und ragt über ihnen empor, wie die 
Peterskuppel zu Rom über die benachbar- 
ten Tempel. 

Man braucht nur von den Schnecken und 
Muscheln auszugehen, womit Ludwig XIV. 
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als Kind spielte, und welche bekanntlich 
dein jetzt so glänzenden Konchylienkabincte 
zur Grundlage dienten, um über den rast- 
losen Eifer und die uncrmüdete Thätigkcit 
in Erstaunen zu gerathen, wodurch die üb- 
rigen Schätze aus dem ganzen unermefsli- 
' eben Gebiete der Natur seit jenem Zeitpunkt« 
einen so unglaublichen Zuwachs erhielten. 

Nirgends findet man ein weiser berech- 
netes und zweckmäfsigcr vcrlhciltes Lokal, 
nirgends eine musterhaftere und sjstemgc- 
rcchtere Anordnung, nirgends ein bestirnte- 
res und humaneres Abzwecken auf Gemein- 
nützigkeit, als in diesem prächtigen Hcilig- 
thume der Natur. 

Die Vorlesungen der berühmten Männer 
Cnvier , Lacepede , Fourcroy , Fauquelin , 
Jnssieu und Faujas de St. Fond werden ge- 
wöhnlich im Bibliotheksaale gehalten , wo 
die marmorne Bildsäule Bnffons eine Stelle 
bekam, die man schwerlich würdiger und 
schicklicher wählen konnte, als in der Nähe 
seiner Werke. Unter den genaunten Ge- 
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lehrten erfreun sich Cuvier , LacSpcde hnd 
Faitjas St. Fond des zahlreichsten Audito- 
riums. Auch die weibliche schöne Welt, 
wo eine leichte Färbung von Zoologie, Bo- 
tanik, Mineralogie und Chemie jetzt mehr 
als je zu den geistigen Putzartikcln gehört, 
nimmt an diesen Vorlesungen Tlieil. 

Das Hauptgeschofs des ansehnlichen Ge- 
bäudes enthält die Mineralien; die obere 
durch Lactpede vortrefflich organisirte Gal- 
lone das Thier- und Pflanzenreich. Ueber 
jedem Schranke charakterisirt eine Tafel, 
mit der Gedrungenheit und Kürze des La- 
pidarstils , die darin aufgestcllten Thiere. 
Die Gallerie hat schräge Dachfenster, deren 
Scheiben matt geschliffen sind, um das all- 
zugrelle von oben cinfallcnde Licht, dem 
Zeichner oder Beschauer in Absicht auf ma- 
lerische Wirkung günstiger zu machen. 

Der Menagerie, über welche, seit dem 
Erlöschen der Königswürde, kein glückli- 
ches Gestirn waltete , stehen seit Kurzem 
bedeutende Aenderungen bevor. Der Ar- 
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chitekt Molines entwarf den Plan zu geräu-* 
r migern Wohnplätzen für die wilden Thiere, 
dessen Ausführung man so lange hartnäckig 
bezweifelte, bis die Arbeiten, welche schoi) 
ziemlich weit vorgerückt sind , wirklich 
ihren Anfang nahmen. Statt der engen , 
einzwängenden Behälter bekommen die Lö- 
wen, Tiger und Bären vergitterte Felsen- 
grotten, worin Wärmröhren für die rauhere 
Jahrszeit angebracht werden sollen. Dieser 
Thierstaat bildet sich unweit des neuen Ge- 
wächshauses in einer Niederung des Gartens. 
Ganz in der Nähe wandeln in ihrem Ge- 
hege die beiden Elephanten umher. Hier 
hatte ich das Vergnügen, die Bekanntschaft 
des von der halben Stadt gekannten und 
geliebten alten Thierwärters Felix zu ma- 
chen. Er geht mit dem afrikanischen Ka- 
tzengeschlechte eben- so vertraut um, wie 
wir mit dem europäischen, und hat seine 
Löwen und Tiger nicht weniger lieb, wie 
wir unsre Hunde und Eichhörnchen. Wie 
sehr diese Zuneigung von den Thieren er- 
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wieder t werde , dafür gibt es wol keinen 
stärker» Beweis \ als dafs Felix die neuge- 
bornen Jungen der Löwin Constance unge- 
straft in den Arm nehmen und streicheln 
durfte. Nach dieser verbürgten Thalsache 
möchte man beinahe aufhören, das von 
Plinius erzählte Abenteuer des Sklaven An- 
dronikus mit dem dankbaren Löwen für 
ein Mahrchen zu halten. Felix hätte ganz 
eigentlich den Beruf wunderbare Reisefata 
herauszugeben j aber die Feder ist weniger 
seine Sache, wie die Zunge. Gern und 
recht mit Liebe trägt er jedem, der ihn auf 
dieses Kapitel bringt, seine wiederholten 
Streifzüge durefy die Wüsten von Afrika vor, 
wo er viele seiner geliebten Tliierc mit gros- 
ser List, Ausdauer und Geschicklichkeit sel- 
ber einfing. 

Wir setzten über die Seine, und befänden 
uns bald auf einem wüsten Platze, wo in 
» mächtigen Grundmauern sich überall Spu- 
ren von einem verschwundenen Riesenge- 
bäude zeigten. „Hier stand die Bastille”, 

II. 16 
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sagte Leroy , „und ich war auch einer von 
denen, die sie mit zerstören halfen. Nie 
ging mir eine Arbeit besser von der Hand. 
Mir war immer dabei zu Muthe, als würde 
mit jedem Steine, den ich losbrach, ein 
Menschenleben gerettet. Auf dieser Stelle, 
wo wir jetzt in freier Luft stehen, waren 
die fürchterlichsten Kerker, und das Stück- 
chen Haus da gehörte zur Wohnung des 
Kommandanten.” Und nun fuhr er fort, 
die ganze Geschichte der Eroberung und 
Schleifung der Bastille, mit immer steigen- 
der Lebhaftigkeit, und gar nicht ohne Geist 
und Wärme zu rekapituliren. Gern liefs 
ich daher den patriotischen Redner auf den 
Trümmern der alten berüchtigten Schre- 
ckensburg seinen Vortrag vollenden > un- 
geachtet er nur Dinge betraf, welche Zeit- 
blätter und Reisebeschreibungen schon hun- 
dertmal erzählt und wiedererzählt hatten. 

Wegen der Unansehnlichkeit der meisten 
Häuser dieses Quartiers, ward mein Blick 
von der schönen und grofsen Wohnung des. 
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durch seine Schriften tind Schicksale zur 
Genüge bekannten Beaumarchais am stärk- 
sten angezogen. 

Von dem Schutthaufen, worauf Leroy eben 
perorirt batte, war der weitläufige daran 
stofsende Garten ganz zu übersehen. Eine 
hagere, zusammengekrümmte Gestalt schlich 
mit der matten Bewegung eines genesenden 
Kranken durch die Hauptallee. „Das ist 
Beaumarchais sagte mein Begleiter. Ich 
hatte Mühe, den verlebten zitternden Greis 

für den nämlichen Beaumarchais anzuer- 

1 

kennen, der einst mit jugendlichem Trotz 
und herrschender Kraft zu Madrid als Rä- 
cher der Unschuld erschien, und von dem 
ich mir immer eingebildet hatte, er könne 
unmöglich anders aussehen, wie der Schau- 
spieler Brockmann, der in Göthes Clavigo 
ihn oft so vortrefflich darstellte. Beaumar- 
chais verheirathete sich dreimal, und wurde 
in dem kurzen Zeiträume von drei Jahren 
^uch dreimal Wittwer. Jede seiner Frauen 
hatte nämlich die Gefälligkeit für ihn, im- 
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iner pünktlich mit dem Schlüsse des zwölf- 
ten Monates ihres Ehestandes zu sterben , 
welche merkwürdige Regelmäfsigkeit natür- 
lich die heillosesten und ärgerlichsten Ge- 
rüchte vcranlafste. In frühem Zeiten er- 
warb sich Beaumarchais einen grofsen Ruf 
als Virtuose auf der Harfe, und wurde des- 
halb manchmal nach Versailles gerufen, um 
vor der damals vergötterten Marie Antoi- 
nette zu spielen. Eine Hofdame fand es 
entsetzlich, die Königin Interesse für einen 
Menschen an den Tag legen zu sehen, der 
von Hause aus nichts weiter war als ein 
Uhrmachergesell , und gab sich auf der Stelle 
das Wort, den bewunderten Harfenspieler, 
durch irgend eine wohlangebrachte Demü- 
thigung zu seines Gleichen Zurückzunöthi- 
gen. Der Augenblick wurde nicht verfehlt. 
Nach einem Conzerte, wo Beaumarchais den 
lautesten Beifall eingeerntet hatte, reichte 
die Hofdame mit hämischem Lächeln ihm 
eine kostbare Taschenuhr. „Mein Herr,” 
war ihre Anrede, „wollten Sie wol einmal 
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nachsehen, was der Uhr fehlt; seit einigen 
Tagen gellt sie ganz, verkehrt.” Beaumar- 
chais nahm die Uhr, hielt sie hoch empor 
und liefs sie dann auf den Boden fallen. 
„Jetzt, Madame”, sagte er mit dem leichtesten 
Kavaliertone von der Welt, „werden Sie 
begreifen, warum mein Vater mir so oft zu 
verstehen gab, dafs er mich zur Ausübung 
seines Metiers für viel zu linkisch halte.” 
Beaumarchais sagt irgendwo von sich selbst : 
,, Si je suis mächant , je suis an moins le meil- 

X( & ' ' t. 

leur des mdchans hommes.” 

- » 

Jetzt erinnerte mich Leroy dafs es Tisch- 
zeit sei, und bat um Erlaubnifs mich zum 
ersten Restaurateur von Paris zu führen, 
damit ich den deutschen Gourmands die 
Versicherung mitbringen könne, dafs man 
nirgends köstlicher speise, als iii der Haupt- 
Stadt der Welt. Dieser erste Restaurateur 
von Paris war niemand anders als der bc- 
rühmte Very. Ueber diesen Helden der 
Gemeinnützigkeit herrscht nur Eine Stimme, 
und die Zeugnisse aller Einheimischen und 
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Fremden, die an seinen Marmortischen Sas- 
sen , treffen darin zusammen, daß noch kein 
Gast mißtrauend bei ihm einsprach, und 
noch keiner unzufrieden wieder von ihm 
ging. Aber nicht allein einer Küche, wo 
Wunder an den Tag kommen, von denen 
sich noch kein Apicius etwas träumen ließ, 
hat es Very zu danken, daß seine Speisesäle 
und Kabinette in ganz Paris die besuchte- 
sten wurden, sondern auch der unendlich 
reitzenden Lage seines Pavillons im Garten 
der Tuillerien, auf dessen Verschönerung 
und Unterhaltung noch keine Regierung 
eifriger bedacht war, wie die gegenwärtige. 
Die Speisekarte im Formate des Moniteurs 
enthält eine solche Menge von Artikeln, 
dafs man wegen der Auswahl nicht selten 
in die nämliche Verlegenheit geräth, worin 
Buridans Grauschimmel sich zwischen den 
beiden Heubündeln befand. Das gute Thier 
starb, aus - Unschlüssigkeit von welchem es 
zuerst fressen solle, richtig vor Hunger. Zu 
einer solchen Katastrophe ist es aber meines 

. \ 
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Wissen» -hier noch niemals gediehen, und 
ein jeder weifs am Ende, dieser Lebensge- 
fahr immer noch glücklich genug auszuwei- 
chen. Die Namen der meisten Gerichte sind 
so seltsam und geheimnifsroll, dafs es dem 
Fremden oft begegnet, etwas zu fordern, von 
dem er schlechterdings nicht weifs, ob es 
gesotten, gebacken oder gebraten ist. Die 
Art und Weise, \yie man in der Tartarey, 
wo das Fleisch nicht gekocht, sondern un* 

•i 

ter dem Sattel mürbe geritten wird, bei der 
Zubereitung eines Aals wohl zu Werke ge- 
hen möge, reitzte meine Neugier, und ich 
rief nach : Anguille ä la Tartare. Im Au- 
genblicke stand ein Teller mit drei geba- 
ckenen Teigkugeln, von der Gröfse einer 
Apfelsine, auf dem feinen und reinlichen 
Tischtuche. Zweierlei Saucen wurden in 
eleganten Schalen von antiker Form dane- 
ben gestellt. Auf meine Frage, wo denn 
der Aal sei ? entgegnete der Aufwärter : 
„ Moniteur sait tres bien, que les anguilles 
airnent ä se cacher.” Die befriedigendste 




Antwort auf meine Frage enthielten die drei 
braunen Teigkugeln selbst, von welchen 
der Fisch den Kern bildete. Das Gericht 
war so vortrefflich , dafs der ganze Glaube 
an seine tartarische Abkunft plötzlich über 
den Haufen fiel. 

Nach dem ersten Blicke auf die heutigen 
Schauspielzcflel , ward ich sogleich, ohne 
weitere BeraflischJagung, auch für diesen 
Abend über das Theater Feydenu mit mir 
einig. Man hatte die Oper les deux Jouruäes 
dort angekündigt; und wie wäre es mir wohl 
möglich gewesen , dieses durch Musik und 
Fabel gleich anziehende Stück zu versäumen ! 

Dritter Tag. 

Weil die Sage ging, dafs der erste Konsul 
in Kurzem nach Boulogn » ahreisen werde, 
um die Küstenarmee zu mustern , so fuhr 
ich unverzüglich nach Sc. Cloud , um den 
aufscrorden fliehen Mann, vielleicht durch 
irgend eine Begünstigung des Zufalls, von 
Angesichte zu sehep. Als ich aber hinaua- 
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kam , war er schon von dannen gezogen , 
und ich wufste nun nichts zweck mäfsigeres 
vorzunehmen, als dem Landsitze Malmaisort, 
seiner Lieblingswohnung, einen Besuch zu 
machen. Das anspruchlose Wohnhaus liegt 
am Fufsc eines Hügels. Ein kleiner Park und 
einige Anlagen im englischen Gesell macke 
bilden die Umgebungen. Die Zimmer Bona- 
partes und seiner Gemahlin sind geschmack- 
voll , aber viel zu pallastmäfsig dekorirt. 
Sie enthalten mehrere vorzügliche Gemälde 
aus der römischen und venezianischen Schule. 
In jedem Zimmer des ersten Konsuls erblickt 
man ein Bildnifs Friedrichs des Größten. Im 
Gesellschaftssaale machte mich der Kastellan 
auf das ähnlichste Portrait Bonapartes vom 
trefflichen Künstler Isabey aufmerksam, das 
mit der Unzahl der von ihm kursirenden 
Kupferstiche beinahe nicht einen einzigen 
Zug gemein hat. las Bette, worin Bona- 
parte , nach alter Sitte, mit seiner Gemahlin 
zusammenschläft , ist beinahe so geräumig, 
wie das berühmte Bette des Grafen von 
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Gleichen zu Erfurt. Der Säbel , den er in 
der Schlacht bei Marengo führte, hangt an 
einem der Bellpfeiler. Im Wohnzimmer von 
Madame Bonaparte deuteten mehrere^ bota- 
nische Prachlwerke und ein ansehnliches 
Herbarium auf ihre Pflanzenliebhaberei. Der 
gefällige Kastellan tlieilte mir von der Le- 
bensweise des ersten Konsuls zu Malmaiton 
einen kurzen Abrifs mit. 

Bonaparte steht gegen sieben Uhr auf; 
nimmt ein lauwarmes Bad; frülislückt ä la 
Fourchette ; arbeitet ununterbrochen bis in 
den späten Nachmittag hinein; reitet aus, 
geht spatzieren oder schlägt Federball; speist 
um sechs Uhr; läfst sich vorlesen oder Musik 
machen; trinkt noch ein Glas Punsch, und 
geht um zwölf oder ein Uhr zu Bette. 

Gegen Abend lockte mich das Palais royal 
in seine schimmernden Hallen. Die neue 
Benennung Tribunatspailast hat noch immer 
nicht recht eingreifen wollen. Nach der Ver- 
sicherung meines alten Bekannten Cramer 
von Kiel, den ich hier als Buchdrucker wie- 
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derfand , war diese Zauberwelt des Luxus, 
der Moden und der Ueppigkeit, in keinem 
Zeilpunkte noch so glänzend, wie seit unge- 
fähr einem Jahre. Dieser Meinung war auch 
Mercier. 

Leroy behauptete , dafs der Saal der Ha- 
zardspieler für den Menschenbeobachter in 
vielen Rücksichten höchst interessant und 
aus dieser Ursache gar kein unwürdiger 
Gegenstand seiner Neugierde sei. Er hatte 
vollkommen Recht. Wer den Sturm der 
wildesten Leidenschaften , der Hoffnung, der 
Freude, des Kummers, der Wuth, der Ver- 
zweiflung, in jedem Augenblicke den Kom- 
pafs des • menschlichen Herzens will durch- 
laufen sehen, der widme nur wenige Mi- 
nuten einer Sitzung dieser Akademiker. 

In den Gallerien des Palais royal schwärm- 
ten mit einbrechenderDämmerung eine Men- 
ge wohlgekleideter Negerinnen umher, unter 
welchen sich auch Kinder befanden , die 
schwerlich alter als zwölf Jahre seyn konn- 
ten. Leroy belehrte mich, dafs der afrjka- 
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nische Geschmack jetzt an der Tagesordnung 
sei, und dafs diese schwarzen Priesteriruien 
Cytherens hei weitem einträglichere Ge- 
schäfte machten, als die weissen. Wer von 
diesen die Reitzcndsten beisammen finden 
will, der besuche den Gesellschaftssaal [Foyer) 
des Theaters Montanster , w r o sie jeden Abend 
regelmäfsig Assemblee halten. Da nur die 
jüngsten, schönsten und geschmücktesten 
Mädchen hier Zutritt haben , so ist man eben 
so sicher, im Foyer von Montansier die Aus- 
wahl der zu Paris gegenwärtig in Aktivität 
lebenden dreifsigtausend Freudendirnen ver- 
einigt anzu treffen, wie vor den Tuillerien, 
_ bei der Musterung der Konsulargarde, die 
Auswahl der schönsten Männer der Armee. 
In diesem Türkenparadiese fehlt es für den 
unbefangenen Zuschauer gar nicht an un- 
terhaltenden Scenen. Viel originelles haben 
besonders die verschiedenen Manieren,, einer 
erwählten Sullanin das Schnupftuch zuzu- 
werfen, Oft geschieht es mit der feinsten 
Grazie, oft aber auch mit der unbeliolfen- 
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sich am häufigsten die Incroyables mit Her- 
kuleskeulen von lakirter Pappe, ölgetränk- 
ten Zottelköpfen und unter den Achseln zu-- 
geknöpftcn Pantalons. Diese Gallerie bild- 
schöner weiblicher Gestalten , wovon die 
meisten zu Modellen von Leden, Danaen, 
Heben oder Psychen dienen könnten , ge- 
währen einen bezaubernden Anblick ; und 
hätte der Talisman, welcher mich zu Vene- 
dig , Rom und Neapel in ähnlichen Gefahren 
einst so mächtig schützte, unglücklicherweise 
gerade in dieser Feuerprobe seine gewohnte 
Kraft verloren, so mag der Himmel wissen, 
was aus meinem Stoicismus geworden wäre. 
Dieser Talisman besteht in den Worten einer 
sehr weisen und geistreichen Genferin, die 
sie, als Warnung vor den öffentlichen Schö- 
nen , ihrem nach Frankreich reisenden Nef- 
fen mit auf den Weg gab: „ Mon eher neveu, 
si vous ne eraignsz pas Dien , craignez la 
veröle." 
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Vierter Tag. 

Das groi’se Bild des Historienmalers David , 
die Sabinerinnen , wird für Geld gezeigt. 
Ungeachtet diese unerhörte Ausstellung schon 
gegen vier Jahre dauert, so fehlt es doch 
immer noch nicht ganz an Besuchern. Das 
Witzeln der Spötter und das Geschrei der 
Tadler darüber läfst den Künstler vollkom- 
men ruhig. Die bis auf den heutigen Tag 
ihm dadurch, zugeflossene Geldsumme wird 
über hunderttausend Livres angegeben. Da 
darf es denn freilich keinen Menschen Wun- 
der nehmen, wenn David, in Beziehnng auf 
diese nagelneue Manier, die Kunst nach Brot 
gehen zu lassen, den Wahlspruch eines alten 
Griechen auf der bekannten herkulanischen 
Gemme auch zu dem seinigen machte: „Sie 
reden was sie wollen. Mögen sie doch ! 
Was kümmerts mich?” 

Das Gemälde blieb unter meiner Erwar- 
tung. Die Anordnung ist falsch berechnet* 
Weder Gruppen noch Figuren gewähren 
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einen harmonischen Totaleindruck. In ein- 
zelnen Parthien verkennt man aber dert 
Meister keinesweges , der die Horazier und 
Kuriazier hervorbrachte. Einige Kinder, 
die er in den interessantesten Situationen 
anbrachte, reifsen zur Bewunderung hin. 
Aber Tatius und Romulus verläugnen den 
Charakter eines rauhen uud kräftigen He- 
roenalters, und geberden sich wie Pariser 
Theaterhelden. Die ärgste Versündigung ge- 
gen die Natur hat sich indefs David durch 
den Haarwuchs der meisten Köpfe zu Schul- 
den kommen lassen. Man erblickt keine 
dem Haupt entsprossene Locken , sondern 
Perrücken von Hobelspänen. 

Gern that ich auf Davids persönliche Be- 
kanntschaft Verzicht. Er wüthele mit den 
Wüthenden unter Robespierre , und nur das 
Talent des Künstlers war die Ursache, dafs 
der Kopf des Menschen in der Folge nicht 
unter dem Beile der Guillotine fiel. 

Als ein Meisterwerk der neuern Architek- 
tur, verdient der Saal der gesetzgebenden 
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Versammlung, inl ehemaligen Pallaste Condd 7 
mit hoher Auszeichnung genannt zu werden. 
Der verständige Baumeister Gisor gab ihm 
die Form eines Theaters der Alten, als die 
angemessenste für seine Bestimmung. Pracht, 
Würde, Dauerkarkcit und Geschmack clia- 
raktcrisiren das Ganze. Sogar zu Athen , 
ich lasse mir das nicht ausreden, wäre die- 
ser Saal in der blühendsten Kviuslepoche 
bewundert worden. 

Billig sollte ich jetzt eine Muse anrufen; 
denn ich komme zum ersten Tempel der 
Kunst auf unsrer Erdkugel, zur Centralre- 
gion alles Erhabenen, Grofsen und Schö- 
nen, zum Napoleonsmnsenm , wogegen alles 
was ganz Frankreich sonst noch Erhabenes, 
Grofses und Schönes enthält, zur Alltäglich- 
keit herabsink!. Selbst eine Fufsreise , von 
Moskau oder Tobolsk , bei der magersten 

Kost und unter dein unfreundlichsten Him- 

* » 

mcl, würde dem Kunstfreunde durch einen 
einzigen in diesem Heiligthume • verlebten 
Tag tausendfältig vergolten werden. Ich bin 
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nicht im Stande dife Wonne zu schildern, wo- 
mit die Götter und HeroenGriechenlandes Und 
Roms, die auf hundert verschiedenen Stellen 
mich einst in Italien entzückten, hier in 
diesem herrlichen, sie zu Einer grofsen Fa- 
milie vereinenden Pantheon von mir wie- 
dererblickt wurden. Vielleicht erinnern sich 
Ew. Durchlaucht noch, dafs es eine Zeit gab, 
wo auch ich zu den Verdammern der Kunst- 
eroberungen gehörte, und das damalige 
Lieblingswort Vandalismus unaufhörlich im 
Munde führte. Die erste flüchtige Ueber- 
schau des Museums war hinreichend, mich 
von der Einseitigkeit meiner früheren Ur- 
theile und dem falschen Lichte meiner er- 
sten Ansichten zu überzeugen. Der Zauber 
wirkte so mächtig, dafs ich völlig mit jenen* 
als barbarisch und gewaltthätig in die Acht 
erklärten Maafsregeln ausgesöhnt wurde. 

Um die Statuen vom ersten Range voll- 
zählig zu machen , fehlen bis jetzt nur noch : 
der borgliesische Fechter , die Familie der 
Niobe, die Ringer, der Schleifer, der Apol- 
//. 
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lino, die Diana im Pallast Colonna zu Rom 
und der farnesische Herkules: sonst findet 
man das Höchste, was die Bildnerei des Al- 
lerthums, aus ihrer überschwänglichen Fülle, 
unsern bettelarmen Zeiten leider nur in kärg- 
lichen Brosamen überlieferte, hier zusam- 
mengestcllt. Die Anzahl der Skulpturwerke 
im Napoleonsmuseum beläuft sich, mit Inbe- 
griff derjenigen , welche vormals die Gallerie 
von Versailles schmückten, auf zweihundert 
und dreiundzwanzig. 

Für Sie, mein gnädigster Fürst, der einst, 
an der Seite fJ'inkelmanns, mit den meisten 
von diesen Göttern und Götterkindern so 
innig vertraut wurde, bedarf es hier nichts 
weiter als eines einfachen Verzeichnisses der 
glänzendsten Sterne und Sternbilder, die an 
diesem neuen Kunsthimmel aufgingen : Lao-« 
koon, der vatikanische Apoll (hier vortheil- 
hafter beleuchtet als vormals in Belvedere), 
die mediceische Venus, die Venus -vom Ka- 
pitol, der sterbende Fechter, Apollo Musa- 
getes mit den neun Musen, der Torso des 
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Herkules, Diana (aus der Gallerie von Ver- 
sailles , , unstreitig die schönste Statue, welch© 
Frankreich vor dem letzten Kriege besafs), 
Minerva in Kolossalgröfse, (genannt Pallas 
von V eilet ri > wo sie im Jahre »797. ausge- 
graben wurde), die Panathenäen (Fragment 
eines Basreliefs vom äufsern Fries des Mi- 
nervcntempels zu Athen 5 also wenn auch 
nicht von Phidias selber, doch gewifs unter 
seiner Leitung entstanden. Es enthält zwei 
männliche und vier weibliche Figuren von 
unbeschreiblicher Schönheit) ; Ariadne (sonst 
Kleopatra genannt), Antiuous vom Kapitol, 
der Faun mit dem Flecken aus der Villa Al- 
bani , ( auf den Ew. Durchlaucht Kraft des 
Vermächtnisses von Winkelmann so gültige 
Ansprüche hätten machen können), die Ama- 
zone, (Papst Pins VI. war so verliebt in diese 
Statue, dafs erbeinahe täglich ihr einen Be- 
such machte und in Thränen ausbrach, als 

V 

ihr bevorstehender Verlust ihm bekannt 
wurde), Meleager vom Vatikan, Amor und 
Psyche vom Kapitol, Merkur, genannt der 
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Antinuus aus dem Belvedere, der Spinarius 
vom Kapitol, Leukotliea (einst eine der herr- 
lichsten Zierden der Villa Albani), die Ve- 
nus von Arles (wo sie i 65 i. entdeckt wurde) 
aus der Gallerie von Versailles , der indische 
Bacchus, genannt Sardanapal, Bacchus aus 
der Gallerie von Versailles , Juno vom Ka- 
pitol, Ariadne vom Kapitol (Büste), Anti- 
nous, (Basrelief aus der Villa Albani), der 
Hermaphrodit (eine antike Kopie des Borg- 
hesischen), die Vestale vom Kapitol. 

Sämmtliche Schätze der alten Kunst sind 
in folgende Säle vertheilt: 

Eingangssaal. Geziert mit zwei Säulen 
von orientalischer Breccia. 

Saal der Kaiser. Man bewundert hier 
zwei Säulen von Alabaster, die im Jahre 
1780. aus den Ruinen der Stadt Gabi her- 
vorgezogen wurden* 

Saal der Jahrszeiten. Den Eingang schmü- 
cken zwei Säulen von dem grauen Granit, 
der auf der Insel Elba bricht und in Rom 
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unter dem Namen Granitello bekannt ist« 
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Saal der berühmten Männer . Hier bat man 
sehr passend und sinnvoll die acht Brcccia- 
Säulen vom Grabmale Karls des Grofsen an- 
gebracht. 

Saal der Römer. Seine beiden Säulen von 
grünem Porphyr gehören unstreitig zu den 
schönsten und kostbarsten unter allen. 

Saal des Laokoon. Schwerlich halte man 
diesem so merkwürdigen Saale, den ich das 
Allerheiligsfe des Tempels nennen möchte, 
eine würdigere Dekoration geben können, als 
die vier Säulen vom herrlichsten Verde antico , 
den uns das Alterthum vielleicht hinterliefs. 

Saal des Apollo. Vier Säulen von Granit 
aus Oberegypten. « 

Saal der Musen. Zwei Säulen ; die eine 
von afrikanischer Breccia , und die andere 
von orientalischem Granit. 

Die Gröfse der Kunstwerke, welche von 
diesen Säulen getragen werden, steht immer 
mit ihren Dimensionen im richtigsten Ver- 
hältnisse. 

Das Museum der Gemälde befindet sich 
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im obern Geschofs des Gebäudes, wodurch 
das Louvre mit den Tuillerien in Verbindung 
gesetzt wird. Die Länge der Galleric betragt 
siebenhundert Schritte; keine Stelle darin 
blieb vakant, und dennoch ist noch eine 
ungeheure Menge von Bildern vorhanden, 
wofür es an Raume gebricht. Die Anzahl 
der aufgehängten Gemälde beläuft sich auf 
zwölftausend. Das Bild, welches beim Pari- 
ser-Publikum den meisten Beifall findet, 
und vor dem fast immer die gedrängtesten 
Gruppen verweilen, ist die, der Eingangs- 
thür gegenüber in ein treffliches Licht ge- 
brachte Hochzeit zu Kanaan von Paul Ve- 
ronese. Vormals, im Refektorium eines Klo- 
sters, häufte sic alle Qualen des Tantalus 
auf die armen ebelustigen Mönche; jetzt 
erfüllt sie Mädchen und Jünglinge mit 
dem entzückenden Vorgefühl eines ähnlichen i 

Festes. 

Ich eilte zu Raphael. "Welch ein Wieder- 
sehen ! Mir war, als vernähme mein Ohr 
die leisen, aber melodischen Worte: Hier 
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darfst du vor Menschenwerk ohne Sünde das 
Knie beugen! 

Man findet hier das Göttlichste vom gött- 
lichen Meister beisammen: Die Verklärung, 
von entstellendem Schmutze befreit, und aus 
dem trübsten Dämmerlichte in die ,frcund- 
lichste Tageshelle versetzt; die Cäcilia von 
Bologna und die Madonna von Foligno , 
welche beide Gemälde durch einen schwie- 
rigen und geduldfordernden Prozefs mit dem 
glücklichsten Erfolg von Holz auf Leinwand 
transportirt wurden; die kleine himmlisch- 
holde Madonna von Loretto , nach der ich 
zuerst greifen würde, wenn mir ein Griff 
in Raphaels Bilder erlaubt wäre, und bei 
deren Anschaun man aus reiner Ueberzeu- 
gung auf den artistischen Glaubensartikel 
Schwört, dafs nur Leonardo da Vinci und 
Raphael die Mutter und die Jungfrau in Ein 
Wesen zu verschmelzen wufsten; das Altar- 
blatt aus der Paulskirche zu Parma, auf dem 
Christus, von Engeln umgeben, in einer 
Wolke gen Himmel schwebt; die Madonna 
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della Sedia aus dem Pallast Pitti zu Floren a, 
und mehrere Bildnisse von Päbsten und Kar- 
dinalen. 

Wer aber wird uns das Höchste, was Ra- 
phaels Genius hervorbrachte, die Schule von 
Athen , und wer das Abendmahl des grofsen 
Leonardo , wie jene Cacilia, vom nahen 
Untergange retten? Diese Frage drang sich 
mir unaufhörlich auf, und mischte Bitter- 
keit in meinen Genufs. 

Corregios berühmte Gemälde Hieronymus 
und Maria della Scodella erwärmten mich 
hier nicht ganz in dem Grade wie einst in 
Parma, wovon der Grund wohl allein darin 
liegen möchte, dafs ich damals von Raphael 
nur die Madonna zu Dresden, vou Leonardo 
aber noch gar nichts gesehen hatte. 

Anstatt Evv. Durchlaucht durch eine regi- 
stermäfsigc Aufzählung von Bildern weiter 
zu ermüden, wovon die meisten Ihnen eben 
so bekannt sind, wie die Bilder im Schlosse 
zu JPörlitz, will ich blofs nur noch bemer- 
ken, dafs zu diesem unermefslichen Gemäl-* 
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dcschatze die Meister Italiens den reichsten, 
die Meister Deutschlands hingegen den kärg- 
lichsten Beitrag lieferten. Von Guido Reni 
zählt man über dreifsig, und von Hannibal 
Carraccio über zwanzig Stücke. 

Den Handzeichnungen der berühmtesten 
Meister ward ein eigener Saal gewidmet. 
Fünfhundert der vorzüglichsten und lehr- 
reichsten hat man unter Glas gebracht und 
nach den Schulen geordnet ; die übrigen 
werden in Portefeuilles aufbewahrt. 

Fünfter Tag. 

Ich besuchte das Museum der französischen 
Denkmäler , wozu das vormalige Kloster aux 
^petits Augustins eingerichtet wurde. Hier 
findet man beisammen, was im ganzen Um- 
fange des Reichs, in Kirchen, Klöstern und 
Schlössern, an merkwürdigen Grabmälern, 
Stadien, Büsten, Basreliefs, Inschriften, Glas- 
malereien und andern vaterländischen Mo- 
pumenten vorhanden war. Herr Lenoir , 



dem dieser in seiner Art einzige Inbegriff 
einer versinnlichten Landes- und Kunstge- 
schichte Entstehung und Organisation ver- 
dankt, stellte die Denkmäler chronologisch 
auf, und widmete jedem Jahrhundert einen 
besondern Saal. Sämmtliche Säle sind im 
charakteristischen Geschmack des frühem 
oder späteren Zeitalters dekorirt , dessen 
Monumente sie bewahren. Der Kirchhof 
des Klosters verwandelte sich in eine rei- 
tzende Gartenanlage, die nicht mit Unrecht 
den so oft gemifsbrauchten Namen Elysium 
führt. Hieher versetzte man die Reste Cor- 
n eilies , Boileaus , Racines , la Fontaines , Mo- 
lieres und anderer berühmten Männer. Das 
Mausoleum auf Abälards und Eloisäs ge- 
meinschaftlichem Grabe hat die Form einer 
Kapelle im gothischen Stile. Die Fenster- 
öffnungen des Kreutzganges hat Herr Lenoir 
trefflich dazu benutzt, seinen reichen Schatz 
von Glasmalereien, worunter Meisterstücke 
vom ersten Range sind, in die vorthcilhaf- 
testen Ansichten zu bringen. 
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Herr von Kotzebue , dessen persönliche 
Bekanntschaft ich machte, hatte sich von 
Seiten der Theaterdirektionen einer ganz 
vorzüglichen; Auszeichnung zu erfreuen. Der 
erste Konsül unterhielt sich länger, als er 
sonst bei Präsentationen zu thun pflegt, mit 
ihm über die bekannte Reise nach Siberien, 
Mehr um der Vergangenheit als um der 
Gegenwart willen, fuhr ich nach Versailles , 
wo Ew. Durchlaucht jetzt nur die Leiche 
einer vormals blühenden und volkreichen 
Stadt wiederfinden würden. Die Schlofshal- 
len sind stumm wie Sarggewölbe, und ho- 
hes Gras wallt über den Spuren der alten 
Herrlichkeit. ' 

<\ 

Sechster Tag. 

Ich besuchte den Patriarchen aller jetzt 
lebenden Künstler, den beinahe neunzigjäh- 
rigen Kupferstecher Wille. Für sein hohes 
Alter ist ihm noch viel Feuer und Leben 
übrig geblieben, und das etwas geschwächte 
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Ohr abgerechnet, hat er den vollen Gebrauch 
der Sinne. Die gerechte Besorgnifs zu er- 
blinden, liiefs ihn schon vor mehreren Jah- 
ren den Grabstichel niederlegem Sein deut- 
sches Vaterland liebt er mit Enthusiasmus 
und hört mit sichtbarem Wohlgefallen da- 
von erzählen. Auf meine Frage nach Cle- 
risseau, gab mir der ehrwürdige Greis den 
Bescheid, dafs dieser von Ew. Durchlaucht 
geschätzte Künstler noch lebe, und sich nach 
Maafsgabe der Zeitereignisse , so viel ihm 
bekannt sei, in ganz erträglichen Glücksum- 
ständen befinde. 

Zu den geniereichsten und hoffnungsvoll- 
sten Malern der neuern französischen Schule 
gehört unstreitig Gerard. Dieser durch 
unaffektirte Bescheidenheit so liebenswür- 
dige junge Künstler vermied mit dem ent- 
schiedensten Glücke die Fehler seines Lehr- 
meisters David und erhob sich in Kurzem 
zu einer von jeder fremden Manier unab- 
hängigen Selbstständigkeit. Sein Beiisar ge- 
hört zu den vortrefflichste« Bildern, nicht 
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nur der französischen Malerschule, sondern 
aller Malerschulen zusammengenommen. So 
tief erschütternd auch die ganze melancho- 
lische Komposition ist, so findet man den- 
noch die erhabenste Würde mit der lieb- 
lichsten Grazie darin vereinigt. Die Wie- 
derscheine und Farbenakkorde sind von der 
reinsten Harmonie, und, was nach meiner 
Ueberzeugung jeden andern Lobspruch über- 
flüssig macht, im ganzen Hilde findet sich 
auch nicht der leichteste Schatten von Ma- 
nier. Gerards Gemälde Psyche und Amor 
haben die Götter und Göttinnen des alten 
Griechenlandes eingegeben und ausführen 
helfen. Als Portraitmaler hat Gerard den 
höchsten Gipfel erstiegen; wer Beweise die- 
ser Behauptung fordert, findet sie in den 
Bildnissen der Generale Murat und Moreau. 
Nach dem Urtheile eines bewährten Kunst- 
richters, sind sie, nach italienischer Manier, 
mit kühnen breiten Strichen gemalt und 
nicht französisch geleckt und verpinselt. 
Gerard darf in die nämliche Linie treten, 

fc /v . 




wo West und Reynolds die Bewunderung 
von ganz Europa seit vielen Jahren immer 
so schön zn rechtfertigen wufsten. 

Zuletzt nur noch einige Worte über Ge~ 
rards Ossian, den er nach einer Idee Bona- 
partes darstellte. In dieser bewunderten 
Komposition offenbart sich der höchste poe- 
tische Geist. Nicht blofs einen einzelnen 
Moment aus dem Leben des kaledoniscben 
Barden , sondern das ganze System seiner 
Poesie und Mythologie brachte der genia- 
lische Künstler darin vor unser Anschaun. 
Es ist Nacht; der Vollmond beleuchtet die 
Scene. Ossian sitzt am Ufer eines Wald- 
stroms und spielt die Harfe. Seine Augen 
sind geschlossen. Bart und Haupthaar we- 
hen im Winde. In den mannigfaltigsten 
Gruppen schweben auf Gewölken ätherische 
Gebilde von Göttern und Göttinnen, Köni- 
gen und Helden, Frauen und Mädchen, und 
horchen dem begeisterten Sänger der ihre 
Namen verherrlicht. 

Im Pallaste des Senators Lucian Bonaparte 




befindet sich eine zahlreiche Gemäldesamm- 
lung; , die gröfstentheils aus Werken der 
neuesten französischen Schule besteht. So 
vorteilhaft in dieser dem vaterländischen 
Kunstruhme gewidmeten Gallerie sich man- 
che Bilder auch auszeichnen, so erregte den- 
noch nichts darin mein Interesse so lebhaft, 
als ihr geistreicher und liebenswürdiger 
Besitzer selbst, in dessen offenem, harmlo- 
sem und heilerm Gesichte man deutlich le- 
sen kann, dafs die Worte Wieland* auf ihn 
anwendbar sind : 

Fici eine Krön' ihm zu, und cs bedürfte nur 

Sie mit der Hand im Fallen aufzuhasclicn; 

Er streckte nicht die Hand. 

Im Tlieatre Francais wurde Zaire gegeben. 
Den lautesten Beifall erwarb sich der schöne 
junge Schauspieler Lafond als Orosman. 
Die berühmten Worte: Zaire, voits pleurez l 
woran selbst Larive gewöhnlich scheiterte, 
sprach er hinreifsend und als ein Meister, 
auf dem der Geist Lekains ruht. Den Ver- 
lust Larives , der sich vom Theater zurück- 
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zog, werden sicher die talentvollen Künstler* 
Talma und Lafond , in beiderlei Verstände, 
doppelt zu ersetzen wissen. 

Siebenter Tag. 

Dieser Tag gehörte ganz der Nafionalbib- 
liothek und dem daran stofsenden Museum 
der Alterthümer. Die Anzahl der gedruck- 
ten Bücher beläuft sich auf eine halbe Mil- 
lion, und die Handschriften, worunter sich 
die vorzüglichsten aus dem Vatikan befin- 
den, füllen neunzehn grofse Säle. Die herr- 
lichen Schätze der Gemmen und Münzen,- 

✓ 

die Isistafel, der sogenannte Schild des 
Scipio, mehrere köstliche altgriechische Va- 
sen, viele römische Bronzen, und die rei- 
chen Sammlungen egyptischer , celtischer 
und gothischer Seltenheiten, machten mir 
die Betrachtung des Museums der Alterthü- 
mer zu einem unvergefslichen Feste. 

Achter Tag. 

Den Schlufstag der inhaltreichsten Woche 
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meines Lebens verschönerte, wie die Be- 
leuchtung eines milden Frühlingsabends , 
das Wiedersehen der Götter Griechenlandes. 
Durch einen fürchterlichen Salto mortale 
ward ich aus der Mitte dieser Versamm- 
lung, gegen Sonnenuntergang, plötzlich in 
des Briefkouriers Kabriolet versetzt, und 
im Nu lagen die Barrieren von Paris mir 
im Rücken. Nach dem Verlaufe von drei- 
mal vierundzwanzig Stunden, kam ich halb- 
gerädert in Strafsburg an. Ein französischer 
Briefkourier ist wie eine Art von Ixion zu 
betrachten^ Die Stöfse seines Foiterkarrcns 
sind ganz entsetzlich, und ich bin überzeugt, 
dafs ein armer Sünder, dem ein Bekennt- 
nifs abgemartert werden sollte, noch lange 
vor der Ankunft in Strafsburg der Wahrheit 
und Gerechtigkeit die Ehre geben und seine 
Seele retten würde. 

Ich hätte schwerlich das Herz haben kön- 
nen, dieses allzulange Schreiben nach Des- 
sau abzus^nden, wenn ich nicht mit so ge- 
rechtem Vertrauen auf die huldvolle Nach- 

II. 18 
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sicht meines gnädigsten und geliebtesien 
Fürsten zahlen dürftet 

Stuttgart , am 3i. December i8o3. 
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ACHT TAGE IN DEN ALPEN. 
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An den 

ERBPRINZEN 

von MECKLENBURG -STRELITZ. 
1804. 
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ufggerilus caput alpinis et rupe nivali 
Prosilit in Celtas , ingentenu/ue extrahit amnem 
Spumanti Khodauus proscindens gurgite campos. 

Sinus Italicu». 



« 

f 

t ür den edlen Jüngling, der mir zuerst an 
den Ufern des Genfersees, wie ein freund- 
licher Bote des Friedens, erschien, wurden 
diese flüchtigen Zeichnungen entworfen. 
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Ihm, der einst einen Straufs von Alpenblu- 
men aus der Iland armer, aber dankbarer 
Hirten nicht verschmähte, sollen sie daher, 
zum Gedächtnisse der goldenen Stunden in 
Vevey und Lausanne und der Feier des 
Wiedersehns in Neustrelitz , gleich einer 
Votivtafel nach glücklicher Seefahrt, liebe- 
voll geweihet seyn. 

« 

Erster T a.g. 

An einem schönen Juliusmorgen verliefs 
ich mit Sonnenaufgänge , in einem ein^ 
spännigen Wagen , das Landhaus la Doge 
bei Vevey. Noch zwei Stunden fuhr ich 
längs den herrlichen Ufern des Genfersees 
hin, die mir von jeher nirgends anziehen- 
der und romantischer geschienen haben, als 
vom Dorfe Clärens bis zum Schlosse Chillon. 
Rousseaus neue Heloise hat jenes armselige 
Dorf in der kultivirten Welt beinahe eben 
so berühmt gemacht, als Homers lliade die 
Ebene von Troja : aber man würde sich 
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sehr getauscht finden, wenn man, wie dies 
bei so vielen Reisenden, die mit dem Buche 
in der Hand dahin wallfahrteten , der Fall 
war, unter einem Häufchen dürftiger Bauer- 
hütten und in den daran stofseuden Obst- 
gärten, auch nur Eine Spur von den poeti- 
schen Schöpfungen des idealisierenden Jean 
Jacques erwarten wollte. 

Schön vor mehreren Jahren verschaffte 
mir ein glücklicher Zufall den Genufs, die 
neue Heloisc im Mittelpunkte des Schau- 
platzes selbst zu lesen, wo der Dichter seine 
Personen reden und handeln läfst. Mehr 
als einmal habe ich damals ihm dafür ge- 
* dankt, däfs er nicht, nach einer älteren Idee, 
die beschränkten Borromäischen Inseln , son- 
dern diese von der Natur mit Schönheiten 
jeder Gattung so reich ausgestattete Land- 
schaft durch Figuren belebte , die jeder 
seiner Leser, welchem Apollo das Herz aus 
feinerem Tone bildete, sich nun immer in 
Verbindung mit derselben denken mufs. 

Anders liest man die Iliade in den Gefil- 
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den, welche dar Skamander bewässert, als 
zwischen den dumpfigen Mauern eines aka- 
demischen Hörsaals; anders die neue Heloise 
bei Vevey oder Meillerie , als in einer un- 
freundlichen, nur von Högein begränzten 
Sandsteppe, wo dieser berühmte Roman mir 
zuerst in die Hände fiel. Dort hatte meine 
Phantasie für die kolossale Alpenuatur we- 
der Farben noch Maafsstab; sie entwarf mir 
daher die grofsen Scenen der Ronsseauischea 
Darstellungen nur in verjüngten Konturen, 
und entlehnte ihr Kolorit aus der benach- 
barten Gegend : hier bekam alles , nicht 
allein den Charakter der lokalen, sondern 
auch der historischen Wahrheit , und die 

Täuschung war so lebendig, dafs ich an 

« 

Juliens Existenz eben so fest glaubte, wie 
an meine eigene, und die einsamen Strei- 
fereien des St. Preux in den wilden Felsen-, 
einöden von Meillerie eben so wenig be- 
zweifelte, wie Hannibals Kriegszug über die 
Alpen. Unaufhörlich war meine Einbil- 
dungskraft beschäftigt , die Lokalität der 
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Haupfscenen mit der gewissenliaftestenTreue 

anzuordnen und mit der möglichsten Ge- 
nauigkeit zu bestimmen, welches auch in 
der That bei Vevey , Meillerie , und man- 
chen andern von Rousseau genannten oder 
angedeuteten Oertern und Gegenden eben 
so leicht ist, als die Vergegenwärtigung der 
Theohritisclien Hirtenwelt in einem schönen 
Thalc von Sicilien. Nur Clärens bereitet 
jedem Bilde der Täuschung einen unver- 
meidlichen Untergang. Das ansehnlichste 
Haus im Dorfe hat geflickte Fenster, an 
welchen gewöhnlich trocknende Wäsche flat- 
tert oder türkischer Weizen aufgereiht ist, 
und wo, statt des Grazienprofils der göttli- 
chen Julie, nicht selten das braune Gesicht 
einer alten Baucis zum Vorschein kommt. 
Dieser letztere Umstand vollendet die Lö- 
sung des Zaubers, und erregt ungefähr den 
nämlichen Unmuth, welchen der umirrende 
Geist eines Griechen, aus dem Zeitalter des 
Pcrikles, empfinden müfste, dem an der 
Stelle, wo vovmals eine Venus von Praxi- 
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teles glanzte, ein plumpgeschnitztes Madon- 
nenbild mit einer blechernen Glorie enfge- 
genstarrte. Es bleibt am Ende nichts weiter 
übrig, als ein nahegelegenes, mit.Epheu 
bekleidetes Gemäuer, sich als die Ruine 
jener gastlichen Villa zu denken, wo eine 
Gemeinde wahrer Menschen, umschlungen 
von den stärksten Banden der Sympathie, 
heilige Hände am Altäre der ächten Lebens- 
weisheit emporhob. 

Indessen ist die Gegend um Clärens so 
reich an landschaftlichen Schönheiten bei- 
nahe jedes Stils, dafs die Hand der Kunst 
sie nur leicht zu berühren brauchte , ijui 
das von Rousseau so schön gedichtete Ely- 
sium aus der poetischen Welt in die wirk- 
liche überzutragen. Hier würden, wie ein- 
zelne Beispiele beweisen, die Zipresse, die 
Mirte, der Lorber- und Feigenbaum, ja 
vielleicht sogar die glanzende Stecheiche 
und die königliche Pinie, jene Hauptzier- 
den des Borghesischen Feengartens, dem 
durch die nachbarlichen Berge gemäfsigten 
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Winterfroste trotz bieten. Freilich aber, 
um jeden Kubikfufs Erde, den die Kultur 
mit Unrecht vernachläfsigte, zu nützenden 
oder verschönernden Pllantzungen gewissen- 
haft in Anspruch zu nehmen, müfsten alle 
Grundbesitzer denken, wie der gelehrte Dok- 
tor Johnson, der an kein glückliches Leben 
ohne Bäume glaubte. * 

Auf der romantischen Anhöhe, wo sich 
der schlanke Thurm des lorbeerumgrünten 
Montreux , hoch über dem Seeufer, umge- . 
ben von Nufsbaumhainen und schroffem 
Rebgelände, aus den weifsen Ringmauern 
des Kirchhofs erhebt, liebt meine Phantasie, 
die Ruhestätte Julien^ mit den ersten Früh- 
lingsblumen zu bestreuen, und auf dem 
Grabsteine die Worte zu lesen : Qui s'endort 
dans Le sein d‘ uu pere, n est pas en souci 
du reveil. 

Bei Villeneuve verlafst man den See, der 
P etwa eine Stunde davon die trüben Flutlien 
des Rhodans aufnimmt; und nun läuft die 
Strjifse zwischen zwei Bergketten hin, von 
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denen rechts die Dent du Midi, eine der 
edelsten, und links die Dent de Morcle , 
eine der seltsamsten Bergformen der Schwei- 
tzeralpen, die höchsten Gipfel bilden. Ich 
kam durch das Dorf Rodte, bei welchem 
ein schöner schwarzer und rother Marmor 
bricht, der in Vevey zu Kaminen, Tisch- 
platten und andern Bedürfnissen des Luxus 
verarbeitet und häufig nach Frankreich aus- 
geführt wird. Haller verlebte einst in die- 
sem Orte sechs Jahre, als Salzdirektor der 
Republik Bern , und vollendete hier , in 
ländlicher Abgeschiedenheit, seine unsterb- 
liche Alpenflora. Mit mehrerem Rechte, als 
ein Gewächs des fernen Aethiopien ( Haileria 
lucida L.) hätte die lieblichste, schönste 
oder prachtvollste unter allen Pflanzen der 
vaterländischen Berge, die er nicht nur als 
weiser und kräftigmalender Dichter, sondern 
auch als tiefer und scharfscheidender Na- 
turforscher sich zu Ehrensäulen machte, sei- 
nen Namen zu führen verdient. Wäre das 
Umtaufen im Natursystem einem Ungeweih- 




len erlaubt, so müfsle der Name des alten 
Königs, der kaum in den Tabellen der Chro- 
nologie, geschweige denn in den Jahrbüchern 
der Geschichte aufbehalten zu werden ver- 
diente, daraus verschwinden, und das an 
den reitzendsten Blumenformen so reiche 
Geschlecht der Gentianen dem verewigten 
Haller zugeeignet werden. 

Nicht fern von dem Gartenkabinete , wo 
dieser grofse Mann oft in der Kühle der 
darüber ausgebreiteten Rüstern zu arbeiten 
pflegte, hatte sich das von der Natur zum 
Kanapee geformte Felsenstück, auf dem ich 
einst, an der Seite eines liebenswürdigen 
Blinden , Nachtigalltönen lauschte , dicht 
mit Moose bepolstert. Mit dem Vergnügen 
eines Naturforschers , der ein neuerlangtes 
Kabinetstück in seine Sammlung niederlegt, 
trug ich damals den Namen Franz Huber in 
das Verzeichnifs von merkwürdigen , mir 
persönlich bekannt gewordene Menschen ein. 
Er gewann eben so sehr durch seine geist- 
volle Unterhaltungsgabe , als durch die heitre 
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Stille seines Gcmütlis. Unabhängig -vom 
Verluste des Gesichts, der dem Sehenden 
nicht weniger schrecklich als der Tod selbst 
7.u scheinen pflegt, begleiteten Zufriedenheit 
und Seelenruhe ihn unzertrennlich durch 
das Leben, und sein inneres Auge, verbun- 
den mit einer blühenden Einbildungskraft, 
hielt ihn, wie er oft versicherte, mehr als 
hinlänglich für die Verdunkelung des äufsern 
schadlos. Auf jenem Spatziergange bei Roche 
sagte er, wie es ihn immer so glücklich 
mache, sich ^ie Gegend, durch welche er 
hinwandle, nach dem was Gehör und Ge- 
fühl ihn davon ahnen und erralhen liefsen, 
in die Seele zu malen. Jetzt, da er sich im 
Schatten dichtbelaubter Bäume fühle, und 
das Rauschen eines Wassers höre, steige 
schon eine so reitzende Landschaft vor sei- 
nem innern Sinne empor, dafs die Wirk- 
lichkeit schwerlich schöner sevn könne, als 
das Gemälde seiner Phantasie. 



Man erzählt vom arabischen Dichter Abu- 
lola Ahmed, der des Gesichts in seinem 




dritten Jahre schon durch die Blattern be- 
raubt ward, dafs er sich, von allem was er 
vorher gesehen, nur noch der einzigen »ro-» 
then Farbe habe erinnern können. Unserm 
Blinden ward es durch den etwas spätem 
Verlust desselben glücklicherweise noch so 
gut, aus seinem sehenden Zustande nicht 
nur alle Farben., sondern auch Gestalten, 
Formen und Verhältnisse zu retten. Hie- 
durch vermag er nun in seinem Innern, 
wie in einer Camera obscura, Erscheinungen 
hervorzubringen, zu denen doch wenigstens 
Originale existiren könnten. 

Nur selten bedurfte er in seinem Hause 
eines Führers. Von einem Zimnier zum an- 
dern waren Fäden ausgesp^nnt, deren Rich- 
tung er kannte und an welchen er sich fort- 
fühlte. Aber alles bisher gesagte wird un- 
bedeutend und geringfügig, so bald man 
einen Blick auf die mühvolle Bahn wirft, 
die er als Naturbeobachter, an der Hand 
seines Vorlesers Bürnens , der in manchem 
Betrachte eben so merkwürdig als er selbst 
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ist, mit so vielem Glücke betrat und ver- 
folgte. Dieser Bi/rnens, von Geburt ein fran- 
zösischer Schweitzer , las ihm, mehrere Jahre 
lang, die besten physikalischen und natur- 
historischen Werke vor, und bildete sich da- 
durch unvermerkt selbst zu einem vortreffli- 
chen Beobachter. Dies veranlafste Herrn 
Huber , ihn zu verschiedenen physikalischen 
Versuchen zu gebrauchen , wobei er nicht 

nur die gröfste Geschicklichkeit an den Tag 

« 

legte, sondern zuletzt sogar die dazu erfor- 
derlichen Instrumente, theils verbessern, theils 

: ,s i 

verfertigen lernte. Endlich schwang er sich 
so weit über die in Künsten und Wissen- 
schaften immer unerträgliche und nichts 
weniger als goldene Mittelmäfsigkeic empor, 
dafs Herr Huber , bei seinen Beobachtungen 
und Versuchen, den völligen Gebrauch des 
■ Gesichts wieder erlangt zu haben glaubte. 
Er sähe nun durch die Augen des unermü- 
deten und für das Studium der Naturge- 
schichte bis zur Leidenschaft glühenden Bür- 
nens eben so scharf und hell, wie 
durch die Augen seines Freundes Lerse. 
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Nach der Leklüre von Reaumtirs Beobach- 
tungen über die Bienen, wurden dessen 
sämmtliclic Versuche mit dem erwünschtesten 
Erfolge wiederholt. Doch die beiden For- 
scher blieben nicht am Ende der von ihrem 
grofsen Vorgänger gebrochenen Bahn stellen, 
sondern strebten acht Jahre lang, mit immer 
wachsenden Kräften und nie ermangelnder 
Anstrengung, dieselbe noch weiter fortzu- 
führen. Eine Menge neuer Entdeckungen 
und Berichtigungen, die der Welt jetzt vor 
Augen liegen , waren das Resultat dieses 
rastlosen Eifers , der bei Herrn Biirnens 
oft so weit ging, dafs er ganze Tage lang 
vor einem Bienenstöcke safs , und nur erst, 
wenn die hereinbrechendc Dunkelheit seine 
Lieblingsbeschäftigung unterbrach, die Un- 
behaglichkeiten des Hungers und Durstes, 
und die Schmerlen der empfangenen Stiche, 
zu empfinden anfuig. Mit ähnlichem Ent- 
husiasmus safs Swammerdam einmal, in der 
brennendsten Sonnenhitze, mehrere Stun- 
-den, mit unbedecktem Haupte vor einem 
II. 
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Biencnstqcke, weil sein Hut einen Schalten 
warf, der ihm beim Beobachten hinderlich 
war. 

Der verewigte Bonnet theilte mir den er- 
sten der von Herrn Huber an ihn gerichte- 
ten Briefe über die Bienen mit, worin, durch 
eine Reihe feiner und glücklicher Beobach- 
tungen, unwiderleglich erwiesen wird: dafs 
die Bienenkönigin nicht durch sich selbst, 
sondern erst durch die Begattung mit einer 
Drohne fruchtbar werde, und dafs die Be- 
fruchtung, wie hei den Ameisen und Ephe- 
meren , in den Lüften geschehe. Damals 
schienen diese Beobachtungen mir so unbe- 
zweifelt neu, wie Trembleys Entdeckungen 
über die Polypen; jetzt aber haben genauere 
Nachfragen mich gelehrt, dafs deutscher For- 
schungsgeist auch der Erklärung dieser Zif- 
ferstelle im Buche der Natur schon längst 
fast eben so nahe gerückt sei, als Herr Hu- 
ber. Um sich hiervon zu überzeugen , braucht 
man nur die Bienenschriften des Herrn von 
Lüttichau naclmilesen. Von wie manchen 



Entdeckungen, Versuchen und Beobaphtun- 
gen der Franzosen und Engländer würde 
der blendende Nimbus der Neuheit plötzlich 
wegschwinden, wenn unsere Sprache mehr 
Allgemeinheit hätte, und jene Völker nicht 
von einem, alles Unvaterländische verklei- 
nernden Nationaldünkel befangen wären. 

Unser blinde Naturforscher ist ein Sohn 
des berühmten Huber von Genf, der mit 
Voltaire in der engsten Geistesverbindung 

stand (denn nur von einer solchen konnte 

* 

bei diesem die Rede seyn) und welchem 
Sulzer , in der Theorie der schönen Künste 
und Wissenschaften , ein bleibendes Denk- 
mal gestiftet hat. Durch seinen schnellen 
und treffenden Witz wufste er den alten 
Dichter von Ferney eben so sehr in Respekt 
zu halten, wie ehemals Piron , dieser epigram- 
matische Skorpion, dessen Ueberlegenheit 
im Verwunden Voltaire bis dahin nur allein 
anerkannt hatte, und von dem er einmal 
sagte: „Mit dem Menschen ist nicht auszu- 
kommen ; er hat seinen Witz immer in barer 




Münze.” Auch als Schriftsteller machte sich 
dieser Huber bekannt. Man hat von ihm 
ein Buch über den Vogelflug, welcher auf 
der Jagd, die er leidenschaftlich liebte, im- 
mer der Hauptgegenstand seiner Beobach- 
tungen gewesen war. Wegen der darin be- 
findlichen Figuren, wodurch die Direktions- 
linien des Fluges einiger Vögel angedeutet 
werden, gab man dem sonderbaren Werke, 
das übrigens vielleicht zu den ungelesensten 
gehören mag, die seit der Erfindung der 
Buchdruckerkunst erschienen sind, den Na- 
men des Zikzakbuchs, durch welchen sich 
das Andenken desselben noch bis auf den 
heutigen Tag in Genf erhalten hat. Als 
Thiermaler erwarb er sich ebenfalls Ruf 
und Beifall. 

Am hervorstechendsten aber war sein un- 
nachahmliches Talent, mit der einzigen Bei- 
hülfe einer Schere , Landschaften aus Papier 
zu erschaffen, welche durch Richtigkeit und 
Schärfe der Umrisse, Rcichthum und Schick- 
lichkeit der Anordnung, Zartheit und Luf- 
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tigkeit der Bäume, und besonders durch eine 
frappante Aehnlichkeit der darin angebrach- 
ten Portraitfigurcn , Kenner und Nichtken- 
ner zur Bewunderung hinreifsen. In Gen- 
t/iuj befand sich ein solches Kunstwerk von 
ihm, das Voltaire vorstellt, der- in seinem 
Lieblingskostume , Schlafrock, Perücke und 
Pelzmütze, den Pegasus besteigt. Den einen 
Pufs hat er schon im Steigbügel , und indem 
er den andern nachzuheben bemüht ist, ent- 
fällt ihm der Pantoffel. Seitwärts erblickt 
man den Parnafs, als das Ziel des zu begin- 
nenden Rittes. An dem Profile des alten 
Dichters hatte sich Huber so lange und viel- 
fältig geübt, dafs er zuletzt im Stande war, 
dasselbe nicht nur mit auf dein Rücken 
gehaltenen Händen auszuschneiden , sondern 
sogar eine Scheibe Brot unter den Zähnen 
eines Jagdhundes so geschickt zu dirigiren , 
dafs dieser Voltaires Silhouette nagen mufste. 
Die originelle Art, wie er den nämlichem 
Kontur auf dem Schnee hervorbrachte , wird 
mit mehr Anständigkeit im Stillen errathen, 
als gesagt oder geschrieben. 
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Im Dorfe Bex, von wo aus die Reisenden 
gewöhnlich die Salzwerke bei Bevieux besu- 
chen, ward in einem der reinlichsten und 
freundlichsten Landwirthshäuser der Welt 
Mittag gehalten. Beim Essen lief» ein jun- 
ger Holländer, der eben in Gesellschaft ei* 
nes Franzosen die Souterrains durchwandert 
hatte, sich mit so wegwerfendem Skepticis- 
mus über die Nationaltapferkeit der.Sehwei- 
tzer heraus, dafs es mir schwer wurde, mei- 
nen Ohren zu trauen. Das Räthsel löste sich 
dadurch , dafs der Franzose seine Einfalt auf 
die unwürdigste Weise gemifsbraucht und 
ihm aufgeheftet hatte, die ursprüngliche Be- 
stimmung dieser labyrinthisclien Gallerien, 
welche, wie er ihm vorzufabeln kein Beden- 
ken trug, gleich den römischen Katakomben, 
sich mehrere Meilen weit, nach allen vier 
Himmelsgegenden , im Schoofse der Erde 
durchkreutzten , sei keine andere, als den 
sämmtlichen Bewohnern Helvetiens bei feind- 
lichen Ueberfällen zum Zufluchtsorte zu die- 
nen, wo denn der Eingang, bis zum freiwil- 
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ligen Rückzuge der Friedenstörcr, hermetisch 
verschlossen bleibe. Als nachher von der 
neuen Kaiserwürde die Rede war, sprang 
er elektrisch vom Stuhle auf 4 und schrieb 
mit lautem Lachen an die Wand: La France 
a empirde. Es ist doch keine Begebenheit 
so grofs oder so klein, worauf ein witziger 
oder witzelnder Franzose nicht auf der Stelle 
ein Calembourg oder Wortspiel bereit hätte, 
und oft tritt er sogar, mit einer Posse im 
Munde, den Weg an, um das grofse Viel- 
leicht des Rabelais aufzusuchen. 

Auf die Erkundigung nach meinem alten 
botanischen Begleiter durch mehrere Alpen- 
gegenden, dem wacke£ Thomas , der zu 
Fennaley unweit Bex als Landmann und 
Dorfrichter lebt, vernahm ich mit wahrem 
Vergnügen , dafs er im Klettern immer noch 
mit den Gemsen und Steinböcken wetteifere 
und vor Kurzem noch die Dent de Morcle 
erstiegen habe. Dieser Mann weifs die ganze 
Alpenflora, im strengsten Sinuc, auswendig 
und besitzt ein Lokalgcdaclitnifs, das seihst 




dem grofsen Haller Erstaunen abnöthigle, 
dem er beim Einsammeln der Pflanzen be- 
ständig zur Hand war, und der seiner auch 
öffentlich mit dankbarer Auszeichnung er- 
wähnt. Zwar hat Thomas die Philosophie 
der Botanik niemals ergründet, und ist, nach 
Rousseaus richtiger Disfinction , mehr den 
Herboristen als den Botanikern beizuzählen: 
aber sein Gedächtnifs ist so vielumfassend 
und treu; sein Blick, jedes Alpengewätfbs 
ohne Ausnahme beim ersten Anschaun, und 
oft schon in einer beträchtlichen Entfernung, 
nach Klasse, Ordnung, Geschlecht und Gat- 
tung zu erkennen, so geübt und richtig, 
dafs er in dieser I^isicht gevvifs nicht nur 
Aufmerksamkeit, sondern auch Bewunde- 
rung verdient. Man könnte ihn mit einem 
Bibliothekar vergleichen, der alle Titel sei- 
ner Bücher geläufig herzusagen, auch Stelle 
und Fach eines jeden pünktlich anzugeben 
wüfste , aber jenseit des Einbandes ein Fremd- 
ling geblieben wäre. Man zeige ihm in Wal- 
lis oder im Gouvernement yon Aigle, weh 




chen Berg man wolle, un«l er wird im Stande 
, seyn, mit untrüglicher Genauigkeit anzu- 
deuten, was jede Region desselben an Pflan- 
zen hervorbringt, in welchem Monate sie 
blühen, und ob sie im Schatten oder an der 
Sonne, in Sümpfen oder an Quellen, in 
Wäldern oder auf Triften wachsen. Auf ei- 
ner Exkursion die ich nach dem Anzindas , 
der höchsten Sennalpe der Schweilz, in sei- 
ner Gesellschaft machte, fragte ich unter an- 
dern : Ob die Campanula thyrso'ulea viel- 

leicht in der Nähe anzutreffen sei? Mit sei- 
ner gewohnten Kaltblütigkeit wies er, statt 
der Antwort, mit dem Knotenstocke nach 
einer Felsenrcihc, die etwa eine halbe Stunde 
von unserm Wege seitwärts lag. Wir gingen 
hin. Thomas blieb vor einer Felswand ste- 
hen und sagte: „Da oben mufs sie spyn”! 
kletterte dann auf einen Vorsprung, bog 
ohne aufzublicken den Arm über eine Art 
von Gesims, das der obere Tliejl der Fels- 
wand bildete, wie man auf einen wohlbe- 
kannten Schrank nach einem Hausgerathc 
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langt, und zog ihn mit der Blume, die er 
auf den ersten Griff getroffen hatte , wieder 
zurück. Aufser den Linnäisc/ien Kamen hat 
er auch die Hallerischen vollkommen inne. 

Von Bex gelangt man in einer halben 
Stunde an den engen Pafs , der Unterwallis 
öffnet. Die Rhonebrücke bei St. Maurice , 
die aus einem einzigen kühn über das Fel- 
senbette des Flusses gesprengten Bogen be- 
steht, ist noch ein achtes Römerwerk und 
gleich der herrlichen Brücke des Augustus 
bei Rimini, deren Bild meine Phantasie mir 

K « 

hauptsächlich wegen der über ihrem Mittel- 
bogen so passend angebrachten Eichenkrone 
der Humanität, hier lebhaft erneuerte, eins 
der erhaltensten Denkmäler der Art, die uns 
aus den Zeiten jener alten Weltbeherrscher 
übrig geblieben sind. 

Drei Stunden weiter donnert der Sturz der 
Pissevache , von welchem Pezay sagt: Si le 
nom est ignoble , la chose ne fest pas. So 
beträchtlich die Höhe und so reich die Was- 
sersäule dieser Katarakte aber auch immer 
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seyn mag, so verdient sie doch in Verglei- 
chung mit so vielen andern, nur selten oder 
gar nicht genannten Wasserfällen der innern 
Alpen , ihren aus zwanzig überladenen Schil- 
derungen zurückstralenden Nimbus wol nur 
in soweit, als sie ihn der Nachbarschaft der 
Heefstrafse zu danken hat. Nicht weit da- 
von stürzt sich der Trient , gleich der Sorgue 
bei V auhliise , aus dem Schoofsc wolkenum- 
kränzter Felsen hervor. 

Als ich die Pissevache , in Begleitung ei- 
nes jungen Engländers, zum erstenmale be- 
suchte, gerieth ich mit einem Bauern, der 
im Schatten eines nahen Baumes seine Sense 
hämmerte, bei Gelegenheit einiger topcgra- \ 
phischen Fragen , ins Gespräch. Er war be- 
gierig zu wissen, warum wir denn eigent- 
lich in sein Land kämen? und als er die 
Antwort erhielt: Dies geschehe hauptsäch- 
lich , um den Fall der Pissevache zu sehen , 
jief er mit sichtbarem Erstaunen aus: „Um 

so eine Hand voll Wasser von einem Steine 
# 

fallen zu sfhen, kommen Sie so weit her? 

I 
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Ja wenn es noch der Occan wäre! dem zu 
Gefallen würde ich mehr als hundert Mei- 
len reisen, wenn ich nur das Geld dazu 
hätte”! „Und der Herr da”, versetzte ich, 
auf meinen Gefährten deutend, „ist vom 
Occan hergereist, um Eure Hand voll Was- 
ser zu bewundern, die in ganz Europa be- 
rühmt ist”. Ungläubig schüttelte der Land- 
inann den Kopf, brach empfindlich das 
Gespräch ab und fuhr fort seine Sense zu 
hämmern. 

Gegen Abend kam ich in Martig/iy , dem 
Oktodurum der Alten, an, einem Marktfle- 
cken, der in der fruchtbarsten und ange- 
bautesten Gegend von Wallis liegt. Wein 
und Obst gedeihen daselbst in Fülle, und 
ersterer gilt für den besten des Landes. Auch 
an Honig, der dem von C/iamouny nicht 
weicht, ist Ucberflufs. 

Hier lebt in einer bescheidenen, aber hei- 
tern und bequemen Wohnung, ein Mann, 
der, als Bergeroberer, neben Condamine , 
Humboldt , Paccard, Saussiire lAid Rarnond 
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genannt zu werden verdient. Er heifst Mur- 
rith, und ist Prior des St. Bernliardsklosters, 
doch ohne die Verpflichtung, auf dem Berge 
zu wohnen. Nach Saussiires Zeugnisse ver- 
bindet er, was jedem Prior zu wünschen 
wäre, mit dem menschenfreundlichsten Cha- 
rakter den brennendsten Eifer für die Wis- 
senschaften , namentlich für das Studium 
der Naturkunde. Dieser nun war der erste, 
der, mit Mühseligkeiten und Gefahren aller 
Art, den, nach Tretnbleys und Pictets Mes- 
sungen, 1720. Toisen über die Meeresfläche 
erhabenen Mont-Vdlan im Augustmonate 
des Jahres 1790. erklimmte. Ein muthiger 
Gemsjäger aus Lidde war sein Begleiter. 
Unter den mancherlei Schwierigkeiten, die 
entweder seinen Sieg zweifelhaft machten 
oder seinem Leben augenscheinliche Gefahr 
drohten, war eine Eiswand von beträchtli- 
cher Höhe keine der geringsten. Er sähe 
seinen bisher so unerschrockenen Gefährten 
davor erblassen, denn er dachte an Weib 
und Kinder, und sich mit der Erklärung. 
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dafs jeder fernere Versuch weiter vorzu- 
dringen Wahnsinn sei, zur Rückkehr an- 
schicken. Da ergriff Murrith seinen mine- 
, « 
ralogischen Hammer und bearbeitete die 

Eismassc mit so fester Beharrlichkeit , dafs 
er endlich eine Art von Treppe zu Stande 
brachte, und auf diese Weise die Ersteigung 
des furchtbaren Bollwerks ertrotzte. Nun 
war der Gipfel nicht mehr fern, wo die 
Natur ihrem Freunde gerade den Lohn ge- 
währte, der seiner damaligen Lage der an- 
gemessenste war; nämlich eine ruhige und 
dunstfreie Atmosphäre. Das unermefslichc 
Gemälde, welches, unter seinen erstaunten 
Blicken, sich von den Ebenen der Lombar- 
dei bis zum Jurassus entwickelte, erhielt 
noch dadurch einen bedeutenden Vorzug 
vor demjenigen, welches den Ersteigern des 
Montblanc sich darstellte, dafs dieser König 
der Berge selbst, der in der Form einer 
schiefen Pyramide sich über alle benach- 
barte Gipfel erhob, die Hauptmasse darin 
bildete. Die schwarzblaue Tinte des Him- 
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mels brachte mit der blendenden Weifse der 
Schneegebirge und dem Schimmer der be- 
sonnten Gletscher, vielleicht den herrlich- 
sten unter allen Kontrasten zuwege, die 
dem Reiche der Farben zu Gebote stehen. 
Das einzige lebendige Geschöpf, welches er 
auf diesem erhabenen Standpunkte zu Ge- 
sichte bekam, war eine Wespe, die mit mat- 
tem Fluge auf dem Berge anlangtc und bald 
darauf todt im Schnee liegen blieb. Auch 
von dem merkwürdigen Felsen , in den öst- 
lichen Gebirgen am St. Bernhardskloster , 
dessen natürliche Politur für die Mineralo- 
gen immer noch so viel Räthsclhaftes hat, 
war Murrith der Entdecker. 

An der Wirthstafel im weißen Schwane 
unterhielt ich mich lange mit einem recht- 
lichen und über die neuesten Weltbegeben- 
heiten mit altschweitzerischer Freimüthigkeit 
urtheilenden Handelsmann aus Sion, von 
der Schreckensperiode, wo das unglückliche 
Wallis der Schauplatz von Greuelscenen war, 
welche zu bezweifeln der Nachwelt zur Ehre 
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gereichen wird. Die den Krieg begleiten- 
den und von ihm, unzertrennlichen Drang- 
sale waren nicht das grüfste Ucbel, worun- 
ter dieses Land damals seufzte; sondern die 
ungezähmte und rallinirte Grausamkeit der 
Feinde, die von Rache gegen ein Volk brann- 
ten, welches, besser als irgend eine andere 
polizirtc Nation, gegen ihre weit überlegene 
Macht (welche nie berechnet zu haben die 
Walliser sich rühmen dürfen), Vaterland, 
Herd und Freiheit vertheidigle. Die Fran- 
zosen haben in Wallis wenigstens sieben- 
tausend Mann, die Eingcbornen hingegen 
kaum achthundert verloren. Eines talent- 
reichen Feldherrns ermangelnd, wurden die 
Walliser einzig und allein durch ihren Muth 
und durch das Gefühl geleitet, ihr Vater- 
land nicht zu überleben. Am besten läfst 
sich der bedeutende Verlust der Franzosen 
aus den Wirkungen der Erbitterung beur- 
theilen , welche nachher den, der Ueber- 
macht erlegenen Wallisern, unter dem ro- 
hen und wilden General Xaintrailles so ver- 
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derblich wurden. Nicht durch den Kriegs- 
zufall, sondern absichtlich, und, wie man 
sich mit gräfslicher Ironie darüber erklärte, 
um den Rebellen zu Grabe zu leuchten,, 
wurden sieben Dörfer ein Raub der Flam- 
men. Alles, was dem Feuer widerstand, 
zerstörte das Eisen. In einem dieser Dörfer 
blieb nur ein Kind, iu einem andern nur 
ein Greis am Leben. 

Möchte doch das eben erzählte, nach stren- 
ger Prüfung vor dem unbestechlichen Rich- 
terstuhle der historischen Wahrheit, gemil- 
dert in die Annalen der Menschheit über- 
gehen , oder als apokryphisch ganz davon 
ausgeschlossen werden können : denn der 
Despotimus des Partlieigeistes bezeichnet nur 
allzuoft ein schwankendes Gerücht mit dem 
Stempel einer verbürgten Tliatsache. Jede 
Scene auf der Bühne des Krieges, wodurch 
die Zeitgenossen mehr oder minder an Le- 
bensglück oder Menschenliebe einbüfsten, 
wird gewöhnlich von ihnen über alle Ge- 
bühr ins Schwarze gemalt, und dann über- 
II. 
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dem noch verzerrt im Hohlspiegel der Volks- 
tradition unter die Augen der kommenden 
Geschlechter gebracht. Uebrigens herrscht 
allgemein in Wallis die Meinung, dafs diese 
Republik schwerlich einer blofsen Staats- 
grille ihre Absonderung von den helveti- 
schen Kantonen zu danken habe, sondern 
früher oder später des Schicksals von Pie- 
mont gewärtig seyn dürfe. So viel ist ent- 
schieden, dafs die neue Strafse, die auf 
dem Simplon erbaut wird, durch ganz Wal- 
lis fprtgcführt werden, und sich derjenigen 
anschliefsen soll, woran man in Savoyen 
schon seit Jahr und Tag arbeitet. Auf diese 
Weise wäre dann Italien durch die schönste 
Strafse des Erdbodens mit Frankreich in 
Verbindung gesetzt, und Napoleon könnte 
von Paris nach Mailand reisen , ohne einen 
Quadratschuh fremden Territoriums zu be- 
rühren. 

In unsrer Tischgesellschaft befand sich ein 
Engländer, der, nach seinem eignen Ge- 
ständnifs, Idols nach Martigny gekommen 




war, um den daselbst wachsenden sehr ge- 
schätzten Vin de la Marqtte zu versuchen. 
Er erklärte, mit schon stammelnder Zunge, 
der Gesellschaft äufserst naiv und offenher- 
zig, dafs er unlängst den Entschlufs gefafst 
habe, nie mehr ganz nüchtern zu werden: 
denn das einzige probate Mittel, auf dieser 
erbärmlichen Erde (wie es ihm unsern Pla- 
neten zu nennen beliebte), einigermaafsen 
erträglich zu existiren, sei, weder drei Zolle 
vor sich, noch drei Zolle hinter sich zu se- 
hen , sondern in einem immerwährenden 
Nebel durchs Leben zu taumeln; und die- 
sen wahrhaften Stein der Weisen habe er 
nicht etwa in einem langweiligen Schmelz- 
tiegel, sondern auf dem Boden eines ausge- 
leerten Bechers gefunden. Er sprach als 
praktischer Philosoph : denn bald schlossen 
Trunkenheit und Schlaf ihm Lippen und 
Augen. Unter den vielen reisenden Britten, 
mit denen der Zufall mich in verschiedenen 
Ländern zusammenführte, war dieser i der 
erste, der vom göttlichen Shakespeare gar 
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nichts wufste. Weil ich den Enthusiasmus 
der Engländer für ihren mit Recht angcbe- 
teten Lieblingsdichter immer mit innigem 
Vergnügen in ihrem eigenen Munde laut 
werden höre: so hatte ich auch, ehe noch 
der Vitt de la Marque mir das Spiel verder- 
ben konnte, hei diesem seinem Landsmanne, 
durch einige aufs Gerathewohl angegebene 
Noten der unendlichen ShaJtespearischen Ton- 
leiter, einen Versuch in dieser Absicht an- 
gestellt. Aber, zu meinem nicht geringen 
Erstaunen, war der Name Shakespear ihm 
nicht einmal durch die Taverne bekannt ge- 
worden, deren Schild mit seinem heiligen 
Bildnisse .prangt. Schon schwebte die Frage 
mir auf den Lippen : Ob er vielleicht zur 

Familie des Buchhändlers Thomas Osborne 
gehöre, der Miltons verlorenes Paradies so 
wenig kannte , dafs er eine französische 
Uebersetzung dieser berühmten Epopöe ins 
Englische übersetzen liefs : doch im nämli- 
chen Augenblicke dachte ich eines Profes- 
sors der Aesthetik auf einer deutschen Uni- 
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versität, dem Klopslochs Name eben so \vc 
ui? zu Obren, als die Messiade zu Gesiebte 
gekommen war, und liefs die Unterhaltung 
fallen. 

Zweiter Tag. 

Die Behauptung mehrerer Reisebesclirei- 
ber und Geographen, dafs die Gegend um 
Sion sich des wärmsten Klimas in ganz Hel- 
vetien zu erfreuen habe, wird auch dadurch 
bestätigt, dafs daselbst Anahreons Cikade 
schwirrt, und die sogenannte indianische 
Feige ( Cactus opuniia L.) (das wahre Symbol 
eines tollen und abenteuerlichen Humors), 
im Freien wächst; eine Pflanze, welche nur 
auf dem Boden der heifsern Südländer ein- 
heimisch ist, und die mir allein in Unter- 
italicn vorkam, wo sic häufig die traurige 
Monotonie der nackten Fclsenwände durch 
ihre phantastische Bekleidung unterbricht. 
Dafs aber auch die amerikanische Agave 
(Agave americana L.), bei Sion im Freien 
jfortkommc, wie Saussiirc vermulliet, bedarf 
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noch Bestätigung; mit dem Gran’atbaum hin- 
gegen ist es aufser Zweifel. Ueberhaupt 
kann Wallis als das eigentliche Eldorado 
für die Pflanzenkunde betrachtet werden : 
denn auf seinen Bergen und in seinen Thä- 
lern ist es, wo Flora ihre sonst so weit ge- 
trennten Lieblingskinder, wie zu einem Fa- 
milienfeste versammelt, und wo Lappland; 
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und Ostindiens vegetabilische Temperaturen 
Zusammentreffen. Ich hatte die Freude meh- 
reren Pflanzen zu begegnen , welchen ich 
seit Jahren schon vergeblich nachspähte. 

Der erste Anblick einer schönen und sel- 
tenen Blume, versetzt mich immer noch in 
eine Entzückung, auf die ein jeder das 
entschiedenste Recht hat mit mitleidigem 
Achselzucken herabzulächeln, der nicht im 
Schoofse der Schweitzergebirge in die heili- 
gen Mysterien der Flora alpina eingeweihl 
wurde, und nicht wenigstens einigemal, an 
heitern Juliustagen, das Fest dieser Göttin, 
im Angesichte des ewigen Eises und unter 
den Einflüssen des begeisterndem Odems 
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3er reinen, Körper und Seele verjüngenden 
Bergluft beging. So wie ich niemals er- 
müde, Raphaels und Guidos Gemälde in 
meine Phantasie zurückzurufen, Glucks und 
Mozarts Melodien zu hören und Göches und 
Schillers Dichtungen zu lesen : eben so er- 
müde ich auch nie, meine Lieblinge unter 
den Blumen, selbst auf den rauhsten und 
mühvollsten Pfaden wieder aufzusuchen. Ich 
erinnere mich noch des Frohlockens, womit 
ich die Andromeda aus den Händen des 
braven Thomas , auf einer Wanderung durch 
die Saanenthäler, empfing, der zw r ar nicht, 
wie Perseus bei der Befreiung ihrer Namens- 
schwester, den furchtbaren Kampf mit einem 
Wasserungeheuer zu bestehen, aber doch, 
um ihrer habhaft zu werden, eine lange 
Sumpfstrecke zu durchwaten gehabt hatte. 
Sicher hätte ich die schöne Andromeda mit 
der ganzen Wonne des erhörten Liebhabers 
begrüfst, wenn ich einen gegen dergleichen 
erotische Schwärmereien toleranteren Zeugen 
gehabt hätte, als meinen unmythologische* 
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und unpoetiscben Begleiter, Mit goldenen 
Lettern steht es in den Annalen meiner Ver- 
gangenheit aufgezeichnet, dafs ich die harm- 
losesten Stunden in einsamen Bergthälern 
auf botanischen Exkursionen verlebte, und 
dafs nichts, im ganzen Kreise meiner Thä- 
tigkeit, jemals mir die Seele schneller zu 
entwölken oder den herbsten Kummer un r 
fehlbar zu mildern vermochte, als eine neue 
Entdeckung in der Pflanzenwelt. Wie oft 
wurden da Bonnets Gefühle die ( meinigen, 
und ich betrachtete, ohne weiter zu grübeln, 
mit ihm jene Blumen, dje unsere Gärten 
und Felder schmücken und jene majestäti- 
schen Stämme unserer hundertjährigen Haine, 
als empfindende Wesen, bestimmt ihre an- 
gewiesene Summe von Glückseligkeit und 
Daseynsfreude zu geniefsen. 

Ueberliefse jetzt Apollo, unter allen Ge- 
schenken, wodurch er die Sterblichen jemals 
beglückte, dasjenige meiner Wahl, von wel- 
chem ich mir den reinsten und dauerndsten. 
Genufs verspräche , so würde ich die Leier , 

A _ 
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diesen heifscstcn Wunsch meiner Jünglings- 
jahre, zurückweisen, und nach dem golde- 
nen Pfeile greifen, worauf Abaris, schnell 
wie Blitz, und Wind, über Länder und Meere 
flog. Dann lägen die Pflanzenschätze aller 
Zonen, von denen Förster, Thunberg , Cr>m- 
inerson und andere Argonauten der Natur- 
kunde, nur einen kleinen Theil durch un- 
nennbare Mühseligkeiten erkämpften , in 
reicher Fülle und unbestrittener Zugäng- 
lichkeit vor mir ausgebreitet: von den bren- 
nenden Gefilden , welche die königliche 
Palme beherrscht, bis dahin, wo nur blei- 
ches Aftermoos die äufserste Klippe des 
Nordmeers bekleidet. 

Der gefühlvolle Menschenbeobaclifer mufs 
in Wallis von den traurigsten F.mpfindun- 
gen über eine Klasse von Geschöpfen durch- 
drungen werden, die, in ihrer niedrigsten 
Abstufung, tief unter der Thierheit stehen, 
ob sie gleich mit dem Menschen die Gestalt, 
wiewohl zur häfslichsten Karikatur verzerrt, 
gemein haben. Ich sähe in Martigny einen 
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dreifsigjährigen Kretin, der nicht einmal 
so viel animalischen Instinkt hat, die Spei- 
sen .selber zum Munde zu führen, sondern 
gefüttert werden mufs, wie ein Kind. Sein 
Kropf ist einer der enormsten, die ich noch 
sähe; dagegen sind die matten und starren 
Augen ungewöhnlich klein. Bei gutem Wet- 
ter wird er an die Sonne gelagert, wo ''er 
so lange unbeweglich hingestreckt bleibt, 
bis man ihn wieder ins Haus trägt. Seine 
Stimme, die er aber nur selten hören läfst, 
ist ein dumpfes Heulen. Noch tiefer als 
diesem , wies die Natur einem andern Kretin 
seinen Platz an, der im Alter von neun Jah- 
ren zu Aigle starb, und an dessen ganzem 
Körper der Mund die einzige Oeffnung von 
entwickelter Organisation war. Der verstor- 
benene Dechant von Copet , der einem mei- 
ner Bekannten mehrere über ihn angestellte 
Beobachtungen mittheilte , bemerkte nur 
dann eine Art von Bewegung an ihm, wenn 
er die Nahrungsmittel , welche man ihm 
einflöfsle, wieder von sich gab. 
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Wenige Familien in Wallis bleiben ohne 
Kretins, die aber zum Tkeil auf keiner so 
niedrigen Stufe stehen, wie die eben ange- 
führten, gegen welche sogar Austern und 
Polypen Wesen höherer Art sind. Einige 
kann man zum Wassertragen und andern 
häuslichen Verrichtungen gebrauchen, und 
andere wissen sich durch Zeichen verständ- 
lich zu machen. Das starre Grinsen des 
Blödsinns aber und die Häfslichkeit der 
Baschkiren und Pascbcrähs haben sie sämmt- 

lich mit einander gemein. Merkwürdig ist 

« 

aber die Erfahrung, dafs Kinder, die in an- 
dern Gegenden gezeugt wurden, als Kretins 
zur Welt kamen, weil die Mütter, während 
der Schwangerschaft, nur einige Wochen in 
Wallis zugebracht hatten. , 

In Sion, meiner Mittagsstation, zeigte das 
Thermometer im Schatten 25. Grade Reau- 
mür; ich war deshalb genöthigt, den Gang 
nach einem der drei, die Stadt beherrschen- 
den, alten Schlösser, wo man einer vorzüg- 
lich reichen und ausgedehnten Umsicht ge- 
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nicfsen soll, aufzugeben. Sonst bat das un- 
heimliche und schmutzige Sion , wo seit dem 
neuesten Kriege ganze Häuser unbewohnt 
stehen, nichts aufzuweisen, was der Betrach- 
tung des Reisenden werth wäre. 

Auf dem Wege nach Siders erblickte 
ich die, seit Frankreichs Revolution durch 
Schreibfedern, Druckerpressen , Grabstichel, 
Pinsel, Meifsel und Sticknadeln bis ins Un- 
endliche vervielfältigten Worte: Freiheit und 
Gleichheit , vermuthlich von der Hand eines 
philosophischen Wanderers, an ein Kirch- 
hofthor gekreidet, wo sie mir nicht weniger 
treffend und schicklich angebracht schienen, 
wie das Horazische linquenda über dem 
Eingänge eines Hauses zu Stuttgart. In Si- 
ders ist die Scheidungslinie der deutschen 
und französischen Sprache. Der Muskat- 
wein, welcher in der Nähe dieses Dorfes 
wächst , darf die Vergleichung mit dem 
besten Malvoisir nicht scheuen. Er wird 
hoch im Preise gehalten , weil der Bezirk , 
der ihn hervorbringt, ijur unbeträchtlich ist. 








Der Weg von Siders bis Brieg , wo die 
Fabrstrafse endet, ist, wie das ganze Wallis, 
unendlich reich an grofsen und wildroman- 
tischen Ansichten , und gewifs eine der herr- 
lichsten Schulen für den Landschaftsmaler, 
dem der Genius des Salvator Rosa bei sei- 
ner Geburt lächelte. Aber zugleich dringt 
sich dem Reisenden auch unaufhörlich die 
Bemerkung auf, wie furchtbar die Verhee- 
rungen scvn müssen , welche die Rhone so 
häufig in diesen Gegenden verursacht. Das 
Bette des Stroms, welches jedoch nur bei 
den gröfsten Ueberschwemmungen ganz un- 
ter Wasser gesetzt wird, nimmt oft beinahe 
die ganze Breite des Thals ein. Vor zwei Jahren 
legte der bekannte Verfasser eines interessan- 
ten Werks über die Spinnen , QuatremSre-Dis- 
jonval , der französischen Regierung ein Pro- 
jekt zur Einbettung (encaissement) und Schiff- 
barmachung der Rhone, von Brieg bis zum 
Genfersee, var. Wäre die Ausführung des- 




selben möglich, wozu ich aber, nach ge- 
nauerer Lokalkenntnifs, nur wenig Wahr- 
scheinlichkeit sehe: so würde nicht nur 

Wallis an kulturfähigem Boden aufscror- 

' ' 

dentlich gewinnen, sondern auch dem Han- 
del ein sehr bedeutender Vortheil erwachsen. 

Ich kam früh genug in Brieg an , um noch 
eine eben vollendete, zur neuen Simplon- 
strafse gehörige Brücke zu sehen, die, we- 
gen der beträchtlichen Tiefe, aus welcher 
die Widcrlagen aufgeführt werden mufsten, 
gewifs nicht zu den letzten Merkwürdigkei- 
ten dieses unerhörten Strafsenbaues gehört, 
der, wie nur vorläufig hier bemerkt werden 
soll, von Genf bis zum Dorfe Simplon auf 
Kosten Frankreichs , von dem Dorfe Simplon 
aber bis Mailand auf Kosten der italienischen 
Republik unternommen ward; wobei Frank- 
reich auf jede Weise im entschiedensten 
Vortheile steht: denn die auf der Südseite 
grölstentheils schon besiegten und noch zu 
besiegenden Schwierigkeiten , verhalten sich 
gegen die auf der Nordseite ungefähr wie 
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eine Weltumschiffung gegen eine Westindi- 
enfahrt, oder die Erklimmung des Pichincha 
gegen die Ersteigung des Vesuv. ^Auch er- 
öffhete Italien die Arbeiten schon seit drei, 
Frankreich hingegen erst seit zwei Jahren. 

Vierter Tag. 

Ich verliefs nun meinen Wagen und be- 
stieg ein Pferd, träges Ganges und klapper- 
dürr, wie die Rozinante des weisen Junkers 
von la Mancha. Mein Wirth , ein handfe- 
ster Mann und erfahrner Alpenwanderer, 
nahm, zu meiner Zufriedenheit, den Vor- 
schlag, mich als Führer zu begleiten, bereit- 
willig an. Früh um fünf Uhr verliefsen wir 
Brieg bei regentrübem Himmel. Alle Berg- 
fernen waren verschleiert, und meine Seele 
war es nicht weniger : denn bei ungünsti- 
gem Wetter ist eine Bergreise, die man als 

Freund oder Beobachter der Natur anstellt, 
% * 
das fruchtloseste Beginnen, das, nächst einer 

Wallfahrtsprozession, unter dein Monde ge- 
denkbar ist. Als wir das Dorf Naters, wo 
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ein bedeutender Safranbau getrieben wird, 
etwa eine halbe Stunde im Rücken hatten, 
fing der Weg an steiler emporzusteigen ; und 
ob mir gleich der Blick in die Ferne , wegen 
der grauen Wolkentepprche, die an den Ber- 
gen herabhingen, Versagt war, so gewährte 
doch, zu einigem Ersätze, die Nähe mehrere 
anziehende und malerische Parthien. Tief 
unter der Strafse, die sich an einem schrof- 
fen Absturze hinzieht, wird der Rhodan, 
der diesen seinen ehrwürdigen alten Namen 
noch in ganz Oberwallis führt, gleich dem 
Rheine an der Via mala in Graubünden, 
zwischen engen , völlig senkrechten Felsen 
zusaimnengeprefst , die er nicht durchbro- 
chen oder durchnagt, sondern durchsägt zu 
haben scheint. 

Nun fing der Regen, welcher schon lange 
gedroht hatte, plötzlich an sich in Strömen 
zu ergiefsen. Der ihn begleitende Sturm 
machte den Gebrauch des Schirms unmög- 
lich, und mein Mantel war in wenigen Mi- 
nuten wasserschwer, wie ein vollgesogener 




Schwamm. Höchst willkommen war uns 
daher die nette und reinliche Herberge im 
Dorfe Lax , wo wir, ungeachtet es noch 
nicht Mittag war , wegen des immer anhal- 
tenden und stärker werdenden Unwetters, 
unser Nachtquartier zu nehmen gezwungen 
wurden. Gegen Abend trat mein Führer, 
dessen Gesicht mir, wegen einer auffallen- 
den Aehnlichkeit mit dem von Verheiß: ge- 
stochenen Portrait des Algernon Sidney, lieb 
geworden war, mit der erwünschten Bot- 
schaft in mein Zimmer, dafs der Wind sich 
gewandt habe , und nun hergab blase. In 
Alpen leidet es beinahe keine Ausnahme, 
dafs Regen und Ungewitter von unten auf 
getrieben werden, und dafs daher die Winde, 
die bergauf blasen, Regen, so wie die, wel- 
che bergab blasen, schönes Wetter bringen. 

Der Wirth, welcher, als Gemsjäger, seine 
vaterländischen Berge eben so gut kannte, 
wie ein Landmann seine Felder und Wiesen, 
sprach unter andern auch von den ansehn- 
lichen Ucberresten einer steinernen Brücke, 
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hoch in der Eisregion, an einer Stelle, wo 
keine Art von Zugang sey, und wo man 
ihre vormalige Bestimmung gar nicht be- 
greife. So erzählte mir mein Freund Bon - 
fiecten einst von Strafsenspuren in den Alpen, 
die zu Abgründen führen. 

Da der Wirth sich die Schuldigkeit aufge- 
legt hatte, mir den Abend wegzuschwatzen, 
so bekam ich auch zu hören, dafs er als 
Bedienter mit einem Engländer eine Zeit- 
lang sich in Dresden aufgehalten habe, dort 
aber tödtlich am Heimweih erkrankt sei, 
und unfehlbar sein Grab in der Fremde ge- 
funden haben würde, wenn die Aerzte sei- 
nem kränkelnden Herrn nicht glücklicher- 
weise das Leukerbad verordnet hätten. Kaum 
habe sein Kamerad ihm dies zu Ohren ge- 
bracht, so wäre ihm gewesen, als fahre ein 
ganzes Heer von Höllengeistern aus seinem 
Kopfkissen und in Kurzem habe er sich wie- 
der muthiger und stärker gefühlt, als jemals. 
Nichts hat mir, seit ich die Schweitz kenne, 
weniger befremdend geschienen , als das 
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Heimweh ihrer verwöhnten Kinder, und 
sowohl in psychologischer, als medizinischer 
Hinsicht, wäre mit der Analyse dieser son- 
derbaren Krankheit immer noch ziemlich 
leicht fertig zu werden , wenn nicht auch 
auf den Färöerinseln , wo neun Monate im 
Jahre dicke Nebel wallen, kein Baum den 
Blick erfreut und Fischtliran eins der Haupt- 
nahrungsmittel ist, Menschen lebten, die 
selbst im Paradiese' des Genfersees am Heim- 
weh sterben würden : denn dieses äufsert 
sich bei keinem Volke stärker, als bei den 
Bewohnern jener nafskaltcn und melancho- 
lischen Eilande: 

— — — ubi nulla campis < 

Arbor ecstiva rtcreatur aura , 

Quod latus mundi nebulce malusquc 
Jupiter urget. 

• Ho*. 

Fünfter T a g. 

A £ . ■ ‘ . ' ' r 

* Nicht vergeblich hatte der Wind bergab 

geblasen. Die Regenwolken waren ver- 
schwunden, und die Heitre in Osten schien 
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von der günstigsten Vorbedeutung. Nach 
einem Marsche von vier Stunden kamen wir 
in Obergestelle an , dem letzten Dorfe im 
Oberwallis. Beim Eintritte in das Wirths- 
haus empfing uns ein Mädchen von so selte- 
ner Schönheit und so frischer Jugendblüthe, 
dafs sie der Malerin der Grazien, Angelika, 
zum Modell einer Hebe hatte dienen können. 
Zu meiner grofsen Ueberrascbung sprach sie, 
mit einer Stimme, die ganz Harmonie war, 
ein so reines und richtiges Deutsch, dafs ich 
unmöglich die Frage unterdrücken konnte: 
Wie sie in diesem rauhen und wenig be- 
suchten Erdwinkel zu einer solchen Sprache 
.gekommen sei? Sie gab zur Antwort: Ihr 
Bruder, der während eines langen Aufent- 
halts in Deutschland sich besondere Mühe 
gegeben habe, die Sprache des Landes rein 
und richtig zu reden, sei ihr Lehrmeister 
gewesen. Sie setzte hinzu , dafs sie nichts 
sehnlicher wünsche, als zuweilen auch ein 
gutes deutsches Buch zu lesen: aber aufser 
Gellerts Fabeln , die ihr Bruder aus der 
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Fremde mifgebracht, sei noch keins in ihre 
Hände gekommen, diese wisse sie aber auch 
alle auswendig, und sie würde viel darum 
geben, dem Manne, der sie geschrieben, 
einen Maien (ßlumenstraufs) auf das Grab 
legen zu können. 

Menschenfreundlicher Geliert! gewifs wer- 
den deine Manen den Willen für die Thal 
nehmen! Aber wie wunderbar hat der Zu- 
fall den schon zerrifsnen Faden deines Fort- 
lebens bei der Nachwelt, wenn gleich nur 
mit unsicherer Hand, hier noch einmal wie- 
der zusammengeknüpft ! Indefs in den Buch- 
läden des nämlichen Deutschlands, das noch 
vor einem halben Jahrhundert deinen Namen 
mit enthusiastischer Bewunderung aussprach, 
kein Schöngeist mehr nach deinen Schriften, 
und an den Ufern der Pleifse, wo so man- 
ches Eichenreis dir zur Bürgerkrone sprofste, 
kein Reisender mehr nach deiner Grabstätte 
fragt: lernt eine schuldlose Tochter der Na- 
tur, eine arme Alpenhirtin, an den Quellen 
des Rhodans, deine Fabeln auswendig, und 
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sehnt sich nach deinem Grabe zu wallfahr- 
ten, um dir ihren ganzen Reichthum, einen 
Blumenstraufs und eine Thräne zum Todten- 
opfer darzubringen ! 

Auf die Erkundigung nach ihrem Namen, 
erwiederte sie , dafs sie Crescentia heifse. 
Also der Name dieser Heiligen? sagte ich, 
auf einen Holzschnitt der heiligen Crescen- 
tia deutend , der unter dem Spiegel einem 
Sechskreutzerbildchen von Bonaparte zum 
Seitenstücke diente. O eine Heilige zu wer- 
den, fiel sie schnell ein, mit einem Gesichte, 
in welchem die reinste Unschuld und die 
holdeste Schwärmerei den Ausdruck theilten, 
ist von früher Kindheit an immer einer mei- 
ner heifsesten Wünsche gewesen, und ich 
flehe täglich zur Mutter Gottes, ihn in Er- 
füllung zu bringen, wenn es anders ihr 
himmlischer Wille und mein Restes ist! Die 
Seelenreinheit, die aus ihrem ganzen Wesen 
hervorschien, trug einen so hohen Charak- 
ter, dafs sie selbst einem Valmont oder Bo- 
velace Ehrfurcht vor der Tugend hätten eia- 
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llöfsen müssen, und ich will es zum Ruhme 
der Menschennatur glauben, dafs auch dem 
determinirtesten Wüstling wenigstens die Un- 
schuld dieses Mädchens heilig seyn würde. 

Nach dem Mittagessen begab ich mit Cres- 
cendos Bruder, der sich zura Begleiter an- 
trug, mich auf den rauhen Weg, der nach 
dem Rhonegletscher führt, und nach einer 
zweistündigen Wanderung standen wir am 
Fufse dieser majestätischen Eismasse. Der 
erste Blick überzeugte mich, dafs dieser Glet- 
scher seinem Rufe, einer der gröfsten und 
schönsten in den Alpen zu seyn, vollkom- 
men Genüge leiste. Hierzu kommt noch 
das Ungewöhnliche der Form, oder vielmehr 
das ganz Eigenthümlichc der Physiognomie, 
wodurch er sich von allen seinen mir be- 
kannten Brüdern unterscheidet, und daher 
ein Schauspiel gewährt, das mehr als irgend 
ein anderes dieser Gattung aus einer Zau- 
berwelt entlehnt zu seyn scheint. Seine obere 
Gränzfläche, geschmückt mit tausend kri- 
stallklaren, smaragdgrünen Pyramiden, ver- 



schmälert sich nach und nach zwischen zwei 
einzwängenden Felsen -zur Eisenge, breitet 
sich dann wieder Fächerförmig aus und nimmt 
zuletzt die Gestalt eines Ungeheuern Kugel- 
segments oder einer Kuppel an, von deren 
Scheitel tiefe Spalten , wie aus einem gemein- 
schaftlichen Mittelpunkte, bis zur Peripherie 
herablaufen. Zu unterst an dieser Kuppel 
nun zeigen sich zwei regelmäfsig gewölbte 
Eisportale, von der schönsten Aquamarin- 
farbe , aus welchem der junge Rhodan , schon 
ein Herkules in der Wiege, mit brausendem 
Ungestüm hervorstürzt. Beide Arme verei- 
nigen sich bald, und nehmen dann den 
schwachen Wasserfaden aus jenen drei Quel- 
len auf, welche, wie schon der alte Scheuch- 
ler bemerkt, ganz uneigentlich den Namen 
der Rhonebrnnnen führen, wenn gleich die 
Einwohner des Landes sie mit einer Art von 
Ehrfurcht als die heiligen Urnen des Flufs- 
gottes betrachten , und jene zwei aus dem 
Gletscher entspringenden Ströme, ihrer so 
mächtigen Fülle ungeachtet, nur schlechthin 




Eisbäche oder Schneewasser nennen. Man 
hat diese Sonderbarkeit dadurch zu erklä- 
ren gesucht, dafs die Rhonebrunnen , weil 
sie, vermöge ihrer natürlichen Wärme (das 
Thermometer zeigt darin 14 Grade Reau- 
mür, da das Gletscherwasser einen dem Ge- 
frierpunkte nahen Grad der Kälte hat) selbst 
in den strengsten Wintern nie gefrieren, 
und, stets die nämlichen, in jeder Jahrszeit 
gleich lebendig und gleich lauter in frisch 
grünenden Einfassungen hinwallcn , eben 
durch diesen Umstand eine entschiedene Aus- 
zeichnung vor dem kalten und schmutzigen 
Gletscherwasser erhielten, und daher in der 

j 

dichferischen Vorzeit, die so gern den Ur- 
sprung grofser Ströme mit geheimnifsvollen 
Sagen umgab, als der würdigste Wohnsitz 
der Flufsgottheit verehrt wurden. Die Tra- 
dition that hierauf das ihrige, und die 
warme, lebendige, unwandelbare Lauterkeit 
der Rhonebrunnen blieb dem Enkel , was sie 
dem Ahnherrn gewesen war. Diese warme 
Quelle (welche dadurch unstreitig ihre gröfste 
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Merkwürdigkeit erhalten, dafs sie neunhun- 
dert Toisen über der Meeresfläche angetrof- 
fen werden) unterscheiden sich durch die 

l 

Menge ihrer schönen Konferven ( Conferva 
rivularis L.) von allem dieser Art von Vege- 
tation stets ungünstigen Schnee- und Glet- 
schergcwässer. 

Anstatt dafs andere Gletscher periodisch 
vorrücken , zieht der Rhonegletscher sich 
zurück. Dies war, nach dem Zeugnisse der 
Hirten, seit dreifsig Jahren besonders merk- 
lich. Aus den Morainen (Anhäufungen von 
Kieseln und Felsenschutt, die jeden Glet- 
scher umgeben) als den sichersten Denkmä- 
lern seiner alten Gränzen, ergiebt sich eine 
successive Abnahme von mehr als hundert 
und zwanzig Toisen. 

Von hier bis zu den beiden Gipfelzacken 
der Furka hat man noch zwei Stunden zu 
steigen. Da diese Wolkenfahrt aber nicht 
bestimmt in meinem Reiscplane lag , so 
iiberliefs ich mich dafür lieber noch eine 
Weile ganz den Eindrücken der wunder- 
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vollen mich umgebenden Naturscenen, und 
dem erhebenden Gefühl , an den Quellen 
eines Flusses zu stehen, dessen Namen die 
Muse der Geschichte so oft mit den Namen 
unsterblicher Heroen in ihre thatenvollen 
Jahrbücher eintrug, und dessen Ufer, in 
alter und neuer Zeit, Zeugen von Weltbe- 
gebenheiten waren , die das Schicksal der 
Völker entschiedpn. Im Geiste folgte ich 
dem Laufe des Rhodans durch die unend- 
lich mannigfaltigen, an den grausenvollsten 
und erhabensten, wie an den anmuthigsten 
und lachendsten Kontrasten so reichen An- 
sichten seiner Gestade, von den Regionen 
des ewigen Eises, aus welchem er geboren 
wird, bis zu den heitern Gefilden, wo der 
Oelbaum schattet, und Orangen - und Zitro- 
nendüfte den glücklichen Himmelsstrich ver- 
künden, wo, nach Horazens Ausdrucke, 
Jupiter den Sterblichen einen langen Früh- 
ling und warme Wintertage gewährt. 
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Sechster Tag. 

Da heule das Abenteuer des Griesberges 
bestanden werden sollte, so bemerkte ich 
N mit doppeltem Mifsmuthe, dafs den Mor- 
, genhimmel ein düstrer Flor überzog, der 
neue Regenschauer verkündete. 

Man kann den Griesberg als das letzte 
Glied einer Kette von Eisgebirgeri betrach- 
ten, die beim grofsen St. Bernhard beginnt, 
sich östlich an den Gränzen von Wallis hin- 
zieht und dieses Land von der italienischen 
Republik scheidet. 

Unter allen von mir bereisten Bergpäs- 
sen, die nach Italien führen ( Gotthard , Splü- 
gen, Simplon und Brenner), kann keiner, 
nach meiner Ueberzeugung , dem Freunde 
der grol'sen, majestätischen, grausenvollen, 
schaudererregenden und schrecklicherhabe- 
nen Natur, vom ersten Schritte bis zum 
letzten, ein höheres und anhaltenderes In- 
teresse darbieten, als die Strafse über den 
Griesberg nach V dl Formazza : denn die fünf 
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eben genannten Berge haben schwerlich ir- 
gend eine charakteristische oder eigentühm- 
liche Naturmerkwürdigkeit, die der Gries- 
berg nicht ebenfalls aufzuweisen hätte, der 
übrigens nur deshalb in Reisebeschreibun- 
gen oder Zeitungen höchst selten, und in 
Romanen oder Gedichten, meines Wissens 
gar nicht genannt wird, weil sein Pafs nur 
wenige Wochen im hohen Sommer offen 
steht, an manchen Stellen gefahrvoll, an 
den meisten beschwerlich ist, und gröfsten- 
theils nur von Maulthiertreibern , die den 
Käse des Berner - Oberlandes nach Italien 
führen , betreten wird. Von Obergestelle 
hatten wir vier Stunden zu steigen, ehe 
wir beim Griesgletscher ankamen. Eine 
Zeitlang zog sich der Weg längs der Egina 
hin , einem wilden Bergstrome, der eine 
kleine Viertelstunde von Zumloch , dem letz- 
ten Wallisischen Dorfe auf dieser Route, 
einen prächtigen Fall bildet. Nicht weit 
von der darüber führenden Brücke bricht 
ein Topfstein ( Lapis ollaris), der zwar zu 



0 

Digitized by Google 




Kesseln, Töpfen oder Lampen nicht kom- 
pakt genug ist, aber, unter dem Namen des 
Giltsteins, in dicke Platten zu unvergäng- 
lichen Stubenöfen gehauen wird. Als Bau- 
material hat er den Vorzug, dafs er sich 
äufserst leicht bearbeiten läfst und niemals 
verwittert. 

Kurz zuvor, che wir die Moraine oder 
den Wall des Gletschers erreichten, stürzte 
mein Pferd hart am Rande eines fürchterli- 
chen Abgrundes, aus dessen dämmerndem 
Schlunde die weifsen Gerippe verunglückter 
Saumthiere warnend emporblinkten , auf 
einer schlüpfrigen Felsenplattc nieder. Eine 
leichte Quetschung am Fufse war die ein- 
zige Folge dieses 7,ufalls, der, hei einem 
weniger trägen und mattherzigen Pferde, 
mich unvermeidlich in die Tiefe geschleü- 
dert hätte. 

Nun lag auf einmal des Gletschers unge- 
heure Eiswüste vor uns, in deren scliim- 
» 

mernden , meergrünen Obelisken sich zur 
Rechten das geblendete Auge verlor. Etwa 
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eine halbe Stunde ging der Weg darüber 
hin , der durch Stangen mit Strohbüscheln 
angedeutet ist. Ohne diese Erkennungszei- 
chen würde der Reisende bei plötzlichem 
Nebel oder Schneegestöber davon abirren, 
oder in die unergründlichen Spalten und 
Schründe stürzen, welche den Gletscher nach 
allen Richtungen durchkreuzen, und von 
denen viele bis zum Rande mit Wasser an- 
gefüllt sind. In dieser schauervollen Einöde 
ahnt man kaum noch einen matten Puls- 
schlag der organischen Natur. Selbst fiir 
das kleinste Moos gebricht es der grofsen 
Mutter der Dinge hier an Erhaltungskraft. 
In der Höhe, wie in der Tiefe, in der Nähe, 
wie in der Ferne, erblickt des Wanderers 
Auge nur Schnee, Eis, Felsen und Himmel. 
Der Donner der Lauinen und das Tosen der 
Katarakten allein erschüttert die Luft. Selbst 
der Adler und der Lämmergeier verirren 

sich nur selten in diesen furchtbaren Win- 

*■ 

kel der Schöpfung. 

Jenseit des Gletschers erreichten wir bald 
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die Scheidecke der Strafte, wo ein Granit 
von grobkörnigem Gemenge, mit stark vor- 
waltendem Feldspath zu Tage liegt. Tiefer 
unten bildet der Granit (und dies ist ;der 
von Saussiire so genannte Granit veinö ) 
grolse Vertikalschiclitcn von der nämlichen 
Richtung, wie die des ihm angranzenden 
Gneis. Hierauf bekamen wir noch eine 
lange Schneefläche zu durcharbeiten : dann 
senkte sich aber der Weg, wie fast immer 
an der Südseite der Alpen, so jäh abwärts, 
dafs es nicht weiter wohlgethan war, auf 
dem Pferde zu bleiben. Jetzt lag die todle 
Wildhifs hinter uns, und die Aretia , eine 
der höchsten Bergpflanzen, verkündete den 
neuen Beginn des vegetirenden Lebens; und 
bald war der dichte, elastische Rasen, in 
herrlicher Fülle, mit alle den lieblichen 
Blumen übersäet, die kein Freund d^r Alpen- 
natur wiedererblickt, ohne sein Herz be- 
wegt zu fühlen, wie beim. Wiedersehn eines 
alten Lebensgefährten nach langer Trennung. 

Wir betraten das von der Tosa ( Toccia ) 
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durchslrömte Hirtenthal la Fruta , liinler 
welchem die Gebirge von Locarno ihre mit 
ewigem Eise bedeckten Häupter erheben. 
Dieses Thal endet gegen V al Formazza mit 
einer senkrechten Felsenwand von erstaun- 
licher Höhe, woran def 1 Weg in dem Win- 
kel, den sie mit der südwärts ihr aügrän- 
zenden Berglehne ’bildet, im Zickzack her- 
abläuft, und eine getreue Miniaturkopie der 
berühmten Riesentreppe darstellt, auf wel- 
cher man von der Gemmi in das Leukerbad 

i 

hinuntersteigt. 

Von dieser Felsenwand stürzt sich diö 
Tosa in ein Thal, wo die Natur überall 
sich in seltsamen und ungewohnten Formen 
zeigt, und gewährt ein Schauspiel so erha- 
ben und imposant, wie wenigstens meinen 
Blicken, selbst das Wellengewitter hei Terni 
nicht ausgeschlossen, noch keius in der Art 
erschienen war. Der Sturz der Tosa hat 

. I 

unter allen Katarakten der Alpenllüsse die / 
reichste Wassermasse nach dem Rheinfalle, 
übertrifft aber diesen wenigstens sechsmal 
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an Höhe, und weicht ihm an Breite viel- 
leicht nur um ein Drittheil; wie weit er 
ihn folglich in Absicht des Totaleindrucks 
und ganzen malerischen Effekts hinter sich 

I 

zurücklassen müsse j das wird jedem in die 
Augen leuchten, der sich das Verhältnis 
von achtzig zu fünfhundert Fufs Höhe, bei 
fast gleicher Wasserfülle und Breite, lebhaft 
vorstellen will. Gewifs auch würde der 
Sturz der Tosa schon längst dem Rheinfälle 
den Rang der Berühmtheit abgewonnen ha- 
ben , wenn Maler, Dichter und Reisebe- 
schreiber , gleichsam in Schlafrock und 
Pantoffeln, nach Val Formazza lustwandeln 
könnten, wie aus dem sehr guten Gasthofe 
zur Krone in Schaffhausen nach dem Schlosse 
Laufen. Statt jeder weiteren Beschreibung, 
stehe hier nur diese Strophe: 

SinV in den Staub, o Wandrer, hin, und bet« 

Zu ihm, erhabner Schauer roll, 

Aua dessen Hand der Thau der Morgenröthe , 

Wie diese Katarakte, quoll ! 

Im Marktdecken Formazza, dem Haupl- 
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orte des davon benannten Thals , wo die 
italienische und deutsche Sprache Zusammen- 
treffen, hielt ich ein Mittagsmahl, das, sei- 
ner seltsamen Anordnung wegen , schon 
einige Federzüge verdient. Zuerst erschien 
auf dem rothgestreiften Tischtuche ein ge- 
waltiger Käse und eine ungeniefsbare mai- 
ländische Wurst, nebst einem platten Brote,* 
das zum Anschleifen hart war; hierauf folgte 
ein Ragout von Murmelthierfleisch und ein 
kalter Fisch; dann kamen hartgesottene Eier, 
die man geviertheilt und mit Pfeffer, Ing- 
wer und Salz inkrustirt hatte, und endlich 
wurde zum Schlüsse, statt des Desserts, eine 
Reissuppe aufgetragen. Trotz dieser um- 
gekehrten Ordnung der Dinge, forderte man 
für den Götterschmaus * Führer und Pferd 
mit eingerechnet, nicht weniger als drei Laub- 
thaler, wovon aber, nach italienischer Sitte, 
die Hälfte abgemarktet wurde. Zu den ge- 
schätztesten Leckerbissen der Bewohner die- 
ses Thals gehören die Murmelthiere, die in 
den Felseneinöden der höchsten benachbar- 
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ien Alpen zahlreiche Kolonien bildert, und 
deren Jagd daher vdn vielen Menschen zu 
einer Hauptbeschäftigung gemacht wird. 

Kaum hatten wir Formazza verlassen, als. 
es zu regnen anhub, und den ganzen noch 
übrigen Theil des Tages nicht wieder auf- 
hörte. So mufsten wir uns bis um eilf 
Uhr Abends mühsam fortschleppen , wo wir 
das elende Dorf Grodo erreichten. In der 
Schenke lag schon alles in den Armen des 
Schlafs. Nach langem vergeblichem Pochen 
und Rufen erschien endlich am Fenster ein 
Licht, und hinter dem Lichte eine schwarz- 
braune Furienmaske, die uns im schneidend- 
sten Nasentone den untröstlichen Bescheid 
gab, dafs niemand mehr eingelassen werde, 
und überdem auch Mangel an Betten sei. 
Welche Nachricht für verspätete Wanderer, 
unter einer strömenden Dachtraufe, di^ kei- 
nen trockenen Faden mehr an sich haben 
und nicht weniger vor Hunger als vor Nässe 
schaudern ! Theils durch Drohen , theils 
durch Versprechungen, wandten wir doch 
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endlich den harten Sinn der höllischen Al- 
ten zu unserm Vortheile, und das Knarren 
der nun sich öffnenden Thiire scholl mir 
harmonischer , wie ein Bogcnstriech von 
Lolli oder Viotti. In einer feuchten und 
iinsaubern Küche stellte die Sykorax uns 
ein Nachtessen auf, das aus hartem Brote, 
noch härterm Käse und rothem Essigweine 
Bestand. Es Blieb also vor der Hand nichts 
weiter übrig, als auf der mit Malsblättern 
ausgestopften und von einem alten Fries- 
teppich Bedeckten Matratze, die in einem 
Mauerloche ohne Fenster, wo schon vier 
Maulthiertreiber schnarchten und die Luft 
verpestet war, mir zum Lager angewiesen 
wurde, den Traumgott um eine Schale 
Nektar an der Tafel der seligen Olympier 
anzurufen. 

f * "* r • _ * | , 

Sieb e n t e r Tag. 

Der Weg führte mich heute, längs der 
Tosa , mehrere Stunden immer unter Re- 
gendächern hin. Wiewohl es noch anlntl- 
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fend fortregnete, so that mir dennoch der 
Gedanke im Innersten der Seele wohl, nun 
wieder in Italien zu seyn, wo alles, so bald 
wir nur Menschen und Wirthshäusern den 
Rücken kehren, paradiesisch erscheint, und 
wo wir Transalpiner des Vaterlandes verges- 
sen würden, als hätten wir Lotos gekostet, 
wenn die nordische Vernunft und der nor- 
dische Biedersinn dort nicht eben so seltene 
Blüthen trieben, als bei uns die südliche 
Aloo. Weshalb denn freilich das hochge- 
pricsenc Italien immer noch unter den Län- 
dern mit obenan steht, wo man, wie Temple 
sagt, mehr zu bemerken, als zu verlangen 
findet, und wo man lieber zu reisen, als zu 
leben Lust bat. 

Durch das schöne Cyklamcn , das auf bei- 
den Seiten an der Slrafse blühte, ward wie 
immer, wann und wo es mir auch vor Au- 
gen kommen mag, da* Andenken eines 
glücklichen Sommertages in mir erneuert, 
den ich mit Salis und seiner Gattin, unweit 
Mal ans in einer Sennhütte zu brachte, hei 
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welcher ich diese Pflanze zum erstenmale 
wildwachsend antraf. Nie hat meine Phan- 
tasie das Bild geliebter oder ausgezeichneter 
Personen von der Blume trennen können 
die ich in ihrer Gesellschaft zum erstenmale 
pflückte oder untersuchte, eben so wenig 
als das Kolorit und die Zeichnung der jedes- 
maligen Situation , worin ich mich dahei 
befand: und so gibt es denn für mich eine 
Menge Pflanzen, hei deren Wiedererblickung 
mir das Andenken an theure oder interes- 
sante Menschen und an frohe oder merk- 
würdige Lebensscencn , eben so hell, und 
vielleicht noch heller vor die Seele tritt, als 
dem Schweitzer in der Fremde, bei der Me- 
lodie des Hirtenreigens, das Gemälde seiner 
vaterländischen Heerden und Berge. We- 
nigstens wird es durch viele Beispiele be- 
stätigt, dafs, selbst in der Kindheit gehörte 
musikalische Stücke, nicht mit so vergegen- 
wärtigendem Zauber auf die Seele wirken, 
als zuweilen eine Blume. Ich selbst habe 
ein Frauenzimmer gekannt, die, ohne ge- 
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rade nci’vcnschwach zu seyn, immer beim 
Anblicke einer Nelke in Tbränen ausbrach, 
•weil sie eben eine solche Blume gepflückt 
, i hatte, als ihr die Nachricht vom Tode ihrer 

Mutier gebracht wurde, Rousseau konnte 
nie ein Vinka (Pervenche) sehen, ohne 
sein Herz von bittersüfseo Empfindungen 
in allen Tiefen bewegt zu fühlen, und Bom- 
gainvilles Südseeinsulancr kniete mit lautem 
Schluchzen vor einem Otaheitischen Gewächs 
nieder, das er iui Pariser -Pflanzengarten zu 
Gesichte bekam, und bedeckte dieses Kind 
seines heiinalhlichcn Bodens, wie die Lip- 
pen einer wiedergefundenen Geliebten, mit 
brennenden Küssen. Es ist unsäglich, wel- 
chcn hohen und reinen Genufs der Erinnc- / 
rung ich auf meinen einsamen ileisen und 
Spatziergängen dieser Blunienchronik schon 
verdanke. 

* ‘ “ 4P 1 . I V'fv • 

Bei Domo d’Ossolq, einer Stadt, deren 
Hauptindustric im Wein- und Käschandel 
besteht, liefs ich Mailand, von wo mir der . 
Triumph des grofsen Leonardo winkte, und 




<}ie Borromäischen Inseln, unter deren Oran- 
gen- und Zilronenwipfeln ich vor neun Jah- 
ren im ganzen Ernste an die Gärten der 
Armida glaubte, nicht ohne Bedauern, links 
liegen, um die neue prachtvolle Simplon- 
strafse zu betreten, die von Domo d’Ossola 
ab, noch eine Stunde in der Ebene fortläuft, 
und dann erst sanft emporzusteigen anfängt. 
Bei der Reise , die mich vor drei Jahren 
über diesen Bcrgpafs führte, war ich Augen- 
zeuge von dem Beginne des erstaunlichen 
Unternehmens , welches seitdem mit so un- 
begreiflicher Schnelle vorwärts rückfc, dafs 
man hätte versucht werden können , den 
flinken Architekten aus der Wundergeschichte 
von Aladdins Lampe dabei mit im Spiele zu 
glauben. Die überwundenen Schwierigkei- 
ten können , ohne Hyperbel , beispiellos 
genannt werden, ünd nur durch die An- 
schauung selbst ist man im Stande, sich 
einen Begriff von einem der merkwürdig- 
sten Siege zu machen, deren sich das me- 
chanische Genie jemals über die ftfatur zu 
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rühmen hatte. Jene Ungeheuern Granitmas- 
sen, so alt als die Welt, welche die vorge- 
zeichnete Linie der neuen Strafse überall, 
wie unbezwingbar scheinende Bollwerke, 
durchschnitten, waren durch die Kraft des 
Pulvers gesprengt und in Baustoff umge- 
wandelt; Abgründe wurden gefüllt, Höhen 
geschleift, und an einer Stelle wo die Gra- 
nitwand lothrecht aus dem Strombette auf- 
steigt, und die Hindernisse des Wegspren- 
gens unbesiegbar waren, hat man, nach Art 
des Urnerloches am St. Gotthard oder der 
Pausilippohalle bei Neapel , eine Gallerie 
durchgearbeitet, hundert Schritte lang, und 
eben so breit wie die Strafse. Steht dieses 
Riesenwerk, dessen Dimensionen nicht für 
Napoleons Reisige, sondern für Hannibals 
Elephanten berechnet zu seyn scheinen, ein- 
mal in seiner Vollendung da, so hatte die 
Welt , selbst zu den Römerzeiten , nichts 
ähnliches aufzuweisen. Aber um das eben 
gesagte nicht übertrieben zu finden, mufs 
man die rauhe, chaotische Felscnnatur des 
, <* 
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alten Passes über den Simpion kennen, wo 
Zerstörung lind Wildheit sich so vereinigen, 
dafs es der Sprache unmöglich ist , davon 

auch nur ein schwaches Gemälde darzustcl- 

r 

len. Die Breite der Strafse bleibt überall 
die nämliche. Zwei dickbäuchige Güterwa- 
gen können vor einander vorbei, ohne we- 
der sich selbst, noch den Fufsgänger zu be- 
rühren. Allenthalben wurde so nivellirt, 
dafs man in der schwerfälligsten Berline den 
Simpion, wo der alte Maullhierweg an mehr 
als hundert Stellen von furchtbarer Steile 
war, wird übersteigen können, ohne weder 
des Hemmschuhs noch der Sperrkette zu be- 
dürfen. 

Beim stärksten Regen kamen wir in Rüden 
an. Nach der kategorischen Erklärung des 
Führers, dafs es ihm bei solchem Wetter , 
schlechterdings unmöglich sei, mich weiter 
über den Berg zu begleiten , erhielt ich in 
der Herberge, die uns nun aufnahm, zur 
’VVbhnung eine ehemalige Küche, mit pech- 
schwarzen Wänden und einem kleinen vier- 
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scheihigen Fenster, »vom Rauche gebräunt, 
das nur ein mattes und melancholisches 
Dämmerlicht einfallen liefs. Durch mehrere 
Öffnungen der Decke drangen plätschernde 
Wasserstralen , die den Estrich in Kurzem 
überschwemmten. An der Thüre fand sich 
weder Schlofs noch Riegel, noch Klinke. 
Glücklicherweise ward ich einer alten Helle- 
barde , aus der schweren Rüstkammer der 

* v 

Vorzeit, gewahr und stemmte sie zu Abhel- 
fung dieses Mangels dagegeh. Mit genauer 
Noth vermochte ich mich eines morschen, 
gebrechlichen Schemels zu bemeistern. Zum 
Tische diente mir ein Brett, über zwei so 
niedrige Klötze gelegt, dafs man im Falle 
des Schreibens zusammengekrümmter hätte 
' davor sitzen müssen, wie der arme paraly- 
tische Scarron. Das Bette bestand, gleich 
dem gestrigen, nur aus zwei Stücken: einer 
Matratze mit dürren Blättern ausgepolstert, 
und einer Friesdecke, von jenen beschwer- 
lichen Insekten bewohnt, die Lavater nicht 
wit Unrecht Repräsentanten des Satans zu 
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nennen pflegte. Und dennoch war es dem 
Zufalle noch als Wohllliat anzurechnen, mir 
wenigstens einen Winkel gesichert zu haben, 
über welchen ich unumschränkt gebieten 
konnte : denn die übrigen Gemächer des 
Hauses waren mit allem vollgeschichtet, was 
ein grofser Theil der Strafse gerade an Maul- 
thiertreibern und andern Reisenden zu Fufs 
und zu Rofs enthielt, als das Unwetter aus- 
brach. 

Am Tische in der Wirthsstube fielen mir 
zwei Physiognomien auf, durch welche Ho- 
garth von dem Vorwurfe, die Natur in sei- 
nen Bösewiclitern oft überboten zu haben, 
gänzlich frei gesprochen ward; und ihnen 
gegenüber 7.wei andere , die weder Raphael 
für seine Transfiguration, nach Leonardo da 
Vinci für sein Abendmahl verschmäht haben 
würden. Dieser zufällige Kontrast erinnerte 
mich an eins der glücklichsten Künstler- 
Impromptüs. In einem Sfammbuchc war 
eine Gruppe von Fratzengesichtern gezeich- 
net, mit dem Motto: Und doch bleibt diese 
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Welt die beste. Chodowiecki gruppirte auf 
dem folgenden Blatte eine Menge der lie- 
benswürdigsten Gesichter, mit der schönen 
und wahren Unterschrift: Es ist Ihre Schuld, 
wenn Sie nur jene und nicht auch diese 
Buden. x 

Achter Tag. 

Da gegen Mittag der Himmel sich auf- 
hellte, und zu regnen abliefs, gebot ich dem 
Führer sich marschfertig zu machen, um 
wenigstens noch die kleine Strecke bis zum 
Dorfe Simplon zurückzulegen. Da man den 
Strafsenbau nur zu Fufse verfolgen konnte, 
so traf ich diese Wahl, indefs Führer und 
Pferd zu einem Umwege von zwei Stunden 
genöthigt waren. Mit den Empfindungen 
eines entkerkerten Gefangenen, wurde die 
unwirthliche Zigeunerschenke verlassen, wo 

i 

man nichts mehr und nichts weniger als 
ein Feuerländer seyn müfste, um noch mit 
einem bekannten Dichter deutscher Nation 
in der Freude des Herzens ausrufen zu kön- 
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nen: Es geht doch, bei Ja! und Nein! für 
einen freisinnigen Biedermann nichts über 
das goldene Wirthshausleben ! 

Von Rudert bis zum Dorfe Simplon giebt es 
der Lücken in der neuen Strafse noch mehrere. 
Nicht ohne Gefahr und Mühe arbeitet man 
sich durch das Chaos der gesprengleuFelstrüm- 
mer. An einigen Stellen mufs man senk- 
rechte Leitern hinansteigen, unter welchen 
der Strom hintobt und an andern über 
schlüpfrige Bretter balanciren, die neben 
Abgründen schwanken. Die Arbeiter sind 
eine armselige Menschenklassc, meistens Ita- 
liener, die, nur um dem Hungertode auszu- 
weichen, dieses wahre Galeerenleben wähl- 
ten, das ihnen kaum Polenta genug abwirff, 
um ihr kümmerliches Daseyn zu fristen. 
Sie bilden eine Gesellschaft, bei deren An- 
blicke nichts natürlicher seyn kann, als die 
Vorstellung, man habe die Zuchthäuser und 
Kerker der gesammten italienischen Republik, 
bis auf den letzten Mann ausgcleert. Diese 
Elenden wohnen in kleinen, dürftig zilsani- 
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mehgellickten Baracken, die gruppenweis, 
gleich holtentolischerf Kraals, ani Ufer des 
Bergslroms liegen. Der Donner der Spreng- 
schüsse bcgleilcle mich, wie vor drei Jahren, 
und eben so wie damals, halle die Nach- 
lässigkeit, womit die Arbeiter das übliche 
Warnungszeichen geben, auch jetzt meinen 
Lauf plötzlich unterbrechen können. Beim 
Umbeugen um einen Vorsprung befand ich. 
mich auf einmal in der Nähe einer glim- 
menden Lunte. Nun schrien die Arbeiter 
aus ihrem Sicherheitswinkel inNollem Chore. 
Die Mine versagte aber, weil die regen- 
feuchte Lunte nicht bis zum Pulver fort- 
brannte. Eins der merkwürdigsten und 
kühnsten Werke ist eine dreihundert Schritte 
lange Gallerie, woran in diesem Augenblicke 
mit gröfster Anstrengung und Thätigkeit 
gearbeitet wird. Man sprengte gerade an 
den OcfFhungen, durch welche der Tag ein- 
fallen soll. Die Arbeiter werden an Seilen 
heruntergclassen , und, nachdem sie die 
Mine gebohrt, geladen und arigezündef 
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haben, wieder beraufgevfrunden. Viele sind 
aber schon umgekommen, weil man sie ent- 
weder nicht schnell genug emporzog oder 
die Mine sich zu früh entlud. 

Im Dorfe Sirnplon , wo ein reinlicher 
und bequemer Gasthof mich des yortägigen 
Ungemachs leicht vergessen liefs , versi- 
cherte der Wirt’n , dafs von einer Ent- 
schädigung der Eigenthümcr , auf deren 
Häuser, Gärten und Wiesen die neue Strafse 
traf, bis auf den gegenwärtigen Moment, 
noch keine Silbe laut geworden sei. Nach- 
mittags langte ich wohlbehalt wieder in 
Brieg an , wo ich am folgenden Morgen 
meinen kleinen Wagen bestieg, und bis 
Siders fuhr. Hier nahm ich ein Maulthier, 
und machte noch die Scitenreise nach dem 
Leuker bade . Unter den Kurgästen befand 

sich der berühmte Choiseul- Gouffier. Mit 
diesem , allen Freunden der Wissenschaften 
und Künste ehrwürdigen Namen , mag sich 
denn diese Erzählung, da mein Rückweg 
II. 23 
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nach Vevey nichts Denkwürdiges mehr dar- 
Lietet, wie mit einem harmonischen Ton- 
falle schliefsen. 
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Le saint recueillement , la paisible innoeenee 
Semble encor de ces lieux habiler le silence. 

La mousse de eet murt, ce dome , cette tour , 

Les arcs de ee long cloitre impenetrable au jour , 

Les de g res de l'autel Utes par la pri'ere , 

Ces noirs vitraux , ce sombre et profond sanctuaire 
Oit peut - itre des coeurs en teeret malheureux 
A V inflexible autel se plaignoient de leurs noeuds , 
Et pour des Souvenirs encor trop pleins de charmes, 

' A la religion dirnboient ijueh/ues lärmet ; 

Tout parle , tout erneut dans ce sejour sacre. 

Duilk. 



Begünstigt vom heitersten Sommerhimmel 
Überstieg ich, mein geliebter Salis, auf der 
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nnn herrlich vollendeten Prachtstrafse des 
Simplon, die Alpen; lebte einen seligen Göt- 
tertag, unter Orangen- und Lorberwipfcln , 
in den Hesperidenhainen der Borromäisc/ien 
Inseln; weilte zu Mailand , mit bittrer Weh- 
muth, vor dem beinahe völlig erloschenen 
Abendmahle des grofscn Leonardo da Vinci t 
mit froher Genugtuung vor der durch ein 
kräftiges Regierungsdekret sich nun glän- 
zend erhebenden Vorderseite des ehrwürdi- 
gen Domes, und gelangte, über Novara und 
Vercelli, nach dem für mich neuen Turin. 
Da deinem Freunde für die Sehenswürdig- 
keiten dieser schönen Stadt nur drei Tage 
zu Gebote standen, so schien es ihm wohl- 
gclhan, dem weisen alt^n Denkspruche ge- 
treu, die Göttin Gelegenheit so rasch als 
möglich beim Stirnhaare zu ergreifen. 

Die Kn ns (schätze vom ersten Bange wur- 
den, wie ganz Europa weifs, nach Paris 
transportirt. An die berühmte Isistafel er- 
innern nur noch die vier Sphinxe von Bronze, 
auf denen sie ruhte. Jenen Umstand aber, 



dafs eins der vollkommensten musivischen 
Denkmäler des Alterthums, der in den Rui- 
nen einer antiken Villa Sardiniens entdeckte 
Orpheus mit sechs Thieren, von so muster- 
hafter Zeichnung, dafs sie selbst einem Rie - 
dinger nichts zu wünschen übrig gelassen 
hätte, der Entführung entging, setzt alle 
auf IV inkelmanns oder Zoegas Spur wan- 
delnde Archäologen mit Recht in Erstaunen. 
Hirt sowohl , als Böetiger würden diesen 
Orpheus unstreitig haben einpacken lassen, 
eben so, wie den schlafenden Eros aus pa- 
rischem Marmor , die schönste Zierde des 
heutigen Athenäums von Turin, 

Im ehemaligen Königspallaste hat man 
mehrere Gemäldelücken durch schlechte Ko- 
pien maskirt. Die geschmackvolle und ein- 
fachedle Verzierung der Zimmer des Kaisers 
und der Kaiserin macht einen angenehmen 
Abstich gegen die schwerfälligen, bisarren 
und nicht selten grotesken UeJjerladungen 
der altköniglichen Pracht. Vor Napoleons 
Rette steht auf einem schöngeformten Malia.- 
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gony- Postamente die Büste seiner Gemah- 
lin, und über dem Putztische der letztem 
hängt sein Medailloubildniis aus kararischem 
Marmor. 

Auf dem Gipfel des fünf italienische Mei- 
len von Turin entlegenen Berges , den die 
Superga krönt, geniefst man einer von den 
ausgedehntesten und entzückendsten Aussich- 
ten , welche den Erdboden verherrlichen. 
Die Ebene der Lombardei, durchschlängelt 
vom gelben Po und begränzt von der Alpen- 
kelte, in deren Mitte der Montblanc und der 
Montrosa, diese zwei höchsten Kolosse der 
alten Welt, als König und Königin thronen, 
hat einen so ungehfcucrn Flächeninhalt, dafs 
Turin kaum wie ein Schachbrett darauf er- 
scheint , und die in Pappeln verwandelten 
Heliaden, immer noch trauernd um den ge- 
liebten Phaeton , sich zu Kornhalmen ver- 
jüngen. 



Das Gebäude bei der schönen Kirche, vor- 
mals von zwölf Domherren bewohnt, steht 
ijun verlassen, und verfällt. In der Königs- 




gruft hat der Revolutionsdämon alle Grab- 
schriften, die übrigens an solchen Mausoleen 
nur selten mehr Wahres enthalten, als Na- 
men und Jahrzahlen , nebst allen Wappen 
und Insignien zertrümmert. Die von einer 
Künstlerin aus Palermo modellirte Wachs- 
hüste Victor Amadeus des Ersten, die man 
ehedem auf der Bibliothek den Reisenden 
als eine Merkwürdigkeit zeigte , liegt , an 
Ohren und Nase verstümmelt, unrühmlich 
in einem Winkel. Den Bücherschatz von 
achttausend Banden besitzt nun die Akademie 
der Wissenschaften in Turin , welche den 
Kaiser Napoleon kürzlich zum Präsidenten 
erwählte. 

In der Kirche der Superga wird noch rc- 
gelmäfsig Messe gelesen. Vor einigen Wo- 
chen stürzte sich ein Wagner, Namens Brnsca, 
an einem Festtage von der zweihundert Fufs 
über den Estrich erhabenen Gallcrie der 
Kuppel mitten unter die zahlreich versam- 
melte, und zwar im Augenblicke des Nic- 
dcrfallcns vor der vom Priester emporgehal- 




36a 

\ 

* 

fenen Monstranz. Glücklicherweise war die 
Stelle, wo er, völlig zerschmettert, sogleich 
den Geist aufgab, menschenleer. Noch färbt 
sein Blut den weifsen Marmor des Fufsbo- 
dens. Dieser originelle Selbstmörder , schon 
ein Greis von beinahe achtzig Jahren, hatte 
von Kindheit an immer still und rechtlich 
gelebt, war weder ein Wahnwitziger noch 
ein Trunkenbold , und unterhielt sich einige 
Minuten vor seiner Katastrophe mit dein 
Kirchcnaufseher , der mir diesen tragischen 
Vorfall erzählte, über den, wie er gerührt 
zu verstehen gab, ihn von Jugend auf im- 
mer beglückenden Eindruck eines festlichen 
Hochamts. Sein freiwilliger Herabsturz ist 
dadurch völlig aufser Zweifel, dafs die Ba- 
lustrude der Kuppel den gewöhnlichen Maai's- 
stab der Brusthöhe übersteigt. 

Auf einer Steinbank vor dem Kloster hielt 
ich mein frugales Mittagsmahl. Aber, trotz 
dem feurigen Weine von Asti, blieb mein 
Gemiith, beim Hinblicke nach dem verhäng- 
nisvollen Schlachtfelde von Maren go , nur 

zJ* V . 
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ernsten und diistern Betrachtungen hingege- 
ben. Mir war, als stiege, gleich einem 

Geiste Ossians, der Schalten des biedersten 
der Heerführer aller Zeitalter und Nationen, 
des tapfern Desnix , dem Parteivvulh und 

i Rottengeist bis zur Erbitterung verliafsf, 

Pflichtgefühl und Ehre bis zur Anbetung 
heilig waren, und welchen sogar die Völker 
am Nilslroine durch den Namen des gerech- 
ten Sultans ehrten, hinter den schirmförmi- 
gen Wipfeln der Pinien zürnend empor, und 
fordern mich auf, sein letztes nur wenigen 
bekanntes Heldenwort in das Gedächtnils 
der ihm Gerechtigkeit gewahrenden Mitwelt 
zu prägen. Ich verdanke cs einem edeln 
Krieger, den ich im Jahre iöo3. von Strnjs - 
bürg nach Paris begleitete, und in dessen 
Armen Desaix den beueidenswerthesten aller 
Tode starb. Hie schöne Tirade, welche die 
Zeitblätler ihm in den Mund legen ? und 
der nur das alexandrinische Versmaqs man- 
gelt, um ganz theatralisch zu seyn, gehört 
auf die tippen eipes gallischen Roscius; aber 
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so gesucht und sfudirt spricht kein Feldherr, 
dem die eisige Hand des Todes schon an das 
Herz greift. Er denkt nicht an die Stim- 
inensaininlung der Nachwelt zu seiner Apo- 
theose, sondern nur an -den entscheidenden 
Moment der grofsen Gegenwart: „Von neuem 
kann der Sieg schwanken , wird dein Tod 
ruchtbar vor der Zeit”. Schnell , wie die 
Kugel die ihn traf, schlug in seine Seele diese 
Vorstellung ein, und sprach sich, mit erha- 
benem Lakonismus, in seinen letzten Wor- 
ten aus: „Stille davon”! ( N’eri dites rien!) 

Gewifs auch deiner Einbildungskraft er- 
scheint hier der sterbende Epaminondas, wie 
er das tödlliche Eisen aus der Wunde zieht, 
und Du hörst sein grofses: Jam satis vixi! 
in Geisteraccenten herüberwehen aus den 
grauen Nebelfernen des goldenen Weltalters 
der Heroen und der Weisen. Dem Sieger 
bei Leuhtra und dem Helden von Heliopolis 
entschwebten ihres Lebens 



Worte auf dessen letzten Hauchen, als den 
sichersten Fittigcn zum Sternenhimmel der 
L ns (erblichkeif. 
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Eine der schönsten Promenaden, die ich 

\ 

in Italien anlraf, führte mich nach dem ch- 
maligen Luslschlosse Valentin , dein jetzigen 
Sitze der Thicrarzneischule. In dem daran 
stossenden botanischen Garten, um welchen 
der von allen Pflanzenkennern verehrte Al~ 
Hone, dessen Name in einer ihm geweihten 
Blume fortleht, sich die bedeutendsten Ver- 
dienste erwarb, erfreute mich der seltene 
Rcichtliuin an Alpengcwächsen. Auch sähe 
ich hier zuerstvreh auf Ceylan einheimischen 
Pandanus, dessen Wohlgeruch, nächst jenem 
der Weinblüthc, vielleicht der lieblichste im 
Reiche der Flora, die meisten Landhäuser 
der westindischen Inseln umduftet. Ein 
schönes Exemplar vom Hcdysarum girans 
(Bonnet nannte dieses wundersame Phäno- 
men der vegetabilischen Schöpfung mehr 
als einmal seinen Hauptbelcg, wenn er die 
Pflanzen zu empfindenden Wesen erhob) 
erinnerte mich lebhaft an die unvergcfsli- 
clien Stunden, die ich im botanischen Gar- 
ten v-on I J avia zubrachte. Lange unterhielt 



ich mich mit dem verständigen und gefälli- 
gen, sein Fach ganz, beherrschenden Gärt- 
ner, der sich der Pflege des ihm anvertrau- 
len Institutes mit eben der treuen Sorgfalt 
annimmt, tvie der wackere für seine Wis- 
senschaft enthusiastisch glühende Scanagati 
des diesem ähnlichen, aber weit reichern zu 
Pavia. Ueberall mufs er selbst Hand anle- 
gen , denn die kärgliche Summe von drei- 
tausend Franken jährlicher Unterhaltung*- 
gcldcr macht ihm die beinah® gänzliche Vcr- 
zichtleislung auf fremde Hülfe zum stren- 
gen Gesetze. Er theilte mir folgende für 
die Medizinalpolizei nicht unwichtige Neuig- 
keit aus dem interessanten Schreiben mit,- 
das er von einem mailändischen angesehe- 
nen Arzte kürzlich erhielt. Die Reisfelder 
sollen in Zukunft wenigstens achttausend 
Meter von der Hauptstadt, fünftausend von 
Städten der ersten Klasse, zweitausend von 
Gemeinden der zweiten, und fünfhundert 
von Gemeinden der dritten, entlegen scyn. 
Alle Reisfelder, welche der Hauptstadt nä- 



her als achttausend Meter liegen, müssen 
innerhalb dreier Jahre, bei Strafe des dop- 
pelten Jahreserlrages, zu andern Pflanzun- 
gen umgeschaffen werden. Die Gemeinden 
der drei genannten Klassen können zwar 
ihre Reispflanzungen vor der Hand noch 
beibehalten , sollen dieselben aber unter 
keinem Vorwände erweitern. Auch Wasse- 
rungswiesen dürfen nur tausend Meter von 
flfailand, und fünfhundert von andern Ge- 
meinden und Ortschaften angetroffen wer- 
den. Durch diese weise Verordnung wird 
die ältere über diesen Gegenstand thcils 
ergänzt, theils schärfer bestimmt. Aller- 
dings ist es erspriefslicher , von Jahr zu 
Jahr einige Pfunde Reis weniger zu essen, 
oder auch dieses Produkt etwas theurer zu 
bezahlen , als in einer fieberschwangern 
Sumpfluft den Geschmack für alle übrigen 
Nahrungsmittel oft Monate lang einzubüfsen. 

Susa, das altrömische Segusium, wo mir 
die unter meinem Fenster über ungeheure 
Felsblöcke vorbeistürzende Dora , ein etwas 
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weniger sanftes Schlaflied rauschte, wie vor- 
mals der silberne Wiesenbach dem Früh- 
lingsbarden Kleist, Deines poetischen Genius 
erstem Erwccker, bietet dein kunstliebenden 
Reisenden einen anziehenden Gegenstand 
dar: den Triumphbogen des Augustus, aus- 
führlich beschrieben und sorgfältig gezeich- 
net von i/lassazza. Dieses wohlerhaltene 
Denkmal einer glänzenden architektonischen 
Aera wird nicht durch angeflickte hetero- 
gene Baracken entstellt, wie die Amphithea- 
ter zu Verona und Nismes , sondern erfreut 
sich, zwischen Rebendächern und Obstbäu- 
men, einer vortheilhaften und von allen 
Seiten zugänglichen Stellung, gleich den 
ihm verwandten Monumenten ain Fufse des 
kapitolinischen Hügels, oder dem herrli- 
chen Ehrenbogen Trajans vor dem Hafen 
von Anhona. Die Basreliefs am Fries, die 
einen Siegs- und Opferzug darstcllen, ent- 
zücken durch ihre treffliche Zeichnung. Nur 
leise berührte sie die Hand der Zeit. Aber 
weniger schonend verfuhr diese gegen die 
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Inschrift , woran Majfei , mit Mühe und 
Noth, sein antiquarisches Divinationsvcrmö- 
gen übte. Die Architektur des Ganzen ist 
so zierlich, edel und gefällig, dafs selbst 
Vitruv der strengen Richtigkeit der Propor- 
tionen seine Stimme nicht hatte versagen 
können. Die Säulen sirid korinthischer Ord- 
nung. Ihre Kapitaler scheinen erst seit ge- 
stern aus der Werkstätte des Bildhauers her- 
vorgegangen zu scyn. 

Von Susa können nun Fuhrwerke jeder 
Art über den Genevreberg, dessen vom Kai- 
ser Augustus zuerst erölfneter Saumthierweg 
in den folgenden Jahrhunderten so arg ver- 
nachläfsigt ward, dsfs ihn selbst der durch 
vieles Pilgern an Pfade jeder Art gewöhnte 
Prtrarka als rauh* mühselig und gefahrvoll 
schildert, in einem Tage nach Briancon ge- 
langen. Das Departement der hohen Alpen 
läfst an einem sechszig Fuls hohen Obelis- 
ken arbeiten, welcher auf der Scheidecke 
des Berges , zweitausend Meter über der 
Meeresfläehe, als ein Monument der Dank- 

II. 34 
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barkeit zur Ehre Napoleons errichtet wer- 
den soll. Die vier Denkschriften in lateini- 
scher, französischer, italienischer und spa- 
nischer Sprache wurden mir in Turin mit- 
gelheilt, wo sie auf Tafeln von dem bei 
Komo brechenden schwarzen Marmor ein- 
gegraben werden. Jede dieser Tafeln wiegt 
zwölf Centner. Durch ihren ächtrömischen 
Lapidarstil zeichnet sich vorzüglich die vom 
Nationalinstitute besorgte lateinische Inskrip- 
tion aus. In der französischen hcifst es : 
Napoleon der Grofse, Galliens Wiederher- 
steller, gebot und besorgte die Erbauung 

dieser Strafse in der nämlichen Zeit, 'wo er 

♦ 

an der Oder und an der Weichsel die feind- 
lichen Heere vernichtete. 

Die neue Chaussee über den Cenisberg 
ist in jeder Rücksicht das Seitenstück zu der 

über den Simplon, oder vielmehr die ge-* 

/ 

treueste Kopie jenes Riesenwerkes. Noch 
arbeiten dreitausend Menschen daran , und 
noch donnern unaufhörlich die Spreng- 
schüsse. Indefs können die schwersten Gü* 
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terwagen schon überall passiren, ohne an 
irgend einer Stelle beim Abwärtsfalifen der 
Hemmkette zu bedürfen. 

Nicht weit von Susa, da wo die Cenis- 
strafse emporzusteigen beginnt, steht eine 
der heiligen Jungfrau geweihte Kapelle. 
Hier war ich Zuschauer einer Scene, die 
Sterne oder Thilmmel durch ein glänzend 
kolorirtes Gemälde verewigt hätten, welche 
von meiner ungeübten Hand aber nur durch 
eine flüchtige Federzeichnung angedeutet 
werden kann. Vor dem einfachen mit Blu- 
mentöpfen umstellten Altäre, dessen Madon- 
nenbild seine bescheidene Glorie von einem 
matt Hämmernden Lämpchen erhielt, kniete 
in Andacht verloren und mit Thranen in 
den schwarzen feurigen Augen, ein etwa 
achtzehnjähriges Mädchen. Sie gehörte zu 
jenen schlanken Nymphengestalten, die An- 
gelikus den Grazien geheiligter Pinsel so oft 
auf die Leinwand zauberte. In ihren ge- 
falteten Händen hielt sie einen dunkelbrau- 
nen Nelkenstraufs, umschlungen von einem 
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seidenen, in die liebliche Farbe der Hoff- 
nung getauchten Bande. Mit dieser hohen 
jungfräulichen Würde betet die Heilige auf 
dem schönsten Gemälde von Garofalo , im 
Dome zu Ferrara, welcher dieser Künstler 
als Anspielung auf seinen Namen ebenfalls 
Nelken in die gefalteten Hände gab. Es 
war ein herrlicher Morgen, und der An- 
hauch der Luft mild, wie unter dem Him- 
mel von Jonien. Hierdurch eingeladen, ging 
ich einsam zu Fufse und liefs den Wagen 
nachfolgen. Unweit der Kapelle setzte ich 
mich auf ein Felsenstück. Das Mädchen er- 
hob sich nun von ihrem Gebete, und bald 
darauf erschien ein junger blühender Mann, 
der drei beladene Saumrosse führte. Ihn er- 
blicken und in seine Arme fliegen, war 
Eins. Kein Laut von beiden Seiten. Nur 
Thränen und Küsse. Sie reichte mit einem 
unbeschreiblichen Ausdrucke von Zärtlich- 
keit ihm den Nelkenstraufs, suchte Worte 
und fand keine. Der Jüngling legte die 
Blumen ehrfurchtsvoll , wie die Reliqine 
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eines Heiligen, auf sein Her*. Um die ge- 
fahrlose Reise für den Mann ihrer Liebe 
hatte die Fromme gebetet und ihn an ge- 
weihter Stätte zur letzten Umarmung er- 
wartet, 

Das neue Hospitium auf dem Cenisberg, 
dessen grüne Fensterladen in- dieser öden 
und wilden Gegend , wo man sonst nur 
sparsam zerstreute und dürftig zusammen- 
geflickte Sennhütten zu erblicken gewohnt 
war, den Reisendeln wunderfreundlich an- 
heimeln, ist ein solides und schönes, un- 
gefähr siebenzig Schritte langes Gebäude. 
Die Chorherren, welche dieser wohlthäti- 
gen Anstalt vorstehen, sind, gleich denen 
im Kloster des grofsen Bernhards, von der 
Regel Augustins. Man zeigte mir, mit einer 
Devotion, als hätte Sanct Peter in eigener 
Person darin übernachtet, das- Gemach, in 
welchem der Pabst auf der Krönungsreise 
nach Paris, bestürmt durch ein Unwetter 
während der Ersteigung des Berges, von . 
seiner Ermüdung ausruhte. 
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Die Zimmer des Kaisers und der Kaiserin 
sind mit Eleganz dekorirt. Auf dem Bett- 
himmel des erstem sitzt der die wohlbe- 

i ^ 

kannten Donnerkeile in den Fängen hal- 
tende französische Adler, welcher auf diesen 
Hohen sich in seinem eigentlichen Elemente 
befindet. Die blauen Tapeten sind mit gol- 
denen Bienen bestreut. Alles ist auch hier, 
•wie in den übrigen Kaiserwohnungen Frank- 
reichs, .immer so in Bereitschaft, als sollte 
der Monarch stündlich eintrefFen. Selbst 
das Dintenfafs darf nie versiegen. Wöchent- 
lich wird regelmäfsig nachgegossen, ,und 
der Schreibtisch ist so vollständig garnirt, 
wie das Büreau einer Staatskanzlei. 

Anstatt in gerader Richtung über CJtam- 

bery nach Genf zu gehen, schlug ich den 

Umweg über Grenoble ein, um auch die 

Merkwürdigkeiten dieser ehrwürdigen alten 

Stadt kennen zu lernen, die in Absicht ihrer 

Lage und Umgebungen eine auffallende 

Aehnlichkeit mit dem durch die Freund- 
0 

Schaft meines verewigten W olkenstein mir 
so lieb gewordenen Innsbruck hat. 
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Ich nannte da den Namen eines der, edel- 
sten und hochsinnigsten Sterblichen. Wol- 
kenstein lebt in meinem Herzen und wird da- 
rin fortleben, wie Du, lieber Salis. Möge 
der Lauf dieser Erzählung immerhin auf 
einige Augenblicke unterbrochen werden ! 
Gern, das weifs ich, wirst du mir zur Grab- 
stätte des theuren Abgeschiedenen folgen, 
und dem einfachen, anspruchlosen Krcutze, 
das der trauernde Freund seinem Anden- 
ken weiht, einen Blick der theilnelimenden 
Wehmuth nicht Versagen ! Wenceslaus Graf 
von W olkenstein widmete sich früh dem 
vaterländischen Militärdienste. Im ganzen 
Laufe des östreichischen Krieges gegen Frank- 
reich schwebte der Genius des Ruhms ihm 
zur Seile, und noch vor seinem drcifsigsten 
Jahre stieg er bis zum Grade eines Majors. 
In mehreren Gefechten auf den Alpen er- 
hielt er ehrenvolle Wunden. Die Tyroler- 
Landregimenter verdankten ihm gröfsten- 
theils ihre musterhafte Organisation. In 
manchen Gebieten des menschlichen Wis* 
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sens erwärb er sich gründliche und ausge- 
breitete Kenntnisse. Zur Dichtkunst war 
sein Talent entschieden, wie mehrere Ver- 
suche beweisen, die er mir handschriftlich 
mittheilte. Ein blühendes männlichschönes 
Gesicht und ein kraftvoller hoher Wuchs 
verbürgten die Reinheit seiner Sitten. Kein 
zweideutiger Scherz entweihte jemals die 
Lippen des immer ernsten, jn sich selbst 
gewandten Mannes, und Wollust ohne Liebe 
war ihm ein Greuel. Religiös war er im 
schönsten urid erhabensten Sinne des Wor- 
tes. Tägliches Fortschreiten auf der Bahn 
der Veredlung war ihm das Höchste. Im 
Oktober »8q5. rief seine Pflicht ihn an die 
nördlichen Gränzen Tyr oh. Durch den 
ruhmwürdigsten Gegenkampf strebte der 
kühne Patriot, dem Einstürnicn eines weit 
überlegenen Feindes zu wehren. Sein Rin- 
gen war umsonst. Nun hatte das Leben 
Ton und Haltung für ihn verloren. Düstern 
Gram in der Seele schlofs er sich der Armee 
fies Erzherzogs Ferdinand an, und kam nach 
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Ungarn. Am letzten Tage des Jahres ward 
er, der immer vor Begierde brannte, für 
Vaterland und Nachruhm auf dem Schlacht- 
felde zu verbluten , das Opfer eines bösarti- 
gen Fiebers im Städtchen Gins , 

Wo eine kalte Mictlilingshaud 
Sein brechend Auge schlofs. 

Mein letztes Nachtquartier vor Grenoble. 
war ich genöthigt in einer Dorfschenke tu 
nehmen, 'die mit der anlockenden Ueber- 
schrift: Zum kleinen Paradiese, (au petit 
Paradis) prangte, in welcher aber nichts 
paradiesisch war, als ein nackt umherlau- 
fender Knabe, der an den Stand der Un- 
schuld, und eine an der Gartenhecke vor- 

■ 

beikriechende Schlange , die an den Sün- 
denfall erinnerte. 

Mit hohem Interesse wurde die Haupt- 
stadt des Delphinats von mir begrüfst; denn 
hier erblickten das Licht der Welt Bayard, 
der tadelfreie und furchtlose Ritter, Vau- 
canson , eins der gröfsten mechanischen 
Genies aller Zeiten, Dolomieu, der scharf- 
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sinnige Geschichtschreiber der Vulkane, Vil- 
lars , der grofse Pflanzenkundige, Faujas St. 
Fond, der tiefprüfende Geognost, Condillac , 
der vorzüglichste Kenner des Werthes der 
Jdeen , Mab ly , der sichere Leitstern des 
philosophischen Historiengraphen, Mounier , 
der demosthenische Redner, und endlich 
Madame de Tencin , die muthmaisliche Mut- 
ter d’ Alemberts. Welch eine hellschim- 
mernde Konstellation denkwürdiger Namen! 
Die Bildnisse dieser berühmten Personen 
zieren den Versammlungssaal der Societät 
der Wissenschaften und Künste. 

Die Tage vor meiner Ankunft hatte die 
Gegend um Grenoble durch einen fürchter- 
lichen Orkan unsäglich gelitten. Selbst 
Greise wissen sich keines verderblichem zu 
entsinnen. Ein ganzer Wald von Nufsbäu- 
men, die hier vom kräftigsten Wüchse sind, 
lag in der Ebene, die einem wahren Schlacht- 
felde glich, mit völlig herausgehobenen Wur- 
zeln hingestreckt. Die Apfel - und Birn- 
bäume hingegen waren meistens gegen die 

* I 
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Mitte des Stammes abgeknickt. Wie ein 
Hagelwetter schmetterten Ziegel und Schie- 
ber in die Strafsen der Stadt. Von der An- 
dreas- und Ludwigskirche wurden die Dä- 
cher weggerissen , die Fenster der meisten 
Häuser zertrümmert, und im Lustgarten, 
der schönen öffentlichen 'Promenade, die 
Orangcriekasten umgeslürzt. Das Bürger- 
und Militärhospital, zwei der schönsten Ge- 
bäude von Grenoble , erlitten die schwer- 
sten Beschädigungen. Der Wulh des Stur- 
mes folgte ein Wolkenbruch, welcher die 
an sich schon reifsende und zügellose Isere 
beträchtlich anschwellte. 

Auf der öffentlichen Bibliothek erfreute 
mich die Bekanntschaft eines liebenswürdi- 
gen und gefälligen jungen Gelehrten, des 
Herrn Ckampollion- Figeac , Verfassers eines 
geschätzten Werkes über die Alterihümer 
von Grenoble , (AnlUjuittSs tlt t Grenoble , oti 
Histoire ancienne de oette ville d'apres ses 
monurnens. Par J. J. Ckampollion - Figeac , 
Secre'taire de la Societb des Sciences et des 
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Arts de Grenoble , et Membre de l'Acadänne 
celtique de Paris. A Grenoble 1807.), und 
anderer kleinern Schriften, philologischen, 
bibliographischen und ästhetischen Inhalts. 
Ihm bin ich die Mittheilung eines höchst 
selten gewordenen Gedichts in lateinischer 
Sprache schuldig , welches gar nicht ohne 
poetischen Werth ist, und dem der patrio- 
tische Mann durch die schon vorbereitete 
neue Ausgabe eine wohlverdiente und sei- 
ner vaterländischen Gegend gewifs ange- 
nehme Aufersteliungsfeier zugedacht hat. 
Der Gegenstand desselben sind die so ge- 
' nannten sieben Wunder des Dclphinats , 
nämlich: Der giftlose Thurm, der uner- 

stcigliclie Berg , die Grotte von Sassenage 
mit dem Tische der schönen Melusine, die 
brennende Quelle , die edcln Steine vom 
Berge von Sasseuagc, das Mauna von Brian- 
con, und die Höhle der Heiligen Jungfrau 
von la Balme. Jeder dieser Merkwürdigkei- 
ten ist ein Gesang gewidmet. Dies poe- 
tische Kunstwerk empfiehlt sich vorzüglich 
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durch edle Sprache und harmonischen Vers- 
bau. Mehrere Stellen erinnern sogar an 
das Zeitalter des Augustus. Das Ganze führt 
den Titel 2 Septem miracula Delpliinatns , 
ad Christinam Alexandram serenissimam 
Suecorum, Gothorum et Vandalorum regi- 
nam , unicam Magni Gustavi sobolem. Gra- 
tianopoli, i656. (die erste Ausgabe erschien 
j638.) In der Zueignungsschrift, welche 
die eitle und lobsüchtige Königin Christine 
von Schweden, nach einer alten keineswe- 
ges unwahrscheinlichen Ueberlieferung, mit 
einigen hundert Goldstücken erkaufte, wird 
sie ein Wunder genannt, nach dessen Her- 
vorbringung die Natur ausrief: Ich habe 
mich selbst übertroffen ! Diese platte Schmei- 
chelei raubt übrigens dem schönen Gedichte 
kein Jota von seinem Werthe. Der Verfas- 
ser, Denis de Salvaing - Boisseux / war erster 
Präsident der hiesigen Rechnungskammer. 
Auch gab mir Herr Champollion die inte- 
ressante Notiz , dafs Doloinieus nur erst 
durch wenige Bruchstücke bekannte Natur- 



geschieht der Vulkane, welcher das gelehrte 
Publikum mit gespannter Erwartung entge- 
gensieht, nächstens erscheinen werde, be- 
sorgt durch die Herren de Dr4e ( einen 

* 

Schwager des verewigten Verfassers) und 
Fd tijas St. Fond. • 

Im Museum warein ächtgriechisches Skulp- 
turmonument mir der merkwürdigste Gegen- 
stand. Es ist ein Grabstein vom schönsten 
weissen Marmor , worauf eine männliche 
Figur einer weiblichen wie zum Abschiede 
die Hand reicht. Zeichnung und Draperie 
sind so vorzüglich , dafs dieses Kunstwerk 
nur einer der blühendsten Epochen der grie- 
chischen Bildhauerei angehören kann. Der 
Marquis de Ja Flotte, ehemaliger Konsul zu 
Athen, brachte es daselbst in seinen Besitz, 
und zwar in der Absicht Ludwig XVI. ein 
Geschenk damit zu machen. Als er aber 
durch Kabale in Ungnade fiel, und seiner 
Aemter entsetzt wurde, kam er von diesem 
Vorhaben um so leichter zurück, je theurer 
ihm seine Vaterstadt Grenoble war, welcher 



er mit diesem artistischen Kleinode ein Ge- 
schenk machte, und unter deren Merkwür- 
digkeiten es nun einen bedeutenden Rang 
behauptet. Auch die am besten konservirte 
Mumie, welche mir jemals zu Gesichte kam, 
widmete ein aus dieser Stadt gebürtiger 
Konsul in Alexandrien dem heimathlichen 

»i 

Museum. 

Die Gemäldesammlung, welche ungefähr 
vierhundert Nummern zählt, hat einige recht 
gute Stücke, aber keinen Stern der ersten 
Gröfse. Indefs lassen zwei Winterlandschaf- 
ten, von dem vor einiger Zeit zu Rom ver- 
storbenen Foschi , beinahe keinen Wunsch 
übrig. Auch hat eine kräftige und fleifsig 
ausgeführte Sepiazeichnung nach Raphaels 
Konstantins - Schlacht, dieser nie genug zu 
studirenden lliade der Malerei, gerechte An- 
sprüche auf die ehrenvollste Nennung. 

Bemerkenswerth ist eine Suite der sämmt- 
lichen Büsten von den alten Dauphins bis 
lum zweiten Humbert , welcher, untröstlich 
über den Verlust seines Sohnes, der auf dem 
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Schlachtfelde bei Crecy den Tod der Helden 
starb, die Hofburg mit einer Klosterzelle 
vertauschte, und im Jahre 1 355. das Delphi-/ 
nat an Philipp von Valois unter der Bedin- 
gung abtrat, dafs der Thronerbe Frankreichs 
in Zukunft Dauphin von Viennois genannt 
werde, um diesen berühmten Titel auf eine 
ehrenvolle Weise vor dem Untergänge zu 
bewahren. , 

Im Naturalienkabinete, das gewifs zu den 
besten kleinern Sammlungen dieser Art ge- 
hört, ward mir der Granit von Korsika, un- 
streitig die schönste aller Urgebirgsarten, 
erst bekannt. Welch eine willkommene Er- 
scheinung für einen Granitfreund, der sich 
fast niemals von höherer Wonne ergriffen 
fühlte, als wenn er von den weichen Wel- 
lenlinien der Kalkformation zu den kühnen 
Umrissen der Urgebirge gelangte ! Das sel- 
tene und wenige Kabinete noch zierende 
Mineral wurde durch den Ingenieur-Offizier 
Barral zuerst auf das Kontinent gebracht. 
Der einzige Fundort ist immer noch Korsika, 

f 
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wo es aber nirgends in beträchtlichen Mas- 
sen, sondern nur in kleinen sparsam zer- 
streuten Blöcken angetroffen wird. Dieser 
Granit, welcher den siberischen sogenannten 
Schriftstein (granic graphique ) bei weitem an 
Schönheit und Eigentümlichkeit übertrifft, 
ist ein Gemenge von schwarzem Schörl , 
Quarz und Feldspath, mit einem geringen 
Zusatze von goldfarbigem Glimmer. Seinen 
Hauptcharakter aber bilden die ihn schmü- 
ckenden , aus concentrischen Gürteln zusam- 
mengesetzten , etwa anderthalb Zoll im Durch- 
messer haltenden Augen. Der äufserste zwei 
bis drei Linien breite Zirkel ist weifs und 
undurchsichtig. Hierauf folgt ein schwar- 
zer von Schörl, und dann wieder ein weis- 
ser von halbdurchsichtigem Quarz. Der in- 
nerste Kreis, welcher gleichsam den Aug- 
apfel bildet, halt sieben bis acht Linien im 
Durchmesser. Die kolorirte Abbildung, 
welche Patrin im ersten Bande seiner Natur- 
geschichte der Mineralien vom korsischen 
Granit geliefert hat, ist durch Wahrheit 
II. 25 
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und Treue des schönen Originals vollkom- 
men würdig. 

Die Mineralien dieser Sammlung sind nach 
Hauys System geordnet , welches in Deutsch- 
land, wo Werner mit Recht vorherrscht, 
meines Wissens, nur im Kabinete des Barons 
von Moll zu Salzburg der Fall ist. 

Lafs mich einen Augenblick von den del- 
phinischen Alpen zu den salzburgischen hin- 
iiberschwcifen, um Dir ein rührendes Wort 
des eben genannten biedern Deutschen zu 
wiederholen, wodurch er in den ersten Se- 
kunden unsrer Bekanntschaft mein Herz ge- 
wann, und das auch gewifs in dem Deini- 
gen eine bleibende Stätte finden wird. Bei 
meiner Wiederkehr aus Tyrol im Jahre i8o3. 
machte ich diesem um Naturgeschichte, Berg- 
baukunde und Hüttenwesen hochverdienten 
* 

Manne einen Besuch in Salzburg. Bei sei- 
nem tiefen und ernsten wissenschaftlichen 
Charakter war es mir keinesweges in den 
Sinn gekommen, zwischen uns irgend einen 
ästhetischen Berührungspunkt auch nur zu 
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ahnen. Um so überraschender mufste es 
für mich seyn, da einen enthusiastischen 
Freund der Poesie zu finden , wo ich kaum 
einen gleichgültigen Bekannten dieser gött- 
lichen Kunst erwartet hatte. Bei meinem 
Eintritte in sein Studirzimmer rief er, an- 
statt der Alltagsformeln herkömmlicher Be- 
grüfsung, ganz mit dem leidenschaftlichen 
Feuer des verewigten Gleim, die aus tiefer 
Brust quellenden Worte mir entgegen: „Wief 
Sie sind nicht schwarz gekleidet , und unser 
Klops toc/i ist nicht mehr”? 

Mit stiller Rührung weihe ich diese schöne 
Blume dem Grabe des unsterblichen Barden. 

Doch zurück nach Frankreich 1 Anstatt 
meine Abendstunden in Kaffeehäusern, de- 
ren es in der nur zwölflausend Einwohner 
zählenden Stadt Grenoble über zweihundert 
gibt, oder vor einer Schaubühne von aner- 
kannter Miltelmäfsigkeit zu verlieren , wählte 
ich zur bessern Unterhaltung die Chronik, 
des treuherzigen und naiven Chorier , beti- 
telt : Histoire gcudrale du Dauphind , pat_ 



588 

Nicolas Chorier. A Grenoble 1661. Wie 
liebe ich diese gutmüthige und oft so kraft- 
volle Sprache der gallischen Vorzeit ! Nie 
werde ich daher ermüden , mit dem höch- 
sten Interesse, Charron , Rabelais und Mon- 
taigne zu lesen und wieder zu lesen. Von 
der bei Malence sich in die Rhone ergiefsen- 
den Isere sagt Chorier , dafs sie zwar nach 
der Einströmung über tausend Schritte weit 
noch ihre freie Selbstständigkeit behaupte, 
endlich aber doch genöthigt sei , dem un- 
vermeidlichen Schicksale der Vermählung 
mit einem der mächtigsten Flufsgötter der 
Erde sich zu unterwerfen. „H faut, que cet 
esprit d' amour , qui unit loutes choses dans 
la nature , les mesle insensiblernent.” 

In den Volkmährchen der Dauphincsen 
behauptet die schöne Melusiuc schon seit 
grauen Jahrhunderten die erste Rolle. Dem 
eigentlichen Entstehungspunkle dieser wun- 
derbaren und so weit verbreiteten Sage 
konnte noch niemand auf die richtige Spur >, 
kommen. Wie aus den Wolken fiel das 
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Mährchcn von der berühmten M«erfey, ge- 
gen das Ende des zehnten Jahrhunderts, 
unter die Bewohner des Delphinals, und ge- 
rieth plötzlich in den schnellsten Einlauf. 
Wundcrseltsam aber mag es wol mit Recht 
heifsen, dafs zu gleicher Zeit die nämliche 
Fabel sich in dem beträchtlich entfernten 
Poitou verbreitete, nur mit der einzigen 
Variante: Melusine vermählt sich dort mit 
einCTn Lusignan hier hingegen mit einem 
Berenger. Noch his auf den heutigen Tag 
wollen die meisten Landleute des Delphi- 
nats das ängstliche Jammergeschrei Melu- 
sinens wenigstens einmal in ihrem Leben 
gehört haben. Auch glauben sie fest an ihr 
jährliches Bad in der Grotte von Sassenage, 
deren muldenartige Vertiefungen sich als- 
dann jedesmal von selber mit Wasseranfüllen. 
In dieser Nähe widerstand ich der Versu- 
chung eine Seitenreise nach der berühmten 
grofsen Karthause zu machen trm so weni- 
ger, da Bonstetten mir mehr als einmal den 
lebhaften Eindruck schilderte, welchen die 



Lokaleigenthümlichkeiteö der wildromanti- 
schen Berglage dieses Klosters einst im tief- 
empfindenden Gemüthe seines Freundes Gray 
hervorbrachten. 

Ich mufste die Exkursion nach dieser 
furchtbar -erhabenen Einöde, die mit nichts 
verglichen werden kann, als mit sich selbst, 
z.u Pferde unternehmen , weil keine Fah,r- 
straise über die rauhen und wilden Gebirge 
leitet, hinter welchen das Kloster, nicht we- 
niger merkwürdig durch seine Geschichte, 
als durch seine Bauart , des Wanderers über- 
raschtem Blicke in einsamer Majestät sich 
darstellt. Es ist mir kaum wahrscheinlich, 
dafs in unserm Welttheile eine kolossalere 
Felsennatur angetroffen werden könne, als 
in der das grofse Kal thäuserkloster umge- 
henden Landschaft, welche leider noch kei- 
nen Salvator Rosa fand. Es sind meistens 
senkrecht abgeslürzte Massen, von so unge- 
heurer Höhe, dafs sie selbst den zu ihren 
Gränzlinien empordringenden Blick ermü- 
den. Doch keine Phantasie vermag für solche 



t 



091* 



Gröfsen den richtigen Maafsstab aus Be- 
schreibungen zu entlehnen. Mit den Höhen 
stehen die Tiefen im genauesten Verhält- 
nisse; denn schauervollere und furchtbarere 
Abgründe, wie diese Gebirgsgegend, haben 
sogar die Alpen in Wallis und Graubiinden 
nicht aufzuweisen. Unmöglich hätte der 
heilige Bruno von einem Pole bis wim an- 
dern ein angemesseneres Lokal für einen 
Tempel des ernsten Schweigens, der melan- 
cholischen Betrachtung und der frommen 
Selbstverläugnung wählen können. 

Auch die umherwachsenden Buchen und 
Fichten sind ein wahres Titanengeschlecht. 
Das nämliche gilt von vielen Alpenpflanzen, 
vorzüglich von der prachtvollen gelben Gen- 
ziane , welcher Haller einige schöne Verse 
weihte, und die meiner Einbildungskraft 
immer als der würdigste Zepter der Blumen- 
königin erschien. Sie blühte auf einer Trift, 
unweit einer zum Kloster gehörigen Meierei 
in ungewöhnlicher Menge , und übertraf 
die Höhe ihres Wuchses ip den Tyroler- 
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und Schweitzergebirgen so auffallend, dafs 
ich an die Riesenlilien auf Neuholland er- 
innert wurde, deren Bild mir aus einer vor 
Kurzem gelesenen Reisebeschreihung noch 
vorschwebte. Ueberall drängte die üppigste 
und kraftvollste Vegetation sich freudig in 
das Leben. 

Das Kloster ist eins der gröfsten in der 
Welt, und imponirt durch jenen scharfge- 
zeicbnelen Charakter von Gediegenheit, wel- 
cher allen Elementen und allen Jahrhunder- 
ten Trotz bietet. Ungeachtet der beträcht- 
lichen Dimensionen seiner Verhältnisse sinkt 
dieses Gebäude dennoch zu einem von Kin- 
derhänden zusammengefügten Kartenhäus- 
chen herab, wenn sich das Auge zu dezr 
ringsum aufragenden Felsenmauern erhebt. 

Schon um drei Uhr Morgens verliefs ich 
Grenoble, begleitet von einem Führer, der 
diesen Weg mehr als vierzigmal mit Frem- 
den gemacht hatte, und kam nach einem 
sechsstündigen beschwerlichen Marsche im 
Kloster an, wo ein Oekonomie - Verwalter , 
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der mit saurem Wein und verschimmeltem 
Brote bewirthet, nun allein das Kommando 
führt. 

Die sechsunddreifsig Mönchszellen stehen 
verlassen. Hohes Unkraut wildert in den 
daran stofsenden kleinen Gärten, deren ver- 
fallende Laubenkabinete die Zeugen so man- 
ches bittersüfsen Sehnsuchtsgefühls nach ei- 
ner höhern Ordnung der Wesen, und so 
vieler in das dem Himmel geopferte freund- 
liche Weltleben zurückgehauchten Seufzer 
waren ! 

Das hochgewölbte Refektorium ist zu ei- 
nem Vorrathsmagazine von allerlei Garten- 
gewächsen , die auf dem Estrich umher auf- 
geschichtet liegen , herabgesunken. Die Kir- 
che ward von allen Ornamenten entblöfst 
Der schöne Hochaltar schmückt den Dom 
zu Grenoble. Am besten erhalten ist der 
Kapitclsaal, wo die Bildnisse der Priorcn, 
vom heiligen Bruno an, gestorben im Jahre 
1101., unter der Komische zusammcngcrciht 
sind, wie die Bildnisse der Päbste in der 
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Paulslirche bei Rom. Hier versammelten 
sich alljährlich, am vierten Sonntage nach 
Ostern, die Abgeordneten der zweiurtdacht- 
zig Karthausen der Christenheit. Dafs ihre 
Anzahl sich wirklich so hoch belief, doku- 
, mentiren die sämmtlichen Abbildungen der- 
selben , denen ein eigener Korridor gewid- 
met ist, und die, weil sic gröfstentheils 
schlecht gemalt sind, unangetastet blieben. 
Der Kreutzgang hält dreihundert und vier- 
zig Schritte in der Länge. 

Auch bis zu dieser so schwer zugängli- 
chen Wohnung des Friedens und der Stille 
drang die Revolutionswuth empor. Selbst 
den heiligen Behausungen der Todten ward 
keine Schonung. Zertrümmert liegen die 
ihnen geweihten steinernen Kreutze, eben 
so wie das grofse Kruzifix in der Mitte des 
Gottcsakers. Hier hätte Gray ein Gegen- 
stück zu der Elegie auf einen Dorfkirchhof 
schreiben müssen ! Welch ein Reichthum 
von neuen Bildern und Ideen für seinen 
hohen Genius in solch einer Scene ! Das 




düstre Kolorit derselben wurde durch den 
brennenden Purpur des schönen schmalblätt- 
rigen Epilobiums, das in dichtgedrängter 
Fülle über der Asche der armen Karlhäuser 
blühte, sanft erheitert, wie, nach einem 
Deiner Gesänge, lieber Salis, das Antlitz des 
Grams , wenn es durch Thränen lächelnd 
sich an den Busen der Hoffnung schmiegt. 

Ein alter Laienbruder, der noch wie ein 
Gespenst in den verödeten Klosterhallen um- 
herwankt, war mein Führer. Er erzählte 

\ 

mit leiser Geisterstimme, dafs der heilige 
Bruno im Traumgesichte seine Zelle besucht, 
und ihm prophezeit habe, es werde noch 
alles zur vorigen Ordnung wiederkehren, 
und dann hoffe auch er noch glückliche 
Tage zu sehen. 

In diesem Augenblicke hätte ich der Hoff- 
nung, der wohlthätigsten aller Feen , wie 
Bürger sie begrüfst, einen feurigen Hymnus 

anstiminen mögen! Dieser zum Grabe schon 
/ / 
so tief hingebeugte Greis, in dessen schwer- 

athmender Brust der mattgliminende Lebens- 
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funken mif jedem Scliritle au erlöschen drohte, 
nährte noch den süfsen Wahn der Wieder - 
geburt jener Zeiten, die seinem frommen 
Kinderglauben und seiner unverschuldeten 
Geistesbeschränktheit nur allein als die Zei- 
ten des wahren Heils erscheinen konnten, 
und lebte der trostvollen Zuversicht, auch er 
würde dann aus der neuströmenden Segens- 
quelle einen Labetrunk mitgeniefsen , um, 
ehe der Tag sich neigte , sein ausgetroqkne- 
tes, verschmachtetes Hera noch einmal zu 
erquicken ! 

Guter, kindlicher Greis ! Möge dein be- 
glückender Wahn treu fortleben in Deiner 
Seele, bis man auch dich zu den Schläfern 
hinlegt, über deren einsinkenden Grabhü- 
geln, gleich der Morgenröthe des grofsen 
Vollendungstages , das schöne Kpilobium 
glüht ! 

Da das Buch, worin vormals die das Klo- 
ster besuchenden Fremden ein Andenken 
zurückliefsen, und in welches Gray, wie 
mir BonßeUen einst erzählte, eine leider 
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tingedruckt gebliebene, lafeinisclie Ode ein- 
sclirieb, im Strudel der Revolution unter- 
ging, oder, um prosaischer reden, wie so 
manches andere handschriftliche Monument 
der Vor- und Mitwelt, in jener von der ge- 
rechten Nemesis auf ewig mit Schmach be- 
deckten Epoche des Vandalismus, einem 

/ 

Krämerladen zur Beute ward; so zeichnete 
ich folgende mir von einer freien und fro- 
hen Gemiithsstimmung eingegebenen Worte 
an die Wand einer verlassenen Mönchszelle: 
Jedem freisinnigen, nach Licht, Wahrheit 
und Selbstanschauung dürstenden Manne 
wurde das Reisen, vom Weltgeiste selber, 
zum Hauptelemente angewiesen. 

Die dumpfen Glockenschläge der Dom- 
kirche verkündeten Mitternacht, als wir 
wieder in Grenoble anlangten und vor dem 
HöCel des Ambassadeurs von unsern vor Mü- 
digkeit halbtodtcn Pferden stiegen. 

Die guten Wirthsleufe waren noch nicht 
zu Bette, und hatten sogar ihr Abendessen 
bis zu meiner Zurückkunft verschoben. Da 
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ich edle und biedre Menschen, seitdem ich 
fähig war, reine moralische Güte zu würdi- 
gen, immer wahrhaft liebte und ehrte, wel- 
ches Ranges , Volkes , Glaubens oder Ge- 
werbes sie auch seyn mochten; so kann ich 
bei dieser Gelegenheit unmöglich unterlassen 
des wackern Herrn Fernard und seiner ihm 
gleichenden Familie mit Achtung und ‘Wohl- 
wollen zu erwähnen. Noch in keinem Gast- 
hofe, von Helsingör bis Salerno, und von 
Wien bi &Faris, hat man mich uneigennütziger, 
freundlicher und zuvorkommender behandelt, 
wie im Hötel des Ambassadeurs zu Grenoble . 
Als Fremdling von einer braven Familie 
liebgewonnen , und zuletzt beinahe wie ei- 
ner ihrer Angehörigen betrachtet zu wer- 
den , das läfst in gefühlvollen Gemüthern 
Eindrücke zurück, die so lange bestehen 
als das Leben dauert, und noch die dun- 
keln Wintertage .des Alters wohlthätig er- 
heitern. Bei meiner Abreise begleitete die 
ganze Familie mich an den Wagen. Eltern 
und Kinder schieden von mir mit Hände- 
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drücken , welche den deutschen und schwei- 
tzerischen an inniger Traulichkeit gar nichts 
nachgaben, und mit dem unverkennbarsten 
Ausdrucke des die Dauphinesen so schön 
charakterisirenden Biedersinns. Herr Per- 
nard brachte ein Körbchen voll herrlicher 
Früchte, versteckt unter Rosen, und eine 
Flasche seines besten Weines, mit den Wor- 
ten : „ Damit Sie noch einige Stunden län- 
ger sich meiner erinnern.” 

Jetzo, mein Salus, eilte ich den geliebten, 
von mir seit Jahren als Heimathsboden be- 
trachteten Ufern des Genfersees rasch wieder 
entgegen. Nur einige leichte Pinselstriche 
sollen Dir den Sclilufs meiner herrlichen 
Wallfahrt nach dem verödeten Karthäuser- 
kloster hei Grenoble noch andeuten. 

In Chatnbery wohnte ich einem feierlichen 
Hochamte bei. Noch an keinem Orte, auf 
allen meinen Reisen , fand ich so viele 
schöne und gesunde weibliche Gesichter 
vereinigt. Unter den jüngern Personen war 
kaum eine einzige, welche meinem Freunde 
U . . 26 
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llartmann nicht zum Modell einer Iris oder 
Hebe hätte dienen können, und die Phy- 
siognomien der Matronen trugen alle noch 
unverkennbare Spuren jener Schönheit an 
sich, wovon Rousseau mit Entzücken spricht* 
Der biedre Dorfprediger von Vf' ackefield er- 
schien mir bei diesem Anlasse , als lei- 
denschaftlicher Bewunderer blühender und 
glücklicher Menschengesichter, aufs neue 
in seiner ganzen anspruchlosen und naiven 
Liebenswürdigkeit* 

Chambery verlassen, ohne Rotisseaus Ju- 
gendparadies äux Charmettes zu besuchen * 
das liiefse eben so viel, als durch Avignon. 
reisen , ohne nach Vaukliise zu pilgern. Dies 
war auch seit der Erscheinung von Rotis- 
seaus Bekenntnissen so häufig der Fall, dafs 
der Eigenthümer dieser berühmten Villa , 
ein Herr Bellemain , der unaufhörlich unter- 
brochenen Hausruhe wegen , am Ende gc- 
nöthigt wurde, sich daraus zu entfernen, - 
und sie den empfindsamen Reisenden aller 
kultivirten Nationen ausschliefslich als "VVall- 
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fahrtskapelle Preis zü geben. Aus einer 
ähnlichen Ursache zerfällt auch unweit Mai- 
land das Landhaus Simonetti mit dem sech- 
zigstimmigen Echo, jetzt in Ruinen. Der 
Besitzer mufste , halb verarmt durch die 
zahllose Menge der Besucher und halb taub 
durch ihre stündlich sich erneuernden Pisto- 
lenschüsse, dieser seiner Lieblingswohnung 
ebenfalls Lebewohl sagen. 

j. Ist nicht in dieser Gegend ein Landhaus 
aux Charmettes genannt”? fragte ich eine 
der AufwärterinnCn im Gasthofe zur Rose. 
Sie entgegnete : „Das ist ein anmuthiges 
Thal etwa eine halbe Stunde von der Stadt * 
welches diese Benennung führt, und wo 
mehrere Landhäuser beisammen liegen; aber 
sicher fragen Sie nach der Wohnung, wo 
Rousseau in seiner Jugend sich aufhielt ?” 
Auf meine Bejahung erbot sie sich mit vie- 
ler Artigkeit mich dahin zu begleiten, und 
wir trateh, trotz der drückenden, wahrhaft 
neapolitanischen Sommerschwüle , sogleich 
unsren romantischen Spatziergang an. 
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Mit welcher frommen Wehmulh würde 
ich den Manen Rousseaus an dem Orte ge- 
opfert haben, wo zuerst sein Genie durch 
• * die Begeisterungen der Liebe sich zu entfal- 
ten begann , wenn seine berüchtigten Be- 
kenntnisse mir niemals zu Gesichte gekom- 
men wären ! Rousseau , durch den Emil in 
der Mitte seiner irdischen Laufbahn einer 
der ersten Jugendwohlthäter, ward am Ziele 
derselben, durch das den Augen der ganzen 
gebildeten Menschheit entrollte Register der 
ärgsten Zuchtlosigkeiten , einer der ersten 
Jugendverderber. Seit der Lesung der .Be- 
„ kenntnisse, welche, zum Besten der Sittlich— 

* - keit, entweder gar nicht geschrieben, oder 
in Hieroglyphen hätten aufgezeichnet wer- 
den sollen, zog ich eine scharfe Demarka- 
tionslinie zwischen Rousseau dem Schrift- 
steller und zwischen Rousseau dem Menschen. 

, Jenen krönt unsterblicher Nachruhm; die- 
sen brandmarkt unvertilgbare Schande. Eine 
gutmüthige Frau, deren Schwächen ich aber 
keineswegs in Schutz nehmen will, theilte. > 
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als der junge Landstreicher nirgends eine 
bleibende Stätte kannte, Haus und Habe 
mit ihm , und erhob sich in der Folge zum 
Range seiner gröfsten und beglückendsten 
Wohlthäterin, Diese Frau nun, welche sich 
die gerechtesten Ansprüche auf Rousseans 
ewige Erkenntlichkeit in so mancherlei Be- 
ziehungen erworben hatte, sehen wir von 
ihm selber , recht mit Wohlgefallen , wie 
die verworfenste Buhldirne , der öffentlichen 
Schmach und Unehre Preis gegeben. Wahr- 
lich ! eine Nichtswürdigkeit wovor jedes 
rechtliche und edle Gemüth zurückschau- 
dert, und vollkommen würdig, der schänd- 
lichen Bandgeschichte zur Folie zu dienen. 
Nie, so lange das Menschengeschlecht atlimef, 
war ein undankbares Herz auch zugleich ein 
gutes. Auch ist wol noch nie ein Mann von 
achtem Ehrgefühl und zartem Sinne so tief 
gesunken, unerkaufte weibliche Gefälligkei- 
ten selber dem gcprüflesten und bewährte- 
sten seiner Freunde zu vertrauen. 

Am Eingänge des Landhauses , welches 
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Rousseau in den Bekenntnissen mit der 
strengsten Treue eines Landschaftsmalers 
dargestellt hat , lieset man diese treffende 
Penkschrift auf einer weifsep Marmortafpl: 

Reduit par Jean Jacques habile 
Tu me rapeltes son ge nie , 

Sa solitude, sa fierte, 

Et ses malheurs et sa fvlie ; 

A lu gloire, ä ta verite . 

II osdt eonsacrer sa vie , 

Et fut toujows persecute 
Ou par lui meine ou par l'envie. , 

Der Pachter, welcher dep Reisenden die 

' '/ i ^ 

Zimmer aufschliefst, ein drolliger und jo-, 
vialischer Mann , nennt Rousseau s, Cplebri- 
tät nicht unpassend seine ergiebigste Milch- 
kuh. Die glanzende Chimäre, welche fast 
immer dem weltberühmten Philosophen zum 
drückendsten Fluche wurde , verwandelte 
£ich hier, für einen wackern Landmann, 
dem sie nur dem Namen nach bekannt war, 
ip den erfreulichsten Segen. Diese Bemer- 
kung, so trivial sie an und für sich selbst 
auch spheinei} rpag, wäre dennoch vielleicht 

• t 
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kein ganz unschickliches Thema zu einer 

akademischen Rede an irgend eine Gesell- 
schaft berühmter Männer. 

Der lustige Pachter unterliefs nicht, in 
einem kleinen Studirkabinete uns auf einen, 
reichlich mit Tassenringeln und Dintenflc- 
eken übersäeten Schreibtisch aufmerksam zu 
machen, an welchem, der Tradition zufol- 
ge, Rousseau zu arbeiten pflegte. Wäre un- 
ser Cicerone ein verschmitzter Neurömer 
gewesen, so hätte er längst auf die Idee ge- 
rathen müssen, alte Federn, Fragmente von 
Oblaten, zerrifsne Waschzettel und ähnliche 
[Reliquien in eine dem Vorgeben nach ge- 
heime und bisher unbeachtete Schublade zu „ 
verbergen. Plötzlich wäre dann, unter den 
Augen des Reisenden selbst, wie durch Zu- 
fall, die interessante Entdeckung erfolgt, 
und jene Kostbarkeiten hätten, als Heilig- 
thümer aus dem Nachlasse des grofsen Man- 
nes, ihre Käufer schwerlich verfehlt. In 
der Villa des Mäcenas zu Tivoli hatte wirk- 
lich ein Kerl, der dort in der Vigne arbei- 
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tote, die beinahe unbegreifliche Unverschämt- 
heit, zwei deutschen Künstlern, einen sei- 
ner Behauptung nach antiken Griffel mit den 
Worten zum Verkauf anzutragen: „Sehen 
Sie, meine Herren, das ist der Griffel, wo- 
mit der grofse Dichter Horaz seine Oden 
schrieb! Für die geringe Summe von drei 
Zechinen ist er Ihr Eigenthum!” 

Mit schalkhafter Miene deutete der Füh- 
rer, im Gesellschaftssaale, auf den zerfetzten, 
fast unscheinbar gewordenen Sopha , der, 
nach seiner, ebenfalls auf Tradition gestütz- 
ten Versicherung, Frau von Vf'arens und 

« ■ 

ihren Eleven gewöhnlich aufnahm, wenn 
sie miteinander lesen, plaudern oder von 
Spatziergängen ausrasten wollten. Hier hängt 
auch Rousseatis lebensgrofses Bildnifs, zwar 
grob und wie mit dem Besen gemalt, aber 
nach den besten Abbildungen zu urtlieilen, 
welche mir von ihm zu Gesichte gekommen 
sind, nicht ganz unähnlich. Er trägt einen 
braunrothen mit gelben Knöpfen besetzten 
Bock , vom altfränkischen Schnitte seines 
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Zeitalters , eine runde Perücke und einen 
kleinen Galanteriedegen. Die rechte Hand 
hält einen Spatrierstock und die linke ein 
aufgerolltes Pergament, worauf mit grofscn 
Quadratbuchstaben seine bekannte Devise 
prangt: Vitam impendere vero. 

Die ganze innere Einrichtung und Verzie- 
rung dieser Villa verkündigt, dafs vormals 
Wohlstand, Luxus und Vornehmleben darin 
vereinigt waren. Jetzt stellt sie im Kleinen 
das getreue Bild eines aufgehobenen Klosters 
dar, woraus das meiste Bewegliche zu ander- 
weitigem Behufe weggeführt wurde. Ihre 
nächsten Umgebungen bestehen in einem 
von Nufsbaumen und Akazien beschatteten 
Rasenplatze, einem Rebenhügel, woran ein 
Blomenparterre gränzt, und einem wohlun- 
terhaltenen Obst- und Gemüsegarten. Hätte 
das Schicksal dem Bürger von Genf ( der 
sich zwar nie über das Schicksal, sondern 
nur immer über die Menschen beklagte ) 
vergönnt , in diesem reitzenden Tuskulum 
bis zur Abenddämmerung des Lebens seinen 
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Weinstock und seinen Kohl in Frieden zu 
hauen, so würde es ihm selbst im Traume 
nicht begegnet seyn , unter den Philosophen 
die Grofsen, und unter den Grofsen die 
Philosophen zu lästern; so würde ihn die 
vergeltende Gerechtigkeit nie als einen, mit 
dem ganzen Menschengeschlechte zerfallenen 
Flüchtling und Unbehausten rastlos umher- 
getrieben, und zürnend ihm zugerufen ha- 
ben: „Jean Jacques , du bist ein ausgearle- 
tes,< undankbares Kind, das seine Amme 
schlägt; und der Gott, den du als Vergelter 
des Guten und Bösen malst, strafte dich für 
dein Vergehen!” 

Mein Nachtquartier war das freundliche, 
durch seine warmen Heilquellen berühmte 
Aix. Die Anzahl der Kurgäste, unter denen 
sich auch Napoleons Schwester, die Prinzes- 
sin Borghese befand, soll diesen Sommer be- 
trächtlicher seyn, als je zuvor. Ich hatte 
Gelegenheit einen grofsen Theil davon auf 
dem Spatzierplatze vor der Stadt beisammen 
zu sehen, wohin die Neugierde sie gelockt 
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batte : denn man arbeitete eben an der Fül- 
lung eines Aerostaten, der noch am nämli- 
chen Abend aufsteigen sollte. Pie Aufmerk- 
samkeit der Zuschauer ward auf einige Au- 
genblicke von diesem Schauspiele auf eine 
kleine Nebenscene abgeleitet, deren Darstel- 
lung in einer Theaterposse, wegen ihrer 
burlesken Originalität, keine ganz üble Wir- 
kung hervorbringen müfste. Zwei Hinkende, 
aus der niedern Volksklasse, begegnen ein- 
ander. „Der will meines Gebrechens spotten 
und äfft meinen Gang nach”J denken beide 
jm gleichen Momente. „Was, Kerl, du 
•willst mich foppen”? rief grimmig der eine. 
„Nein! du willst mich foppen, Elender”! 

erwiedert noch grimmiger der andere, und 

' _ / t 

nun beginnen sie so lebhaft sich die Köpfe 
mit den Fäusten au bearbeiten, dafs, ohne 
die Dazwischenkunft eines Dritten , der die 
Athleten kannte, unvermeidlich Blut geflos- 
sen wäre. Dieser bringt sie auseinander, 
ynd sagt, nafch erhaltener Aufklärung über 
die Ursache des Zweikampfe«: „Ihr Narren! 
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hättet ihr euch gekannt, wie ich euch kenne, 
so gingt ihr heute mit unzerbläuten Köpfen 
zu Bette! Ihr hinkt ja alle beide trotz dem 
Teufel”! Wären diese Menschen mit den ho- 
hem Gesetzen der moralischen Welt bekannt 
gewesen, so hätten sie, anstatt zu einer wü- 
thenden Schlägerei, sich zu einer brüderli- 
chen Umarmung anschicken müssen, weil 
ihre Gedanken, wie die Gefühle sympathe- 
tischer Seelen, sich gerade auf halbem Wege 
entgegen kamen. 

Zu Genf hatte ich die Freude, unsern ge- 
liebten Bonstetten , der eben aus Italien zu- 
rückgekehrt war, wiederzusehen, und den 
Schmerz, den ehrwürdigen Reverdil zu ver- 
lieren. Dieser treffliche Mann, bei dem Kopf 
und Herz im schönsten Gleichgewichte 

schwebten, starb, zwei Tage nach meiner 

\ 

Ankunft, plötzlich an einem Schlagflusse, 
in den Armen des grofsen Arztes Biitini, bei 
dem er als alter willkommener Hausfreund 
einige Wochen zugebracht hatte. In Däne- 
mark, wo er, mit dem Range eines Etats- 
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rafhs, Instruktor des jüngst verstorbenen 
Königs war, erinnert man sich nach vierzig 
Jahren immer noch mit Achtung, Dankbar- 
keit und Wohlwollen des biedern, weisen 
und liebenswürdigen Reverdil. Seine gehalt- 
vollen Briefe über dieses Land erwarben sei- 
nem Namen einen ausgebreiteten literarischen 
Ruf, der unstreitig noch ausgebreitetcr seyn 
würde, wenn die schonende Delikatesse, 
welche zu den hervorstechendsten Zügen sei- 
nes Charakters gehörte, ihm erlaubt hätte, 
die Denkwürdigkeiten über die durch Strn- 
ensee veranlafste Revolution, wovon er Au- 
genzeuge war, vor dem Tode mehrerer da- 
rin handelnden Hauptpersonen erscheinen 
zu lassen. Voltaire erklärte ihn für einen 
der witzigsten, und Necker für einen der 
edelsten Menschen. Ehrenvolle Zeugnisse 
für seinen Geist und für seine Tugenden! 

Mit dem Herzklopfen der frohsten Erwar- 
tung öffnete ich die Thür von Bonstettens 
Zimmer. Ich fand den Freund beim Mittag- 
essen allein mit seinem Sohne Karl, der, 
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• seit meinem letzten Scheiden , zum angench- 

% 

men und gebildeten Jünglinge herangereift 
war. Wir begingen die Feier des Wieder- 
sehens bei einer Flasche Syrakuser, und die 
Bilder der Vergangenheit entschatteten sich 
in unsren Seelen. Tiefer als jemals schöpf- 
ten wir aus dem Labequell der Erinnerung^ 
Mit Wehmuth und Wonne durchstreifte Bon- 
stetten die früheren Zeiträume seines man- 
nichfaltigen und wechselvollen Lebens , und 
ergänzte manches, was er einst, während 
unsers Beisammenwohnens zu Nyon, über- 
gangen hatte. In dem folgenden, von ihm 
selbst mit kräftiger Hand ausgeführten, Ge- 
mälde findest Du die Hauptmomente seiner 
Jünglingsjahre zusammeRgedrängt: 

„Mein erstes Gefühl, als mein Herz er- 
wachte, war das hohe Gefühl der Religion^ 
Als mein Lehrer mich zum heiligen Nacht- 
mahl vorbereitete, betete er oft und herzlich 
mit mir. Meine erste Kommunion war einer 
der frohsten Tage meines Leberts. Nicht ein 

Gedanke, nicht eine Möglichkeit war zwi- 

* 
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sehen meinem muntern Frühlingsleben und 
jenen hohen Freuden die nie schwinden soll- f: 
ien, und einer Ewigkeit, wo alles so glück- 
lich war, wie ich. Mit welchem Entzücken 
ich oft zu Yverdon hingegossen auf dem Ra- 
sen lag und in den Sternenhimmel schaute, 
wo alle Seligkeiten auf mich in ewigen Rei- 
hen warteten” ! 

,)Aus dieser Unschuldswelt ward ich nach 
Genf versetzt, wo ich^beim ersten Souper 

* I 

hei einem bekannten Atheisten ( Rilliet ) ge- 
gen Gott mit vielem Witze dociren hörte. 
Meine liebste Lektüre waren damals Ciceros 
philosophische Schriften, besonders wo er 
von der Unsterblichkeit der Seele spricht. 
Auch ging ich oft zu Voltaire. Bald stie- 
gen Myriaden Zweifel aus meiner innersten 
Seele, wie eine Höllenschaar, empor, und 
mein heiteres Leben umwölkten schreckliche 
Gedanken. Da schrieb ich , nach einem lan- 
gen Gebete und vielen Thränen, einen Ver- 
trag mit Gott. Ich versprach ihm nach mei- 
nen Kräften die Wahrheit zu suchen, und 
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mein ganzes Leben hindurch der Tugend 
getreu zu bleiben, nicht zweifelnd, dafs die 
wahre Religion aller Völker darin bestehe, 
tugendhaft zu scyn; und so war mein jun- 
ges Herz wieder ruhig.” 

„Meine einzige Leidenschaft war damals 
"Bonnet, und die Entwickelung meines den- 
kenden Wesens. Auch ging ich oft zum wei- 
sen Abauzit , dessen glückliche Armuth und 

heitere Seele mich entzückten. Mir daucht 

\ 

ich sehe noch den sehr kleinen, magern 
Greis, in dem alten, mit ihm grau gewor- 
denen Wollrock, einsam spatzieren. War er 
allein zu Hause in der Finsternifs, so sang 
er im alten Lehnstuhle so vergnügt wie ein 
Kind. Aus seinem Zimmer gingen wir um 
sieben Uhr in die Küche, wo er mit seiner 
alten Magd speiste. Mitten auf dem Tische 
war das Salz in der Scherbe eines zerbroche- 
nen Topfs aufgestellt. Er hatte dreifsig Louis- 
d’or Einkommen, welches zu Genf wenig * 
ist; mit diesem lebte er vergnügter als ein 
König, von jedermann hochgeschätzt und 
angebetet.” 
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„Ans dieser glücklichen Welt ward ich 

wie vom Sturm in die schrecklichen Fluthen 
eines Lebens geschleudert, wo alles Mifston 
war, und wo kein Augenblick von Ruhe, 
mitten im Wcltgetümmel , meine leidende 
Seele abkühlte.” 

,, In Leiden liebte ich van Santen. Wir 
lebten glücklich die wenigen Tage, die wir 
miteinander zubrachten.” 

„In London sähe ich Gray den Dichter, 
vcrliefs die Schimmerwelt der Ungeheuern 
Stadt, und schlofs mich einsam mit ihm zu 
Cambridge ein. Ich speiste in der Stadt auf 
meinem Zimmer. Um vier Uhr wandelte ich 
durch die ehrwürdigen Hallen von Pem- 
brobe, und zuletzt durch einen mit Gras be- 
wachsenen Hof in das Heiligthum dieses son- 
derbaren Mannes. Sein Geist war beinahe 
immer heiter, indefs die tiefste Melancholie 
auf seinem Herzen lag, die er jedoch nur 
selten merken liefs, aufser wenn er den 
Schall der Glocken hörte, da er dann im 
Spatzierengchen die Schritte verdoppelte. 

II. 27 
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Jede Empfindung war bei ihm leidenschaft- 
lich; so auch die Freundschaft.” 

„Von Cambridge ging ich nach Paris , wo 
ich mit vielen grofsen Männern der damali- 
gen Zeit, d’ Alembert , Diderot , Mably , T/io J 
mas u. a. m. bekannt wurde. ln der Ein- 

I 

samkeit. dieser grofsen Stadt (denn was ist 
einsamer als eine grofse Stadt?) hätte ich 
mein Leben zubringen mögen. Man betrüge 
sich nicht; eben in Paris , und eher in einer 
grofsen als kleinen Stadt, ist wahre Freund- 
schaft nicht selten, und nie von kleinstädti- 
schem Sudelgeiste geneckt.” 

„Jedermann danke Gott für Widerspruch, 
Neid und Verläumdung. Wo diese dröhn, 
hebt sich die Seele in hohen Blitzen empor. 
Dann fühlt der Edle sich selbst, und Un- 
wille durchwühlt sein innerstes Wesen. Das 
Genie erwacht, alle Ideen werden aufgedon- 
nert, und in mächtigem Phalanx hingereiht 
gegen diese Puppenwelt.” 

„Noch mächtiger gegen die Schaar mensch- 
licher Leiden, ist wahre Freundschaft. Nie 
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kann ich die Alpen und die scliauervollen 
Einsamkeiten der hohen Bergwelt ohne Thrä- 
ncn Wiedersehen, und ohne an die vielen 
Tage des Trostes zu denken, die Müller und 
ich unsrer Freundschaft zu verdanken hatten. 
Wenn es uns bange war in der Unterwelt, 
wenn die Menschen, schwer wie ein Alp, 
auf unsrer Seele lagen, so fanden wir Muth 
und Seligkeit, so bald, aus reinerer Luft, 
der Waldstroin uns entgegenbrauste, wenn 
wir die Hecrden hörten, und, statt der Häu- 
ser, die hohe Felswand mit fernem Eise blin- 
ken sahen, oder irgend eine friedliche Hütte 
fanden, in der kaum ersteigbaren Wildnifs.” 
Bonstetten begleitete mich nach dem schö- 
nen Schlosse von Coppet , wo mir bei der 
Dichterin der Delphine und Korinna einige 
unvergefsliche Stunden auf den Flügeln der 
Minute vorüberschwanden. Wir trafen die 
berühmte Frau am Schreibtische, über wel- 
chem die Bildnisse des musterhaftesten Ehe- 
paars unsrer Tage hingen, und segnend auf 
die, sie noch immer anbetende Tochter her- 
abzublicken schienen. Sie war beschäftigt 
mit den schon weit vorgerückten Briefen 
über Deutschland , welche, nach dem Urtheile 
Bonstettens , dem die bereits vollendeten mii- 
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getheilt wurden, zu den höchsten Erwartun- 
gen herechtigen, und die Musen Gcrmaniens 
glänzender vor den Musen des Auslandes 
ehren werden, als alles, was bisher geschrie- 
ben wurde, um die Nebel zu zerstreuen, die 
bisher immer noch, an den Ufern der Themse , 
Tiber und Seine, die richtige Bestimmung 
der Polliöhe von Deutschlands ästhetischer 
Bildung unmöglich machten. 

Schnell eilte ich nun zurück nach meinem 
jetzigen Wohnsitze, dem Landhause Bury , 
zwischen Vevey und Clärens, das, wie ein 
wahrer Feenpallast, auf einem weitumschau- 
enden , den ganzen Leman beherrschenden 
Felsen thront. 

Lebewohl, mein geliebter Salisl Weihe 
dem Genius der Freundschaft eine Libaiion, 
damit wir einander, vor dem sinkenden Hes- 
perus, noch einmal begegnen in den roman- 
tischen Felsenthälern von Rhätien, und bleib 
eingedenk der Abschiedsworte Klopstocks : 
Man sieht sich immer wieder 1 



Digitized by Google 




In einigen Exemplaren dieses zweyten 
Thcils ist zu verbessern: 
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